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Vorrede. 


Das Leben und Wirken des Miniſters vom Stein in 
den Jahren der Europäiſchen Entſcheidungen von 1805 
bis 1815 iſt ſchon in jener Zeit auf verſchiedene Weiſe 
beurtheilt worden. Der Staatsmann welcher als ver—⸗ 
trauter Rathgeber Königs Friedrich Wilhelm III., dann 
des Kaiſers Alexander, auf Preußens Erhebung, Deutfch- 
lands Befreiung und Napoleons Untergang fo mächtig 
einwirkte, Fonnte nicht mit gleihem Auge von dem Preu- 
Gen und dem Rheinbündner, dem Deutfchen und dem Franz 
zolan, dem Ruſſen oder Engländer betrachtet werden; ber 
Diinifter deffen Feuerſeele allein auf das Wohl des Va— 
terlandes gerichtet, die Hoffnungen und Entwürfe der 
Parteien und der Einzelnen durchkreuzen mußte, erregte 
die Stimme der Berlegten; der Mann welcher nur Got⸗ 
tesfuccht nicht Menfchenfurcht Fannte, der für Die ewigen 
Güter des Lebens, Religion, Sitte, Zucht und Freiheit 
das ftarfe Wort führte, gegen Schlechtigkeit, Selbſtſucht 
Feigheit, Gemeinheit die fchärfften Waffen des Spottes 
und der Beratung bereit hatte, mußte bei den ZJeit- 
genoſſen die in den Kreis feines Wirkens fielen, die ent⸗ 
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Bourrienne in feinen Memoiren eine andere handgreifs 
lihe Unwahrheit über ihn angeblihb aus den Papieren 
der geheimen Polizei leichtfinnig aufgenommen hatte, hielt 
Stein es der Mühe werth, den Berläumder unter eigenem 
Namen in öffentlichen Blättern und einer feinen Schrift 
zu widerlegen, deren Berbreitung ihm angelegen war; er 
fhrieb mir darüber am 20ften März 1830: 

„Richt Die Monumenta historica Germaniae, fondern 
ih felbft bin der Gegenftand dieſes Schreibens. Cin 
höchſt boßhafter Ausfall ver Memoires von Bourrienne 
auf mich und einige andere würdige Männer erforderte 
eine Wivderlegung; denn das Bud geht auf die Nach— 
welt als: Gefchichtsquelle; die Zeitgenoffen und ihre Mey- 
nung über die Mitwelt verſchwindet.“ 

„Ich bielt es für nöthig eine Beantwortung druden 
zu laffen und in Deutfchland zu verbreiten, dieß gefchicht 
durch die thätige Brönnerfhe Buchhandlung. Es Fommt 
mir aber darauf an, Daß aud das Ausland von der Lüge 
unterrichtet werde — in Frankreich forge ich dafür, " 

„Damit es auch in England gefchebe, fo erfuche ich 
Em. denen Englifchen Fritifchen Anftalten, als Edinburgh 
Magazine, Foreign Review, einige Tithographirte Franzö— 
ſiſche Exemplare der Wiverlegung zukommen zu laffen, 
um von deren Inhalt bey denen Necenfionen der Memoi- 
res de Bourrienne Gebrauch zu machen.’ 

Ich erfüllte feinen Wunſch und richtete an ihn die 
Frage, ob nicht bei diefer Veranlaffung der Gedanke Ieb- 
haft geworden fey, der Nachwelt ein von ihm felbit 
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geſchriebenes Denkmahl feines Lebens zu hinterlaſſen, 
welches auch dann noch ein wahrhaftes und dauerndes 
Zeugniß geben würde, wenn wir alle nicht mehr ſeyen. 

Dieſen Gedanken lehnte er nicht ganz ab. Er er— 
widerte am 23ſten April: 

„Was meine ſogenannte Memoires betrifft, fo habe 
ih einen Abfchen für das ganze Genus der fehr herab— 
gefunfenen Memoires de Vidocq, de Samson le bour- 
reau, d'une Contemporaine, de Miss Wilson ctc.” 

„Vieles läßt fih über die neuefle Begebenheiten 
nit fagen, was nicht ſchon befannt ift — einiges habe 
ih zufammengeftellt, vielleicht vervollftändige ich es.“ 

Da ich bei meinem Aufenthalt in Paris in die ganze 
Franzöfifhe Memoiren - Fabrif einen Blick gethan hatte, 
o gab ih in den Göttinger Gelehrten Anzeigen eine 
Prüfung des Bourriennefhen Werfes. Stein ſchrieb mir 
darüber am I1ften Julius: 

„Ihre Anzeige von Bourrienne et Sahla enthält eine 
fehr richtige und gründlide Würdigung Der Memoiren, 
und des Geiftes und Charakters ihres Verfaſſers, und 
id) zweifle nicht, daß dieſe Anzeige einen entſchiedenen 
Einfluß auf die öffentlihe Meynung und auf den Inhalt 
ber übrigen Titterarifchen Zeitfchriften haben werde.“ 

Schon am 29ften Junius des folgenden Jahres ward 
er den Geinigen, den Freunden und dem Baterlande 
unerwartet entriffen. Als die Zeit bie Heftigkeit tes 
erften Schmerzes gemildert hatte, wünfchte ich Dem Ge— 
fühl dankbarer Liebe und Verehrung welches mich in elf 
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Jahren gemeinfamen frohen Wirfens für die Sammlung 
und Herausgabe der deutfchen Gefchichtquellen dem Ver⸗ 
ewigten verbunden hatte, einen Ausdrud zu geben, indem 
ih in Erinnerung jener Aeußerung mid) gegen feine Kin- 
der zur Bearbeitung feiner Lebensgefchichte bereit erflärte, 
Frau Gräfin von Sieh, Frau Gräfin von Kielmanng- 
egge und beider Gemahle ſchenkten mir das Vertrauen 
womit ihr Vater mich beehrt hatte, und entfprachen mei 
nem Wunſche. Als ihre übrigen Angelegenheiten es 
geftatteten, befchäftigten fie fi mit Bezug auf die Auf- 
gabe mit der mühevollen Durchſicht und Sichtung ber 
zahlreichen Papiere welche ſich theils in Naſſau theils in 
Sappenberg vorfanden , fie richteten außerdem an viele 
Freunde des Verewigten das Erſuchen um geeignete Mit- 
tbeilungen, und überfandten mir nah und nad) die aus— 
gewählten Papiere. Wie viefe mir in  verfchievenen 
Jahren befonders 1834 bis 1839 in größeren ober 
Heineren Sendungen zufamen, wurden fie geprüft, und 
aus Hülfsmitteln die fi mir felbft dargeboten hatten 
vervollſtändigt; fobald binreichender Stoff vorhanden war, 
Schritt ich zu der Bearbeitung einzelner Abfchnitte. Die 
Gefchichte der Jahre 1807 bis 18123 ward größtentbeils 
noch in Hannover beendigt, aber fpäterhin aus neu er= 
öffneten Quellen bereichert und zum Theil umgearbeitet; 
die Sabre 1813 bis 1815, und der größte Theil der 
Sabre 1757 big 1806 wofür Steing Nachlaß nur Ein» 
zelnes enthielt, in Berlin hinzugefügt. 

Diefe nur fohrittweife, zum Theil erft in der 


VIII 


zwölften Stunde, erreichte Zugänglichkeit des Stoffes hat 
die Vollendung des Werkes weiter und weiter hinaus— 
gefhoben, eben damit aber auch die Beforgnig gehoben 
buch Beröffentlihung von Darftelungen und Urtheilen, 
welche nad menfchlichem Loofe dem Irrthum unterliegen 
und wo fie das Ergebniß augenblidliher Aufwallung 
waren leicht mit Unrecht treffen fonnten, dem Willen des 
Verewigten zumider, überlebende Zeitgenoffen zu verlegen. 
Da feit dem Berlaufe der Weltgefchide welche auf wun= 
berbarem Wege über Auerftädt und Moskau nach Leipzig 
und Paris geführt haben, mehr als ein ganzes Menfchen- 
alter verfloffen ift, fo darf ich mich der Weberzeugung 
bingeben, daß duch Darftelung des Antheils welchen 
Stein an jenen großen und für die Nachwelt fo lehr— 
reihen Begebenheiten genommen hat, feinem Lebenden zu 
nahe getreten werde. Der Abſchluß des Werfes durfte 
baber erfolgen, als der Stoff erfchöpft ſchien; zehn Jahre 
weiteren Auffchubes würden fo Viele binweggenommen 
haben welche Stein noch Fannten, deren Zheilnahme und 
Urtheil feinem Geſchichtſchreiber vorzugsweife wichtig feyn 
muß, und es giebt einen Augenblid, wo die reife Frucht 
gebrochen werden muß — mögen ihre gefunden Gäfte 
in Blut und Herz unferes Volkes übergehen. 

Ich habe ven Reichthum der urfundlihen Mittel 
welche mir zu Gebote fanden verwendet, um der Dar- 
ftelung den vollen und dauernden Ausdruck der Wahr- 
beit zu geben, Die urfprüngliche Ausprägung der eigenen 
Gedanken und Gefühle durch Brief und Schrift, wie im 
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Altertfum durch die Rede, ſpricht unmittelbar zu ber 
Seele und beflügelt die Einſicht des Unterrichteten. Be— 
fonders Alles was von Stein felbft herrührt, ift mit 
Sorgfalt erhalten, in die Erzählung aufgenommen oder 
für fie benugt worden; technifhe Ausführungen und fons 
flige Urkunden finden fih zu befonverer Betrachtung in 
den Beilagen gefammelt. Die Erzählung mußte die all- 
gemeinen Begebenheiten an welchen Stein bis zum Jahr 
1816 handelnd Theil genommen, in ihren Grundzügen 
darftellen, um fein Verhältniß zu ihnen zur Anfchauung 
zu bringen, wie biefes hinwieder nicht felten jene in 
einem rvichtigeren Lichte erkennen Tehrt. 

Steins Leben fondert fih in vier große Maffen um 
die Jahre 1808, 1814 und 1816. Jeder der erften drei 
Zeiträume ift in drei Büchern befchrieben worden. Steins 
Wirken ald Preußifher Beamter, Oberpräfivent, Finanz- 
minifter, bis zu feiner Entlafjung am Iten Januar 1807, 
der Aufenthalt in Naffau bis zum September 1807, 
feine Verwaltung von Preußen bis zu feiner Aechtung 
durch Napoleon ift der Inhalt der erften drei Bücher, 
Die folgenden zeigen ihn auf der Flucht vor Napoleon 
und in der Verbannung 1809 bis 1812, als Aleranders 
Rathgeber während des Ruſſiſchen Krieges 1812, und 
bei der Befreiung Deutſchlands 1813 bis zum Cinzuge 
in Paris. Das Tte, Ste, Ite Buch handeln von der 
Rückkehr nah Deutfchland, dem Wiener Congreg und 
dem Feldzug und Frieden von 1815, 

Die Jahre der Zurüdgezogenheit 1816 bis 1831 zu 
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Naſſau, Frankfurt, Eappenberg, werden den Schluß bil- 
den; die in dieſer Zeit verfaßten Denffchriften nebft eini— 
gen Briefen über ftändifche Verhältniſſe find bereits im 
vorigen Jahre erfchienen; cben dahin gehört ein Furzer 
Abriß feines Lebens, ungefähr zwei Drudbogen, welden 
er auf den Wunſch des Kronprinzen Ludwig von Bayern 
im Jahre 1823 gefchrieben hat; er erftredt fih im Zu— 
fammenhange bis zur erfien Eroberung von Paris und 
ift gleichfalls zur Mittheilung beftimmt, 

Das anliegende Bildnig ift durch Lichtdruck dem gro— 
gen Delgemälde entnommen, welches fih im Beſitz der 
Fran Gräfin von Giech in München befindet, und unter 
Cornelius Augen nad dem in Naffau aufbewahrten Ori— 
ginal verfertigt ward. Es ftellt Stein in der Kraft des 
Mannesalters dar. 

Ich fchliege mit danfbarer Erinnerung an die hoch— 
verehrten Männer und Frauen aller Lebensfreife, welche 
durch fo viele mir gemachte fehriftlihe und mündliche 
Mittheilungen dem verewigten edeln Freunde die Teste 
Huldigung dargebradht und die Erhaltung feines geſeg— 
neten Andenfens unter ung für künftige Tage gefichert 
haben. 

Berlin am 23ften Auguft 1849, 
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1757 — 1807. 


Stein's Leben. 1. 


Erfter Abſchnitt. 


1757 — 1785, 


Zu Naſſau an der Lahn, auf feiner Burg zum Stein, wurzelte 
fproßte umd blühete feit unvordenklihen Zeiten ein Gefchlecht 
Rheinfränfifhen Adels, die Freiherrn vom und zum Stein, 
Ungewiß ob ben Urbewohnern ber Gegend angehörig, ob einge- 
wandert feit ber Zülpicher Schlacht die vor vierzehntehalbhundert 
Jahren das Land von der Lahn bie zum Nedar ben Franken gab, 
oder fpäter, hat dieſes Gefchlecht feit der Zeit wo in Deutfchland 
bie Häufer des mittleren Adels fefte Namen und Wappen tragen, 
die Burg über der Lahn und den Hof in Naſſau, und vom Jahre 
1235 an vom Bater auf den Sopn vererbt, bis in unferen 
Tagen der uralte blühende Stamm feine höchfte Krone vollendet 
und in ihr feine Dauer befchloffen hat. Durch Geſchlecht, Befis 
und ritterlide Zugend würdige Glieder bed Reichsadels am 
Rhein theilten fie deſſen Rechte und Anfprühe, wie fie fich 
befien Pflichten unterzogen. Des Reiches Mannen fochten fie bes 
Reiches Schlachten, wie ihre eigenen Händel mit den Nittern 
und Städten an Lahn, Mofel und Rhein; war Friede daheim, 
fo verdienten fie ihre Sporen im fremden Krieg; im 14ten und 
45ten Zahrhundert tummelten fie fih unter Eduard DIL. von 
1* 


4 


England und Karl dem Kühnen gegen die Franzoſen. Die 
Limburger Chronik erzählt, wie im Jahre 1380 zwei Ritter, 
Söhne Herren Johannes vom Stein, die Stadt Timburg befeh- 
bet und zur Sühne gezwungen; „ihre Mutter war nod am 
Leben; diefelbige war geboren von einem Geſchlecht der Ritter⸗ 
ſchaft, und hatte noch vier Töchter, deren auch jegliche einen 
Ritter zum Mann hatte; und ald die vier Ritter bei ihrer 
Schwiegermutter im Haufe waren und bie zwei Ritter vom 
Stein, ihre Söhne, waren auch bei ihr, und da fie zu Tiſch 
bei einander faßen, da hatte die Frau ſechs Ritter beifammen 
über ihrer Tafel figen, der waren vier ihre Eidame und zwei 
ihre Söhne, und ihr Dann war auh ein Ritter gewefen. 
Und ale fie fo bei einander über einer Tafel faßen, ba fagte 
die Frau: diefer Ehren ift zu viel, Darauf hatte Niemand 
Acht; fehr kurz darnach flehet diefelbe Frau auf und gebet 
heimlich ihre Straßen weg, daß nie fein Menfch die Wahrheit 
erfahren fünnen, wohin fie fommen wäre.” Wie würde ſich 
biefelbige rau gewundert haben, wenn fie den legten Ritter 
ihred Stammes zu Königsberg, Petersburg, Paris und Wien 
mit Kaifern und Königen über die Gefchide der Völker zu 
Rathe ſitzend gefehen hätte: diefer Ehren war nicht zu viel 
für ihn. 

Dei der großen Kirchenverbeflerung ermwählten bie Frei—⸗ 
heren vom Stein die gereinigte Lehre; auch fie wurden von ben 
Folgen dieſer Begebenheit nicht verjchont. Während des breißig- 
jährigen Krieges ward Ludwig vom Stein verläumbet, im Lager 
ber Feinde vor Koblenz gefeben zu ſeyn; als er desfalls land⸗ 
flüchtig werden mußte, nahm er vorber ein Pfand feines fort« 
währenden Eigentums, die Thürklinfe feines Haufes, ben 
metallenen Efelöfopf, womit man noch jegt in Naffau anflopft, 
brachte ihn ins Klofter zu Montabaur und nahm darüber ein 
Zeugniß. Wohl ein Jahrzehend verfloß, mehrfach wechfelte 
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das Kriegesglück zwifhen Schweden und Deftreih, bis die 
Unfhulb des Freiherrn bewiefen und die Befchlagnahme der 
Güter aufgehoben warb; da Fehrte Ludwig aus dem Elend zu⸗ 
räd, holte feinen Thürfiopfer ab, und gab dem Kloſter für bie 
treue Aufbewahrung feines Pfandes jährlich ein Malter Korng, 
welches treulich von feinen Nachkommen bie zur Aufhebung des 
Stiftes entrichtet worden ift. 

In der Folgezeit gerieten die Steinfhen Güter Naffau, 
Shmweighaufen und Frücht und das mit einer Erbtochter erhei⸗ 
ratheie Randefron am Rhein, durch forglofe Bewirthichaftung 
ud verſchwenderiſchen Haushalt in Verfall und Schulden. So 
äberfam fie in der ‘Mitte des 18ten Sahrhunderts der Chur- 
mainziſche Geheimerath nnd Mittelrheinifche Ritterrath Karl 
Philipp Freiherr vom Stein, ber Bater bes Minifters. Er 
wer ein durchaus biederer, redlicher Mann, von einfachem 
aber fehr heftigem Wefen bis das Alter fein Feuer mäßigte, 
ein feidenfchaftlicher Freund der Jagd, Befiger der beften Ge- 
wehre, Nese, Pferde, Hunde weit umher und eifriger Pfleger der 
dorſten. Seinem Jäger Müller, der einmal aus NRüdficht auf 
Veſuch eine Meldung über den Wald verfäumte, fagte er: 
Und wenn der Teufel und feine Großmutter bei mir ift, fo 
ſolſt du mir Bericht abflatten! Der treue ehrliche zuverläffige 
Auedruck feines Geſichts, der große feſte den Beſchwerden 
hodende Körper zeigten den ächten beutfhen Mann, der nicht 
einen Schritt aus dem Wege ber ftrengften Rechtlichkeit zu 
verleiten wäre. Weber vierzig Jahre lebte er an dem geift- 
lihen Hofe zu Mainz, und nie hatte er einen Feind, nie 
mihte er fich in Ränke, nie forderte er Gnaben, nie fuchte er 
eiwas anderes als firenge Gerechtigkeit. Sein Sohn burfte 
Ihm die Grabſchrift fegen: 

Sein Nein war Nein gewictig, 
Sein Ja war Ja vollmädtig, 


Seined Ja war er gebädhtig; 
Sein Grund, fein Mund, einträdhtig, 
Sein Wort das war fein Siegel. 

Im 38ſten Lebensjahre hatte er fi mit der 25jährigen 
Henriette Karoline gebornen Fräulein Langwerth von Simmern, 
verwittweten von Loͤw vermählt, welche ihm zehn Kinder ſchenkte. 
Aus ihrem geiftvolfen warmen Auge, ihren fchönen wohl⸗ 
wollenden Zügen ſprach ein hoher klarer Geift, tiefes Iehhaftes 
ſelbſt fehr heftiges Gefühl, und ein Fräftiger Wille, ber vor 
feinen Hinderniffen zurückwich; Eigenſchaften bie durch ifren 
frommen driftliden Sinn veredelt, fih in einer 3ITjährigen 
Ehe durch thätige Liebe des Gatten und der Kinder, burd 
fegenvolle unermüdete Leitung des Hausweſens, und durch eine 
gemeinnügige Thätigfeit bewährten, welche alle ihre Umgebungen 
mit Lehre, Beifpiel und Fräftiger Hülfe umfaßte, 

Die Eltern wurden von vier Söhnen und drei Töchtern 
überlebt, Der äftefte, Johann Friedrich, beutfcher Ordens⸗ 
Comthur zu Weddigen und preußiſcher Candjägermeifter, ein 
fräftiger Mann von warmem aber finnlihem Ausdrude, trat 
in enge Verbindung mit dem König Friedrich Wilhelm I, und 
übte als defien Gefandter zu Mainz großen Einfluß auf das 
Cabinet des erften deutfhen Ehurfürften, welches in den acht⸗ 
ziger und Anfang der neunziger Jahre des vorigen Jahrhun⸗ 
derts eine fo bedeutende Rolle fpielte., Dem Sinnengemß 
ergeben, bewahrte er doch eine Empfänglichkeit für edlere Ge— 
fühle, Sömmering erzählt, dag er im Jahre 1789 als Gefand- 
ter zu Mainz an des tobtfranfen Johannes Müllers Beite Die 
Nächte durchwacht hat. 

Der zweite Sohn Friedrich Ludwig, der Liebling bes gan- 
zen Hauſes, trat gleichfalls in den beutfchen Drben, und biente 
bem Kaiſer. Zuerft im Regiment Sofepb Colloredo. Seine 
Rechtlichfeit verſchaffte ihm bald Auszeichnung. Er nahm Theil 
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am Bayerſchen Erbfolgefriege; er wollte Neuftabt fürmen, wo 
Feldmarſchall Wallis ihm fagte: Sie haben einen fehr heißen 
Kopf! und fih unverridteter Sache zurüdzog. Im Jahre 1784 
errichtete er eine Freifchaar für den holländiſchen Krieg, welche 
fih nah ſechs Monaten durd ihre gute Haltung auszeichnete 
und die Bewunderung des Herzogs Albert von Sadhfen-Tefchen 
erwarb. Seit 1788 Befehlshaber eines Grenadierbataillons in 
Böhmen, z0g er mit Sofeph IL in den Türkenkrieg, wiberftand 
mit feinen Leuten von 11 Uhr Morgens his 3 Uhr Nachmit⸗ 
tage dem Anprellen von Zehntaufend Türken, warf fih nad 
bem Berluft einer Divifion in die Beteranihöle, wo er bis Ende 
Augufts eine Belagerung aushielt, und fich durch feinen Muth 
freien Abzug zu verfhaffen wußte‘; der Vezier ehrte beutfche 
Standhaftigfeit. Ald man ihn dennoch beſchuldigte, durch feinen 
Räckzug die Uebergabe befchleunigt zu haben, warb er von 
einem Kriegsgerichte freigefprochen und man bot ihm das 
Therefienfreug an. Er antwortete als deutſcher Ritter: das 
deutſche Krenz duldet Sein anderes, Man wollte ihm dann 
20,000 Gulden geben, aber auch hierauf erwieberte ber Hoch⸗ 
berzige: Ich dien’ um Ehre, nit um Geld! und bat um ben 
Sturm auf Belgrad, den ihm Laudon gewährte; er war babel 
unter ben Erften. Als Deftreih 1789 von einem Kriege mit 
Hreußen bedroht war, eilte er nach Mähren; aber in Gran 
überfiel ihn ein heftiges Fieber, welches ihn 1790 bahinraffte, 

Ein dritter Bruder, Ludwig Gottfried, erſt Rammerjunfer, 
dann in den achtziger Jahren in franzöfifhen Kriegsbienften, 
und von feinem Bruder Karl zum Stammhalter bes Geſchlechts 
beftimmt, verlor ſich fpäterhin in folhe Abwege, daß die Sei- 
nigen ihn aufgeben mußten; aus ber neuen Welt zurüdgelehrt 
fol er einmal feinem Bruder auf dem Schloffe zu Berlin 
unerwartet begegnet ſeyn, der fih von ihm abwendete. Er 
gerieth in großes Elend, verlor das Augenlicht, ging in fi, 


gab den Familiennamen auf, und lebte verföhnten Gemüthe im 
der Verborgenheit von einem Jahresgehalte, den ihm fein Bru- 
der bewilligte und für deffen Auszahlung biefer noch in fei- 
nem Testen Willen geforgt hatte; er flarb im vorigen Jahr- 
zehend. 

Der vierte Bruder, Heinrich Friedrich Karl, der Miniſter, 
warb am 26ften October 1757, zehn Tage vor der Schlacht 
bei Rosbach, geboren; er war das vorleste aller Kinder. 

Unter den Töchtern zeichnete bie ältefte, Johanne Louife, 
fih durch große Schönheit aus. Als fie bereits mehrere Be⸗ 
werber abgewiefen hatte, und bei einem Winteraufenthalt im 
Mainz einen neuen Antrag ablehnte, erflärten-ihr_bie Brüder, 
fie müffe nun den nächſten Freier annehmen, Es war ber Chur⸗ 
Sädfifhe Geheimerath von Werthern, mit Dem, ale Gefandten in 
Madrid, fie Spanien und Frankreich befuchte; aber die Ehe 
mit dem flolgen, verfchwenberifhen und dann abwechfelnd gei- 
zigen Manne war feine glüdlihe, Sie war mit ihrem jüngften 
Bruder durch innige Liebe verbunden; zu ihm nahm ihr ge=- 
preßted Herz feine Zuflucht; er hinwieder Tieß fih gern von 
ihe rathen, und die Zartheit ihres Tebhaften Gefühle milderte 
bie Heftigfeit feiner Gefinnung. „Es ift, fehreibt Rehberg, ber 
Zeuge diefer Gefchwifterliebe und Bruder einer ähnlich gelieb- 
ten Schwefter, etwas unbefchreiblich Anziehendes und Erheben- 
des in einem foldhen Berhältniffe zu einer Schweſter. Die 
Verſchiedenheit des Gefchlehts giebt den gemeinfchaftlichen 
Zügen eine eigenthümlihe Schattirung, und fogar die Reize 
ber Geftalt werben zu einem reinen Ausdrud ber Seele er- 
hoben.” Nach langem Seelen- und Körperleiben farb fie im 
Jahre 1811, mit Hinterlaffung einer Tochter, Louife, welche 
dem Sädfifhen Minifter Grafen Senft- Pilfach vermählt war. 

Die zweite Schweſter, Marie Charlotte, heirathete ben 
Hannoverſchen Geheimerath v. Steinberg, ber ehemals Ordon⸗ 
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nanzoffizier bes Herzogs Ferdinand von Braunſchweig, Ober⸗ 
ſchenk, Gefandier am Mainzer Hofe, zulegt als Minifter in 
Hannover lebte; einen ftolzen, verjchloßnen, aber edeln Mann; 
fie farb im Jahre 1793, 

Marie Anna, Dechantin und fpäter Aebtiflin des Stifte 
Wallerftein zu Homburg in Heffen, hatte auch im Aeußern eine 
auffallende Achnlichfeit mit ihrem Bruder Karl, dem fie durch 
gegenfeitige Liebe verbunden war; ein Iehhaftes, klares, blaues 
Auge, geiftvolle Züge, Lebhaftigkeit und Beftimmtheit der Rebe; 
fie hatte zugleich das Berwaltungstalent ber Mutter geerbt, 
‚wirfte an beren Statt längere Zeit in Naſſau, regierte ihr 
Stift mit Ernft und Liebe, und überlebte ihren Bruder um 
mehrere Jahre, 

In diefem häuslichen Sreife, unter dem Einfluffe bes 
religiöfen Acht ritterlihen Beiſpiels ber Eltern warb ber junge 
Karl erzogen. Das_Leben auf dem Lande, im täglichen Ge- 
nuffe der freien Luft, der fehönen Umgebungen, in dem Garten 
am Haufe vol feltener und prächtiger Bäume, den gewundenen 
von Wiefen, Weingeländen und ſtolzem Hochwalde umfchloffenen 
Thälern, auf den Burghöhen des Steind und der Naffau, gab 
dem Knaben das erſte Erforderniß eines thatenvollen Lebens, 
einen ftarfen, fraftvollen den Beſchwerden gewachfenen Leib; es 
entwidelte die Grundlagen wahrer Seelengröße, eine thätige 
Gottesfurcht, innige Anhänglichfeit an Eltern und Gefchwifter, 
an Geſchlecht, Stand und Bolf, an die Geburtsflätte und das 
Baterland, und es bildete feinen Sinn für die Reize der 
fhönen Natur. Die Ideen von Srömmigfeit, VBaterlandsliebe, 
Staatd- und Familien Ehre, Pfliht das Leben zu gemein- 
nügigen Zweden zu verwenden, und die hierzu erforderliche 
Tüchtigkeit durch Fleiß und Anftrengung zu erwerben, wurden 
durch Beifpiel und Lehre tief dem jungen Gemüthe eingeprägt. 
Mit inniger Dankbarkeit erwähnte er noch am Abend feines 
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Lebens, wie es vorzüglich feine Mutter gewefen, die in fein 
"Herz den Keim der hriftlichen Frömmigkeit gelegt habe, welche 
ihm ſtets geblieben war, aber in den leuten Jahren feit dem 
Berlufte feiner Gemahlin mächtiger vorwiegend feine Seele 
erfüllte. Sie gab ihm den feften Glauben an die göttliche Ge= 
rechtigfeit, Weisheit und Liebe, welchen er in den größten Welt- 
ereigniffen bewährt fand, den unerfchütterlihen Muth bes 
pflichttreuen Mannes, der allein aufrecht fteht, wenn Alles um 
ihn ber in Elend und Laſter zufammen ſinkt; fie lehrte ihn bie 
völlige Hingebung an die Pflicht, welche alle Rüdfihten und 
Regungen der Selbſtſucht und Eitelkeit abgeftreift hat, bie 
männlihe Demuth, weldhe fi felbft ein Werkzeug in ber 
Hand des Höchften weiß und die Unvollfommenheit jedes menſch⸗ 
lihen Erfolges nicht durch Betrachtung und Geltendmachung 
des eignen Antheils zu verbeden, fondern durch raftlofes Wir: 
fen für Andere, für die höchften Güter des Lebens, für König 
und Baterland zu verbeffern trachtet. 

In folhen Gefühlen wuchs ber Knabe heran. Wie er 
felbft über fih zu fehweigen liebte und im fpäteren Leben nur 
mit thatgenofjenen Freunden die Erinnerung an vergangene 
Tage duldete, fo hat fih aus jener früheften Zeit nur ber eine 
Zug erhalten, daß als bie Steinchen Geſchwiſter einft unter 
ſich Shafefpeares Sommernadtstraum aufführten, er andere 
Rollen verfhmäht und fih mit dem Ausrufe: I am the wall! 
in das Stüd, wie fpäter ind Leben als des Rechtes Grund- 
fein und des Unrechts Edftein, hingeftellt habe. 

Die Anfiht der Welt und der menfchlichen Verhältniſſe 
fchöpfte der Knabe und Süngling in der Einfamfeit des Lands 
lebend aus der alten und neuen Gefchichte; befonders fprachen 
ihn die Ereigniffe der vielbewegten Englifhen an. War biefe 
Anficht freilich einfeitig, unausführbar und verleitend zu einer 
gewiſſen Unbilligfeit in Beurtheilung ber nahen Wirklichkeit, fo 
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entfernte fie doch auch von Gemeinem und kleinlicher Zeitver⸗ 
fplitterung, und beftimmte ihn eine große Strenge in ber Aus- 
wahl feiner Freunde zu beobadıten, fie nur unter ben beffern 
edlern tächtigen Jünglingen aufzufuchen, bie flachen leeren eiteln 
iu vermeiden. 

Da die Eltern ihn zu einer Stelle bei dem Reichsgerichte 
beflimmten, fo warb auf Erlangung ber hiezu nöthigen Kennt- 
niſſe die Erziehung und der Gang des akademiſchen Lebens 
geriätet. Im Herbſte 1773 bezog er mit einen Hofmeifter die 
Uniyerfität Göttingen, damals bie erfte Univerfität Deutfchlande, 
wo unter ber Pflege einer wohlwollenden einſichtsvolleu Regie⸗ 
rung, welche die Anſtalt als das glänzendſte Juwel der Krone 
ſchaͤtte, vorzägliche Lehrer der Rechts⸗ Staats- und Geſchichts⸗ 
Wiſſenſchaften die Blüthe der deutſchen gebildeten Jugend ver⸗ 
ſammelten. Dort fand der junge Freiherr reiche Nahrung für 
Beruf und Neigung. Dem Willen feiner Eltern gehorfam, ſtu⸗ 
dürie er ſehr ernfihaft die Rechtswiſſenſchaft, daneben aber 
machte er ſich mit der Gefchichte, den fatiftifchen, ökonomischen 
und pofitifhen Werfen ber Engländer befannt, und warb in 
feiner Borliebe für dieſen eigenthümlich enttwidelten Zweig 
unfers großen Volles burd den vertrauten Umgang mit meh« 
teren gleichgefinnten Juͤnglingen, befonders Rehberg und Brau⸗ 
des beſtaͤrkt. Ernft Brandes, welchem fpäterhin die Leitung 

vom Göttingen oblag, befaß bei lebhaftem fittlichen Gefühl ein 
großes Talent in Beurtheilung und Behandlung der Menſchen 
mb neben vielem andern Wiſſen eine bewundernswürbige 
Kenntniß der Englifhen Spradye, Titteratur und politifchen Ber- 
hälmiffe, der nur die Oelegenheit entging, um auf dem größten 
politiſchen Schauplage als Burke's Unterftantsfecretair aufzu⸗ 
treten; in dem Fleinen Hannover fand feine Thätigfeit nicht 
hinreichenden Raum; er verfiel in bie Luft des Alles = wiffen 
und Alles⸗leiten Wollens, welche Freunde und Fremde als 
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Fäden eines Fünftlichen Gewebes zu benutzen firebt, und da⸗ 
burch nicht felten fehr beläftigt, Ein feharffinniger und geiſt⸗ 
voller Beobachter ber Zeit Tegte er feine Erfahrungen und 
Grundfäge in Schriften nieder, den Betrachtungen über bie 
Franzöfifhe Revolution, der Schrift über das Du und Du zwi⸗ 
fhen Eltern und Kindern, dem Bude über die Weiber und 
ben beiden Werfen über den Zeitgeift, welche fi durch Um⸗ 
fang und Schärfe der Beobachtung, Mare Darftellung und firen- 
ges Fefihalten des fittlihen Standpunctes auszeichnen. Noch 
bedeutender als er und mit Stein aufs Engfle verbunden war 
fein Freund Rebberg. Wie Stein diefem erfchien, hat er ſelbſt 
in einem kleinen Auffage geſchildert: „Es war, fehreibt Reh: 


berg, in allen feinen Empfindungen und Verhaͤlmiſſen etwas 


Leidenſchaftliches. Aber welche Leidenfhaft! bem lebendigen 
und unbiegfamen Gefühle für alles Große Edle und Schöne 
unterorbnete fi in ihm fogar der Ehrgeiz von ſelbſt. Mit 
ben wenigen Menſchen denen er fih bingab, war er nur 
durch die Vermittlung feiner Empfindungen verbunden, und 
wer dazu gelangte, Eonnte nicht anders, ale ihn wieder Tei- 
denfchaftlih Lieben. So habe ih mit ihm anderthalb Sabre 
auf ber Univerfität zugebracht, und einen Bund gefchloffen 
ber für das Leben gelten follte.” Beide Männer hatten eine 
große Achnlichkeit des Geiftes, den weiten fcharfen raſch durch⸗ 
dringenden Blick, einen feltenen Reichthum des gründlichen 
Willens, das tiefe fittlihe Feuer, die Richtung aller Gedanken 
auf dad gemeine Wohl, die raftlofe nimmer ermübdende That⸗ 
fraft, welche Unglaubliches Ieiftete, und dieſelbe aufbraufende 
Heftigfeit des Bluts; fie unterfchieden ſich durch ihre religiöfe 
Auffaffung, indem Rehberg fih der aufgebenden Rantifchen Phi« 
Iofopbie hingab, und ihre Entwidlung bis zur Weberfättigung 
verfolgte, Stein aber mit dem Schabe des Glaubens welchen 
fein Herz in ſich ſchloß, befriedigt, feine Neigung ber Ge⸗ 
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ſgichte ald der Grundlage alles Rantlihen Wiſſens zumanbte. 
Sein friſcher Fräftiger Geift, in unermüdetem Sinnen mit den 
wirflihen Berhältnifien und den Mitteln zu ihrer Verbeſſerung 
befhäftigt und geübt, verfchmähete bie fpeculative Philofophie, 
bie als Gymmaſtik des Geiſtes für manche einen unläugbaren 
Bertb hat, aber nur der Durchgangspunet, nicht für die große 
Denge die Beſtimmung des Lebens if, und wo fie mit Un- 
planten, Hochmuth und Selbſtſucht endigt, flatt der gehofften 
Ethebung und Beredlung zum fittlichen Tode führt. Ungeach⸗ 
it dieſer fpäteren Verſchiedenheit vereinigten fih die Seelen 
der beiden Tünglinge in den Ibealen von aufopferndem Wir- 
fen für das deutſche Baterland, welchen fie auf verfchie- 
bean Standpuncten mit gleichem Ernſte zu leben entfchloffen 
waren. Es waren die Jahre wo in Deutfchland nach ver⸗ 
mibten Kriegeswunden ein raſches Aufblühen das Gefühl der 
mern Kraft wedte, wo Friedrich und Therefia mit weifem 
md kräftigem Beifpiel den übrigen Regenten vorangingen, bie 
Ration ihrer großen Geifter, Klopſtock, Lefling, Windelmann, 
Bieland, Herder fih bewußt ward, wo Goͤthe's glänzender 
Stern aufging, wo bie Hoffnung auf enblofe Verbefferung 
aller Zuftände die Herzen erweiterte, und der Amerikaniſche 
Reyolutionskrieg einen Kreis neuer oder ſchlafender politifcher 
Begriffe in Umlauf brachte. Wie erbebend und fruchtbringend 
War der Ideentauſch edler Zünglinge über folhe Gegenflände, 
wie beglädend der Morgen eines Lebens, welches ihnen zu 
ſelbſtthaͤigem Eingreifen Beruf und Gelegenheit bot. 

Diefes innige Band war durch anderthalbjährigen Um- 
gang, durch die trauten Spabiergänge um den Oöttinger Wall, 
welher bie Freunde täglich vereinigte, durch Nehbergs Beglei- 
tung nad Raffan befeftigt; als zu Dftern 1777 die erfte Tren- 
zung eintrat. Stein hatte das letzte Halbejahr ausſchließlich 
dem Staats» und bürgerlichen Rechte gewidmet, und fih auf 
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eine längere Reife vorbereitet, bie er zu feiner Ausbildung nad 
ben Sigen der Reidhegerichte und ben vorzüglichiten beutichen 
Höfen unternehmen wollte. Zunähft befuchte er Wetlar drei 
Monate um den Kammergerichtöproceß Tennen zu lernen, und 
erreichte feinen Zweck unter Anleitung des Aſſeſſors Hofmann, 
iin deſſen Haufe er wohnte und beffen Familie er feitbem ſtets 
zugetban blieb; Sohn und Enkel deſſelben, der General v. 
Hofmann und Dr. Böhmer ftanden ihm fpäter zu verfchie= 
benen Zeiten, jener in den Feldzügen von 1812 und 1813, die⸗ 
fer bei den Beftrebungen für bie Monumenta Germaniae nahe. 
Den Winter 1778 verlebte er in Mainz, wo feine Berwanbte, 
Frau v. Bettendorf eine bedeutende Rolle fpielte, machte dann 
in Begleitung feines Göttinger Freundes Franz v. Reden, bes 
fpätern Hannoverſchen Minifters in Regensburg, Carlerube, 
Rom und Berlin, eines braven wohlmollenden gelehrten Mans 
nes, eine Reife an die Höfe von Mannheim, Darmſtadt, Stutt- 
gard, München, bielt fi wegen ber Reidhstagsgefchäfte zwei 
Monate zu Regensburg auf, und ging dann im Winter 1779 
über Salzburg und Paſſau bes Reichshofraths wegen nad 


Wien, wo er jebocd fehr zerfireut und dem gefelligen Leben 


allein ergeben neun Monate zubracdte; von dort aus machte er 
Reifen nach Steyermarf und Ungarn, und traf zu Anfang 1780 
über Dresden in Berlin ein. 

Aus der Zeit diefer Reifen bat fih ein franzöfiicher Brief 
erhalten, worin Stein am 20. Rovember 1777 feinem Freunde 
Reden fein Leben zu Wetzlar ſchildert; man fieht, die Gefell- 
fhaft der Heinen Stabt war feit Böthe- Werther nicht veraͤn⸗ 
dert. Es heißt darin unter andern: Es bleibt noch die Frage 
zu entfcheiden, ob Empfaͤnglichkeit für eine Frau ein Lob für 
das Herz iſt? ob man eine Anzahl Tugenden erwerben kann 
ohne jemals verliebt gewefen zu feyn? . . ich bin es geweien, 
und noch in diefem Augenblick bürfte ich mich nicht gleichgültig 
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aeme. .. Man findet bier fchöne Mädchen, mehrere von 
ihnen bei einiger Nachficht Tiebenswürdig — aber im Uebrigen 
iR der Aufenthalt zu Wetzlar auf die Dauer recht langweilig, 
bean der gefellige Ton if fteif und bürgerlich, und man findet 
fehr wenig Einklang. Ein Ort wie biefer wo wichtige Ange» 
legenheiten verhandelt werben, muß immer getheilt feyn — 
es finden ſich bort nothwendig Partheien, welde von einan- 
der abhängig ihre Feindfchaften felbft auf die Bergnügungen 
erfreden. Kennt man die Lage ber Dinge, fo weiß man vor- 
her, wer zu einem gewiflen Gaſtmahl gehören, wer in einer 
gewiffen Gefellfchaft zugelaffen, wer davon ausgefchloffen feyn 
wird, Alles dieſes verfcheucht bie Einigkeit aus den Geſell⸗ 
ſchaften, macht fie weniger angenehm, verbannt daraus Reich- 
figfeit und Wohlbehagen — und beengt bisweilen den Fremden, 
der auf beiden Seiten achtungswerthe Menſchen findet und fi 
ihnen nicht nach feinem Geſchmack hingeben fann. Zudem be= 
Recht unfere Geſellſchaft allein aus Rechtsgelehrten, deren Beruf 
durch die Maſſe ber Begriffe womit er das Gedaͤchtniß belaftet, 
den Geift ermüdet und alle Einbildungsfraft erftidt — woraus 
man leicht folgern kann, daß unfere Männer nicht gerade zu 
den liebenswürbigften gehören. Unſere Weiber find größten- 
theils Kleinfäbterinnen, denen der Kaifer durch das Adeln 
Örer Männer nicht auch ihren Heinen kreiſchenden Heinlichen, 
formlichen Ton genommen hat. Vergebens alfo fucht man bei 
uns höfliche, unterhaltende Menſchen voll Aufmerkſamkeit — 
fondern man findet fie entweder in einer Ede über ihre Rechts⸗ 
händel fprechend, ober die Karten in der Hand, und fie neh- 
men bie Artigleit, welche man ihnen erzeigt, entweber mit einer 
anpaflenden Rauhheit, oder mit lächerlicher Verwirrung auf, ober 
finden feine Worte um fie zu erwiedern. Kurz, Weblar hat 
die Mängel ber kleinern Städte — in einer großen Stabt er- 
zeugt der Zufluß der Menſchen einen Tebhaften allgemeinen 
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Wetteifer, von den Fehlern ber Perfonen aus benen die Ge- 
fetfchaft befteht, Fennt man mande nicht und vergift viele; 
aber bier wird Alles firenge, oft falfch beurtheilt und macht 
dauernde Eindrüde. Da ih zum Arbeiten unter einem kennt⸗ 
nigreichen und verdienftvollen Affeffor zugelaffen bin, und aus 
ben Senatsprotocollen Gelegenheit babe, meine Kenniniſſe zu 
erweitern durch Unterfuhung der merfwürdigften Rechtsfaͤlle, 
welche das Gericht entfchieden hat, fo wird mir baburd ber 
Aufenthalt angenehm und bie bier verlebte Zeit Foflbar, . . 
Außer dem Reichskammergerichtsprozeſſe macht die Zahl der 
bier zur Entfcheidung fommenden Fälle das Rechtsſtudium ans 
ziebender und giebt der Theorie das für die Ausübung erfor- 
berlihe Leben... . 


Diefe Urtheile bes zwanzigjährigen Juͤnglings laſſen be— 
dauern, daß ung über die nächften zwei Jahre der Reife nichte 
weiter zu fagen bleibt, als daß dadurch fein Urtheil gereift, 
feine Kenntniß der widtigften Theile Deutfchlands erweitert 
und bereichert wurbe, und er fih nun im Stande fah, über 
feine fünftige Beſtimmung zu entſcheiden. 

Gleich nah dem Beginn der afabemifhen Sabre batten 
feine Eltern einen Schritt gethban, welcher für die Zufunft ber 
Familie entfcheidend werden follte. Aus Furcht vor einer aber- 
maligen Zerrüttung bes Vermögens, falls es dem älteften ver- 
fchwenderifhen Sohne zufiele, brachte die Mutter am 2. Fe— 
bruar 1774 einen Kamilienvertrag zu Stande, durch welchen 
bie vier Söhne auf bie Erbfchaft des väterlihen WBermögeng 
fhriftlich zu Gunften desjenigen unter ihnen verzichteten, wel=- 
chen die Eltern zum Heirathen und zur Fortfegung bed Stam- 
mes beflimmen würden; es warb zugleich feflgefeut, daß Töch- 
tee nur in beutfhe ritterbürtige Geſchlechter heirathen, und 
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wenn fie eine andere Wahl träfen ihrer Erbrechte verluftig 
gehen follten. Die Wahl der Eltern, von der Mutter geleitet, 
fiel auf ihren Sohn Karl, der ſich früh als guter Haushalter 
zeigte; er ward gegen feine Neigung, ba er fich nicht zu ver⸗ 
heirathben Dachte, zum Stammhalter erforen; daß ihm Söhne ver- 
fagt feyn, Daß mit ihm ber Name erlöfchen würde, blieb Allen 
verborgen. Diefer Begünftigung wegen warf ber ältefte Bruder 
auf ihn einen Groll, der fortwährend gehegt Leicht zu traurigen 
Ereigniffen hätte führen koͤnnen, welche nur durch die Furcht⸗ 
Iofgfeit bes erwählten Stammhalters, feine Feftigfeit, ruhige 
Entihloffenheit und Entfchiedenheit in Behauptung der einmal 
übertragenen Rechte verhütet wurden, Als Stein fpäterhin das 
Bermögen erhielt, fand er es zwar bedeutend verfchuldet Durch 
die Koften ber Erziehung und Ausflattung ber. fieben Kinder, 
bie verfchwenderifchen Ausgaben des älteften Bruders, und ben 
Anfauf der Befigungen ber ehemaligen reformirten Linie des 
Hanfes; es gelang ihm jedoch bald die Abzahlung der Schul- 
den in Gang zu bringen. | 

Die gewiffe Ausfiht auf einen bedeutenden Beſitz in ber 
ſchönſten Gegend Deutfchlande, im Kreife verwandter und 
befreundeter Familien, hätte ein zum ruhigen Genuß gefchaf- 
fenes Gemüth leicht befriedigt; er hingegen betrachtete dieſen 
Befig nur als Mittel zu thätigem Wirken für das Vaterland, 
Die eigene Anſchauung der Reichsgerichte hatte während biefer 
Reife feine Abneigung gegen eine Anftellung dabei zur Reife 
gebracht, die Eltern gaben nach, und er befhloß fich der Staats⸗ 
verwaltung zu widmen. Der reichsunmittelbare Adel” in 
Retem Rampfe um die Randeshoheit mit ben benachbarten Flei- 
neren oder mächtigeren Fürften, ſah diefe als Interbrüder und 
Ufurpatoren an, und hegte gegen fie einen angebornen Haß; 
die Veberzeugung daß die Bielherrfchaft Deutfchland ſchwäche, 
um Nationalehre und Nationalgefühl bringe, es zu einer ſtaats⸗ 

Stein’s Leben. J. 2 
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wirthſchaftlichen Verwaltung unfähig made, und den Einzelnen 
berabwürbige, indem es ihm einen ber Hauptträger der Sitt- 
lichkeit, die Baterlandsliebe, entzieht, trieb ihn daher zu dem 
Entfchluffe, der raſch zunehmenden polttifchen Auflöfung, welde 
ihn mit ber bitterften Verachtung erfüllte, Durch Anfchließen an 
einen großen Staat entgegenzumwirfen, und indem er deſſen 
Dienfte fein Leben weihe, für die Vereinigung, Kraft und Ehre 
Deutſchlands, denn nur dieſes betrachtete er ale fein Vaterland, 
zu wirfen. Aus alter Anhänglichfeit an das Kaiferhaus hätten 
die Eltern feinen Eintritt in den Defterreichifchen Dienft gewuͤnſcht, 
er aber, nad eigner Anſchauung und Prüfung aller größern 
Höfe, entſchied fih für Preußen. 

Hohe Verehrung für Friedrich den Einzigen, ber durch 
die Erhaltung von Bayern damals die Dankbarkeit dieſes 
Landes und des ganzen Vaterlandes ſich erworben hatte, er= 
regte in Stein den Wunſch ihm zu dienen, unter ihm fich zu 
bilden, Diefer Wunſch ward bei feiner Anwefenheit in Berlin 
durch Bermittlung des Staats-Minifterd von Heinig erfüllt. 
Nah der gewöhnliden Ordnung der Dinge hätte er ale 
Neferendarius bei einer Kriegs- und Domainen- Kammer an— 
fangen müffen, vielleicht wäre er in Förmlichfeiten unter- 
gegangen, und die Abhängigfeit von einem mittelmäßigen fteifen, 
in Foͤrmlichkeiten befangenen Borgefegten hätte verderblich und 
niederfchlagend auf ihn gewirkt; er erkannte es daher dankbar 
noch im Alter als Fügung einer gütigen Vorfehung, daß ihm 
in Heinig ein väterlicher, fein Schidfal mit Liebe, Ernſt und 
MWeispeit bis zu dem im Jahre 1802 erfolgten Tode Leitender 
Borgefeßter zu Theil ward. Frau v. Heinitz geborne v. Wrede, 
verwittwete v. Adelsheim, eine vortrefflihe Frau von fchönem 
Geſicht und feinem Ausdrud, war mit dem Steinfchen Haufe 
verwandt, und nebft ihrem Gemahl ben Eltern befreundet; 
beide nahmen ben Sohn mit theilnehmender nachſichtsvoller 
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Güte auf. Der Minifter war nach Steine Urtheil, der ihm 
feinen zweiten Bater nannte, einer der vortrefflichſten Männer 
ſeines Zeitalterd. Tiefer religiöfer Sinn, ernftes anhaltendes 
Streben fein Inneres zu veredeln, deſſen Entwidlung er fi 
durch ein Tagebuch vorhielt, Entfernung von aller Selbftfucht, 
Empfänglichkeit für alles Edle, Schöne, unerfchöpfliches Wohl⸗ 
wollen und Milde, fortdauerndes Bemühen verdienſtvolle tüch- 
tige Männer anzuftellen, ihren Verdienſten zu huldigen, und 
junge Leute auszubilden, waren bie Hauptzüge dieſes vortreff- 
lihen Characters, und brachten obwohl mit nicht außerorbent« 
lihen Geiſtesgaben und bruchſtückweiſen Kenntnifien verbunden 
bie ſegensreichſten Früchte in bem feiner Verwaltung anvertrans 
ten Geſchäftskreiſe. Er Hatte im Braunfchweig- Hannoverfchen 
Dienfi die Harzbergwerke in Blüthe gebracht, fpäter im Säd- 
fiiden bie Bergafabemie zu Freyberg gegründet. Jetzt war 
ed das Preugifche Bergwerks⸗ und Hütten Departement, welches 
er aus feinem Nichts zu erheben bemüht war, und worin er 
Stein eine Anftellung vorfchlug. 

Am 2ten Februar 1780 fertigte Friedrih II. Steins Er- 
nennung zum Kämmerer aus, und Stein trug dem großen 
Könige den Wunſch vor, ſich für wichtigere Gefchäfte geſchickt 
zu machen, und unter Heinig bei deſſen Departement ald Refe⸗ 
rendar angeflellt zu werben. 

Friedrich genehmigte das Gefuhh*, beauftragte den Minifter 
mit feiner Ausbildung, und Stein warb zu Berlin am 10ten 
Februar in Eid und Pflicht genommen‘, 

Der Minifter entwarf für ihn die Anleitung zu dem neuen 
Gefhäft. Er follte den Sigungen des Collegiums beimohnen, 
bie Deerete während der Sitzung notiren, bie ihm übergebenen 
Acten indiciren, rubriciren, exrtrahiren, daraus Vortrag halten, 
die Derrete des Minifters extendiren, Nachmittags den geogra⸗ 


phifch = mineralogifhen, chymiſch = phyfifhen und mathematiſch⸗ 
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mechanischen auch geometrifhen Kollegien bes Geheimen Berg 
raths Gerhard, Profefior Achard und Profeſſor Schulge bei- 
wohnen, welchen feine Ausbildung befonders empfohlen warb, 
und feine Kenntniffe durch Leſen der für das Departement an⸗ 
gefhafften Bücher fowie durch Unterfuhung bes Berg- und 
Hüttenhaushaltd an Drt und Stelle erweitern. Stein betrat 
diefe Laufbahn zu welcher ihm nach feinem eigenen befcheidenen 
Urtheil alle Borfenntniffe fehlten, mit dem ernften Vorſatze 
biefelben zu erlangen; er begann bie neuen Studien mit feinem 
Geifte und feiner Ausdauer, warf fih in die Arbeit hinein, 
und verdanfte dem breizehnjährigen Leben in einem unmittel- 
bar auf die Natur und die Menfchen ſich beziehenden Gefchäfte 
die Kräftigung des Leibes, Belebung bes auf die Wirkfich- 
feit gerichteten Gefchäftfinnes, und die Erkenntniß des Nichtigen 
des tobten Buchſtabens und der Papierthätigfeit. Er begleitete 
den Minifter noch in demfelben Jahre auf deffen Dienftreife 
durch Oftfriesiand, Holland, Weftfalen und das Mangfeldifche, 
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Bergwerfö- und Hütten - Verwaltung mit Sig und Stimme 
angeftellt, und erhielt die Hüttenwerfe Sorge, Thale und 
Gottow zu feinem Departement: drei Monate darauf warb er 
auch zu Arbeiten bei dem Haupt- Eifen-@omtoir beauftragt, 
begleitete den Minifter wieder auf befien Dienftreife durch 
Weſt- und Oftpreußen, von wo aus er nebft dem fpätern 
Minifter des Bergweſens Grafen v. Reden den Rüdweg über 
Warfhau, Wiligfa, Krafau durch Schlefien nach Berlin nahm. 
Im März 1782 beantragte der Minifter feine Ernennung zum 
Oberbergrath; der König nahm Anftand und erflärte, er Tenne 
den vom Stein und beffen Fähigfeit gar nicht; gleich Oberberg- 
rath ſey doch ein biegen viel; was er denn gethan habe das 
zu verbienen? um das zu werben müßte man fich doch ein 
bisgen biftinguirt haben, Der Minifter erwieberte, Stein habe 
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fh durch afabemifchen Fleiß’ und auf Reifen nad Ungarn, März T. 
Steyermard und andern beutfchen Provinzen, bei einfichtiger 
Unterfuhung ber Berg und Hüttenwerfe, befonders der Stahl- 
und Eifen= Fabrifen fo gute Kenntnifje erworben, daß er ſchon 
damals als der Minifter ihm vorgefählagen, ſich bes Könige 
Dienfte zu widmen, einer Oberbergraths⸗Stelle vorftehen koͤnnen; 
feit zwei Jahren habe er ſich dur Eifer und Fleiß ausgezeich- 
net, auch viele wichtige Sachen bearbeitet, und er der Minifter 
wieberhole alfo feinen Antrag mit ber Verfiherung daß er ihn 
für tüchtig halte und folchergeftalt in des Königs Dienfte zu 
erhalten wünfhe*, Auf dieſes Zeugniß hin genehmigte der 
König am folgenden Tage die Ernennung”. 

Die von dem Minifter ausgefertigte Anleitung befagte unter 
anderem, daß der neue Oberbergrath „über alle und jede in 
dem Departement zur Berathung kommende Sachen fein Botum 
jedesmal frei und ungefcheuet, ohne alles Anſehen der Perfon 
ober was es fonft für Namen haben mag, nad feinem beften 
Berftande, Wiffen und Gewiffen eröffnen, und genau beadhten 
folle, dag bei Allem die Beförderung des Königlichen Intereſſe 
und bie Eonfervation der getreuen Unterthbanen wie auch was 
Recht und Billig ift, zum Fundament und beftländigen End- 
zwecke gefegt werde, 

Mit feinem Tebhaften Gefühl für Alles was das Leben 
in der Welt barbietet, warf er fih auch in die gefelligen Ber- 
haͤltniſſe. Damals zeichnete fi der Hof des Prinzen Heinrich 
durch biendenden Verftand und farcaftifhen Wit in ber gefel- 
figen Unterhaltung aus. Ein Ton der die Parifer große Welt 
darſtellen follte, war verführerifch für viele junge Männer. 
Aber diefen fonnte er nicht Lange fefleln®. 

Zu feiner weiteren Ausbildung trat er im Sommer bes 
Jahres eine Tängere Reife durch die Berg- und Hüttenwerfe 
des Erzgebirges, Fichtelgehirges, Thüringerwaldes und bes 
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eine Anleitung ertheilte. Die geognoftifhen Verhältniffe, ber 
Grubenbau , das Mafchinenwefen, bie Bereitung der Erze, 
das Hüttenwefen und die Berfafiung und Bermwaltung bes 
Bergweſens wurden ihm als Gegenflände der Beobachtung 
und Erforſchung vorgeftedt, monatlid ein furzer Bericht, nad 
Beendigung der Reife aber ein ausführliher Neifebericht für 
den König aufgegeben, und für den Aufenthalt in Freiberg 
vorläufig zwei Monate, ebenfoviel für das Obergebirge, ein 
Monat für Bayreuth, ein anderer für Suhla, Schmalfalden, 
und drei Monate für den Harz beflimmt. Die Ausführung 
hielt fi nicht innerhalb Ddiefer Gränzen. Namentlih war der 
Aufenthalt zu Freiberg fo Icehrreih, daß Stein dort ein Jahr 
zubrachte, und im Jahr 1783 feine Reife mit einer breimonat- 
lichen Unterfuhung ber Werfe des Harzes, befonders bes 
Clausthaliſchen befchloß. 

Aus Clausthal ſchrieb er feiner Schwefter Marianne über 
einen Plan ihn zu verheirathen: 

„Louife fchreibt mir von einer Heurath mit Kräulein 
von W. — Die Sade ift wahrfcheinlih an einem regnerifchen 
Tag, während des Nähens an der Rahme, ausgehedt worden — 
mir ſcheint fie ein wenig windig, da ed nur auf einer Negotia= 
tion von der Frau von Bettendorff und einer Präfentationg- 
Reife von meiner Seite beruhen fol. Wenn die erflere auch 
die Talente eines d'Eſtrades oder Cardinal de Retz hätte, fo 
wird fie von meiner Seite fo fchlecht unterftüßt, Daß das ganze 
Gebäude einpurzeln wird, Du weißt daß es eine dumme 
Situation ift, aufzutreten als einer der ein Herz erobern will, 
insbefondere wenn das Herz 12000 Gulden Einkünfte bat; 
ober gar auf die Schultern der väterlihen Gewalt zu treten, 
und in das Herz hineinfteigen zu wollen. Du weißt ferner 
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Ten if, welcher aus Fatholiihem Berftand, kleinlichem Adel. 
Rolz zufammengefegt, und wo ber Churfürft, und ber Miniſter, 
und ber Obermarfchall, der Hof, die Redoute, der Graf Habe : 
feld, der Chevalier de St. Amour und ber kleene Fechenbach 
eine Rolle fpielen. — Uebrigens iſt die Sache fo weit aus⸗ 
fehend, daß ich es überflüffig finde, anders als bejahend der 
Louife ihre Anfrage zu beantworten, und mit aller der Lebhaf⸗ 
tigfeit in Die Idee zu entriren, welche Die Ueberzeugung ihrer 
Unmöglidyleit nur verurfachen kann. ch werde es mit diefem 
Project machen, wie ich es fo eben mit einem Buch des Herrn 
v. Trebra machte, auf das ich 3 Louisdor fubferibirte, weil ich 
überzeugt bin, bag es nie berausfommen wird, Ich bitte mir 
übrigens deine Meinung barüber aus.“ 

Marianne hatte ſchon der Mutter die Laſt der Güterver- 
waltung durch ihre einfichtige Theilnahme erleichtert, und nad 
deren Tode im Einverfländnig mit dem Bruder die Leitung 
ganz übernommen; ed warb von beiden mit Ausbauer unb 
Erfolg auf Erfparnig und Schuldenahtrag hingewirkt. Als er 
in Clausthal erfuhr, daß ihm eine höhere Beſtimmung zuge- 
dacht fey, bat er feine Schwefter, ihm, beflen Einkünfte fie 
fenne, einen Haushaltsplan zu entwerfen; mit ihr beriethb er 
auch fpäterbin die Mittel feinen jüngern Bruder nüglich zu be= 
fchäftigen, und ermuthigte fie, gleich der verftorbenen Mutter, 
die fi) ihr ganzes Leben damit gequält habe, zum Beſten ber 
Familie die Laft der Geſchäfte mit Standhaftigfeit zu ertragen. 


Die gründlichen und genauen Kenntniffe des DBerg- und 
Hüttenwefens welche er fih erworben und mit Denen er nad 
feiner Rückkehr die Wiffenfchaft der Preugifhen Dienftverfaflung 
verband, beflimmten den König ihm im Februar 1784 mit Bei⸗ 1784 
behaltung feiner Stelle im Departement, bie Leitung ber Weſt⸗ debr. 16 
fälifchen Bergämter und der Mindenſchen Bergwerfs-Eommiffton 
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zu übertragen, unb ihm dabei ein Gehalt von 1060 Thalern, 
welches nach einigen Monaten auf 1260 erhöht ward, nebft 
Gebühren und freier Dienflwohnung zu Wetter an der Ruhr 
in der Nähe von Hagen anzumweifen. Als er das erfte Mal 
Gehalt annehmen follte, wird erzählt, daß er Thränen vergoß 
und das Geld auf die Erde warf. In diefer Stellung warb 
ihm neben feinen eigentlichen Gefchäften die Aufficht über das 
wichtige Fabrikweſen in der Grafihaft Darf übertragen ‚auf 
beffen Hebung der König einen großen Werth legte. Die An- 
Veitung dazu, fowie zu einer verbefierten Einrichtung im Betrieb 
ber Kohlenwerke an der Ruhr wurden zum Theil nad Steind 
eigenen Entwürfen verfaßt. 

Er Tangte im Mai’ 1784 in Weftfalen an, warb als 
fiimmführendes Deitglied in die Cleve-Meursſche und in bie 
Märffche Kammer eingeführt, und unterzog fich feinem Geſchäft 
mit Eifer, aber wie er felbft bemerft etwas einfeitig durch⸗ 
greifend, daher Mißvergnügen und Befchwerben entftanden, 
welche bei mehr Milde hätten vermieden werden können. Es 
war biefes eine Kolge feiner heftigen Natur, welche wie ein 
Ioderndes Feuer bisweilen die Oberflähe durchbrach und Die 
Naheftehenden verlegte, aber bei fühlerer Betrachtung von ihm 
felbft in die Schranken zurüdgerufen warb, wobei er fih an- 
gelegen feyn ließ, den Berlegten fein Bebauern und feine 
Achtung aufrichtig darzulegen. Denn fein Geift war fih Far 
genug bes Verhältniffes bewußt, unter welchem allein die Ver⸗ 
befferung der ihm anvertrauten Anftalten gedeihen Fonnte '°. Durch 
Sinnesart, Erfahrung und Studium der vorzüglichften ſtaatswirth⸗ 
fhaftlihen Werke, befonders Adam Smith’s, ein Gegner bes in 
ber öftlihen Hauptländermafle Preußens herrfchenden Geld- und 
Zwangſyſtems, Tegte er den hoͤchſten Werth auf die freie Selbft- 
thätigfeit der Menſchen, welche einmal erwacht und auf würbige 
Ziele gelenkt, zum Gedeihen nur eines gerechten Schutzes gegen 
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Bilfir und einer weifen Aufficht bedarf; und was bie Fabriken 
betifft, fo Hatte er ſelbſt in einem bei Antritt feines Amtes 
ausgearbeiteten Öutachten es ausgefprochen, daß die ihm über- 
tragene Aufficht und Leitung nur dann zu wahren Verbeſſe⸗ 
rungen führen Fönne, wenn der Fabrikſtand, deſſen augfchließ- 
liches Eigenthum die fämmtlichen gewerblichen Anlagen waren, 
m bie Reinheit und die Einficht der vorgeſetzten Beamten ver- 
traue. 
Aehnliche Unannehmlichkeiten kamen in der Folge nicht 
wieder vor. 

Aus der ihm bei Antritt ſeines Amtes ertheilten Anleitung 
mag als bezeichnend für den Geiſt der Verwaltung angeführt 
werben, baß er bie Heranziehung junger Leute zu Bergbeamten, 
Geſchwornen, Oberfteigern und Schadhtmeiftern, auch das An- 
ziehen guter Bergleute zu Steigern, fo wie ben Unterricht ber 
Jugend von ben Berg- nnd Hütten=Teuten ſich äußerſt ange- 
legen feyn laſſen folle'‘. Zu feinem Gefchäftsfreife gehörte 
bie Aufficht über die Kohlenbergwerfe an der Ruhr, da- 
mals 170 Gruben, in denen 1200 Arbeiter befchäftigt wurben, 
und die Ruhrſchifffahrt, welche zur Beförderung des Abfages 
nad dem Herzogthum Eleve und Holland eröffnet worden war. 
Ein weitläuftiged Rechnungsweſen beftand für die Erhe— 
bung ber Einfünfte, die Caſſenbeamten beburften einer beflän- 
bigen Aufficht'*. Auch arbeitete er in einer zur Verbefferung der 
Maͤrkiſchen Forſten niedergefegten Commiffion '’. Alles dieſes 
nebft den Dienftreifen und Befihtigung der Bergwerfe nahm 
die Zeit fehr in Anfpruh, und gewährte eine regelmäßige 
gedeihlihe Beſchäftigung. Das hügelige mit fhönem Wald 
bedeckte Land, von rafchen Klüffen, der Nuhr, Lenne, Schwelm 
durchfloſſen, die treuen kräftigen betriebfamen Bewohner, ge⸗ 
wannen fein Herz, und der Umgang mit ihnen gewährte ihm 
eine Ruhe, welche ihn noch viele Sabre nachher den Aufent- 


260 
halt in Wetter als die glücklichſte Zeit ſeines Lebens preiſen 
ließ. Als ihn der Biſchof Eylert fragte, wo es ihm am Beſten 
gefallen, und wo er ſich am wohlſten gefühlt habe? nannte er 
Wetter. „Da habe ich in einer ſchoͤnen Gegend die Seligkeit 
der Einſamkeit genoſſen. Ein Stachel der Sehnſucht dahin iſt 
mir geblieben, ich hänge daran mit Liebe““.“ 

Die fernhafte Tüchtigfeit der Menſchen welche die Graf« 
haft Darf zu dem gewerbthätigften, wohlhabendften Landſtrich 
Deutfchlande macht, zeigte fih in allen Verhaͤltniſſen. Seit 
undenflihen Zeiten hatte fih in dieſem Theile Weſtfalens bie 
alte deutfche Freiheit unverbruͤchlich erhalten. Die Angelegen- 
heiten der Gemeinden wurden auf regelmäßigen Erbentagen 
von den verfammelten Beerbten beratben, und durch gewählte 
Deamte ausgeführt; die Landesgefchäfte auf den jährlichen 
gemeinfhaftliden Eleve- Märkifchen Landtagen zu Eleve von 
Ritterfhaft und Städten mit einem Königlichen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten verhandelt, die regelmäßigen Steuern für bie Königliche 

Kaffe und die wechſelnden Beiträge für Landesbeduürfniſſe be- 
willigt und vertheiltz die Bauerſchaftsvorſteher von den Bauern, 
bie Bezirke - Steuereinnehmer von den Beerbten, der Landrath 
vom Adel der Provinz gewählt. So war zwifchen den ver- 
waltenden Behörden und den Unterthbanen ein Band des Ver— 
trauens und der Liebe gefnüpft, und bei allen Eingefeffenen eine 
lebendige Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten, Ge⸗ 
meingeift und richtiger Gefchäfteverftand verbreitet. Wahre 
Gottesfurcht in einfach Findlihem aber ftarfem Glauben, ein 
Fefthalten an dem reinen Wort Gottes mitten unter anders⸗ 
benfenden Bevölferungen; in einer dem Geifte der Reformation 
angemeffenen Synobdal- Berfaffung, in welcher ber Laie neben 
dem Geiftlihen die kirchliche Gemeinde darftellt und aufredht- 
halt, und wiederum als Tebendiges Glied den Segen ber 
firhlihen Gemeinfchaft auf Die Verhaͤltniſſe des Lebens hinüber» 
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leitet; Reinheit der Sitten und Heiligfeit ber Ehen; der ruhige 
überlegte ausdauernde Fleiß, welcher diefen blühenden Garten 
Deutſchlands mit ben einzelnen aus dem Grün hersorragenden 
renlihen weißen Häufern bei Hagen, Sferlohn, Schwelm 
geihaffen Hat und noch auf ben heutigen Tag ben Märfer in 
bem Tagewert des Feldbaues und ber Gewerbe von feinem 
Rahbar fo vortheilhaft unterfcheidet — den ſüdlichen Anwoh⸗ 
ner ber Lippe findet man früh Morgens bei Sonnenaufgang 
auf feinem Felde befchäftigt, während der Dlünfterländer in 
aller Gemächlichkeit erft einige Stunden fpäter erfcheint —; 
die freudige Hingebung an die göttlihe Ordnung, welde 
in bem Berhältniffe bes Untergebenen zur Obrigkeit nicht eine 
drädende Feſſel trägt, fondern eine durch Treue und Aufopfes 
rung zu fihernde Wohlthat ehrt; biefe rührende Anhänglichkeit 
an das Königlihe Haus von den Tagen bes großen Chur⸗ 
fürten durch alle Kolgezeit bewährt, Durch die Liebe ber Herr⸗ 
(her erwiebert, und in das Leben verwebt: folhe Gefühle und 
Gefinnung in den offnen freien Gefichtern, den blauen Augen 
der ſtarken Menſchen ausgeiprochen, wurden auch durch Die 
bürgerliche Sitte genährt und befeſtigt. So befteht feit Jahr⸗ 
hunderten in Altena ein Volksfeſt mit einem Gittengericht 
verbunden, feit der Anmwefenheit des Königs und Kronprinzen 
1788 das Friedrich - Wilhelms-Feft genannt, an weldhem, den 
Sagungen gemäß, jeder Bürger und Fabrikant des Dris, der 
feinem Beruf, feinem König und Vaterland getreu ift, zugelaffen 
wird, Bor dem Königefrhießen wird die Mufterung abgehalten 
und die Annahme und Beibehaltung der Mitglieder unterfucht. 
Das Gericht befteht aus den jährlich erwählten Offizieren und 
Sheffen, einem Abgeordneten der Dbrigfeit und einem Geift- 
lihen; bei Stimmengleichheit entfheidet der Hauptmann, nächft 
biefem ber Fähndrid und König. Ausgefchloffen werden alle 
welhe Fahnen und Baterland treulos verlaffen, anvertrauted 
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Gut veruntreut oder veruntreuted wiffentlih an fih gebracht 
haben, alle muthwillige Banferottirer, alle Verbrechens ober 
Holzdiebſtahls halber Beftrafte, ferner wer gegen die Landes⸗ 
regierung und Geſetze murret, gegen bie Obrigkeit harmäckig 
und ungeborfam ift, Kinder welche fich gegen ihre Eltern ver- 
gehen oder fie im Alter nicht unterflügen, wer zur Zeit bes 
Feftes mit einem Mitbürger in unverföhnlicher Feindſchaft fteht, 
und alle welche einen offenbar Tiederlichen fehändlichen Lebens— 
wandel führen. Die Offiziere, Scheffen und folde Bürger 
welche fich durch vorzüglich gute Aufführung, Vaterlandsliebe 
oder hervorſtechende Menfchenliebe und Gewerbsgeſchicklichkeit 
auszeichnen, werben durch eine filberne Gedaächtnißmünze geehrt; 
auch verdiente Königlihe Beamte zu Ehrenmitgliedern aufge- 
nommen, wie Stein im Sabre 1791. 

Eins nur fehlte ihm in diefer fonft fo zufagenden Um- 
gebung: der lebendige Austaufh der Gedanken und Gefühle, 
welcher ihm im Umgange ausgezeichneter Freunde zum Bebürf- 
niß geworben war. Dieſe Entbehrung ward ihm oft drückend. 
Die ihm gelaffene Duße verwendete er zu feiner weitern Aus: 
bildung durch fortgefetes Studium wiffenfchaftficher bebeutenber 
Werke, und nie hat er gleich fo vielen jungen Beamten welde 
in dem gewöhnlichen Gefchäftsfhlendrian verfommen, das Her- 
gebrachte als ausſchließende Weisheit verehrt, fondern fich flets 
ernfllih bemüht, aus der Natur des Gegenflandes und ber 
mannigfachen Bergleichung welche die Geſchichte barbietet, eine 
gründlihe und vielfeitige Kenntniß zu erlangen; es ift ber 
Berein der Wiſſenſchaft und des Lebens, aus dem auch in ber 
Staateverwaltung die höchften Leiftungen hervorgehen. So 
warb Stein einer der ausgezeichnetften Bergwerföfundigen ber 
Zeitz er war der Erfte welcher das Beduͤrfniß wiffenfchaftlicher 
Bildung für dieſes Zach erfannt und fi) ihrer bemädhtigt hatte. 
Alerander von Humboldt, der ihn über Heinig und Reben 
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feht, bemerkte mir, daß Stein zuerfi bei der Salzfabrication 
chemiſche Kenntniſſe in Anwendung gebracht hat, 

Einen Blick in dieſes ruhige Leben zu Wetter gewähren 
die Briefe an ſeine Schweſter Marianne: 

„Ich liebe ſehr, ſchreibt er, die friedliche und ruhige 
Daͤtigkeit, welche nicht bei dem geringſten Unfall den Muth 
verliert, und nicht über fremde Ungerechtigfeit Hagt, fobald 
diefe nicht ganz fo gemeigt ſcheinen und zu Toben, als wir es 
wänfhten! — Haft Du Le bonnet de nuit gelefen, von 
Mercier, dem Verfaſſer des Tableau de Paris — ein gut ges 
fhriebened Buch aber nicht befonders tief.‘ 

Nah der Rückkehr von einer Reife mit dem Minifter 
d. Heinig am Rhein und dem Befuhe von Naffau mit Herm 
und Fran von Heinitz, fihrieb er im Dezember 1784: Ob- 
wohl ich hier mehr Befchäftigung habe ale zu Haufe, fühle ich 
eine Leere, eine Rangeweile, die von dem gänzlichen Mangel an 
Geſellſchaft ſolcher Perſonen berrührt, die mit mir in Ver⸗ 
bindung fländen — ich habe nichts als Untergebene um mid, 
mit gezwungenem Lächeln, mit gefchmeidigem Knie; nicht ein 
einiger, an dem ich auch nur das Geringfte hätte, Im 
Sommer wo bie Reifen weniger unangenehm find, das Land 
fo viele Hülfgmittel und Genüfle gewährt, ift diefer Aufenthalt 
erträglich; aber zu diefer Jahreszeit hat man Mühe es aus⸗ 
zuhalten. 

Und im Januar: „Geduld gegen meinen Vater muß ich 
dir predigen ohngeachtet ich ſelbſt wenig habe, und täglich hef⸗ 
tiger und reizbarer werbe, wegen der Schlaffheit und Dumm- 
heit des größten Theile der Menſchen die unter mir arbeiten. 
Durch Beharrlichkeit kommt man doch endlich zu feinem Zwed, 
und endigt fein Leben nicht als eine Pflanze,” 

Im Februar 1785: „Beihäftigungen, körperliche Anftren- 
gungen, Die Ausſicht einiges Gute zu thun, bringen Wechfel in 
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meine Einfamfeit, und die Hoffnung noch einige anziehende 
Reifen zu machen dient mir zur Verſüßung wenn fie gar zu 
unangenehm wird. Nur Eins befchäftigt mich bisweilen, bie 
Zufunftz mein Amt erfordert Jugend, viel Geſundheit, und paßt 
fih aus taufend Gründen nicht für einen Mann von gewiflen 
Alter. Indeffen ſuche ich meine Pflicht zu thun, und verfäume 
nicht mir fortwährend Kenntniffe zu erwerben, und ic) lege das 
Vebrige in die Hände der Vorſehung.“ 

März 1785: Nur allein der Briefwechfel mit meinen $reun- 
den entfehädigt mich für den Mangel aller Gefellfchaft worin 
ih bier Tebe.... Tröfle Di liebe Schwefter mit bem 
Guten das Du thuft, mit dem Böfen das Du verbinderfi; 
biefes verhindert auch mich, meine Lage zu verändern, obwohl 
ich bisweilen Luft Dazu hätte, denn nicht Alles geht wie ich es 
wünfche, das Gute fommt nur langfam zu Stande, und man 
bringt einen Theil feines Lebens damit zu die Thorbeiten feiner 
Borgänger und die Ungezogenheiten feiner Untergeorbneten zu 
verbeſſern. Duldfamfeit ift die gemeinnügigfte und nothwen⸗ 
bigfte Tugend auf dieſem Erdenrund. ‚Keine Engel bes 
Himmels werde ich auf der Erbe fuchen, aber Erbbeiwohner, 
Menfhen, und mit allem vorlieb nehmen was die große Mutter 
hervorbringt, trägt, nährt, duldet, und zuletzt Tiebreich in ihren 
Schooß aufnimmt,‘ fagt Herder in feinen Ideen zur Geſchichte 
ber Menfchheit; es ift ein Buch, welches mande tröftende 
Wahrheit enthält, und aufrichtend, — 

Es wäre fehr glüdlich für unfer armes Land, wenn Herr 
v. Dalberg Ehurfürf von Maynz würde, .. 


zweiter Abfhnitt 
1785 — 1789, 





In Mai 1785 ward Stein ohne eigenes Zuthun und ganz 
unerwartet zum thätigen Eingreifen in die politiſchen Ereigniſſe 
feiner Zeit veranlaßt. 

Kaiſer Joſeph U. hatte die Abfichten auf Vergrößerung 
feiner Hausmacht welde durch den Bayerſchen Erbfolgekrieg 
und ben Teſchener Frieden vereitelt worden, auch nad feiner 
Thronbefleigung in Defterreich nicht aufgegeben. Seine Zufam- 
menkunft mit Satharina IL in dem Tobesjahr feiner Mutter 
bereitete die weiteren Wege. Beide verftanden fih zu gemein- 
fhaftlihem Wirken: die Ezaarin erhielt freie Hand im Oſten, 
fie wollte den Umſturz ber Türkei und Gründung eines Gries 
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chiſchen Reiche für ihren Enkel Eonftantin; Joſeph wandte fih 


gegen Deutfhland und die Niederlande; und da Ludwig XVI. 
mit Joſephs Schwefter vermählt den Planen feines Schwagers 
nachgab, England durch ben Amerifanifchen Krieg befchäftigt 
war, fo konnte der jüngere thatfräftige Kaifer hoffen, feinen 
einzigen enifchiebnen Gegner unter ben großen Mächten burch 
beharrlich⸗ fortgeſetztes ſchlaues und Fräftiges Vorfchreiten zu 
überflügeln und den alternden Helden oder feinen Nachfolger 
in überwinden. Friedrich fah ber Gefahr som erſten Entſtehen 
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an feſt ins Auge, und bereitete fi ihr gu begegnen. Zwar fo 
lange der Amerifanifche Krieg das weftlihe Europa beſchaͤftigte 
und erfchöpfte, Rußland mit Vorbereitungen gegen bie Türken 
zu thun hatte, Iofeph nah Auffündigung des Barriere» VBer- 
trages fi) mit der gewaltfamen Umbildung ber inneren Ver⸗ 
hältniffe feiner Ränder fpätere Hinderniffe bereitete, begnügte ſich 
Friedrich mit fcharfer Beobachtung. Aber ald der Amerifanifhe 
Krieg beendigt war, Rußland dur Einverleibung der Krimm 
ben Weg zur Herrichaft des Schwarzen Meeres und damit 
nah Conftantinopel eröffnet hatte, Joſeph durch gewaltfame 
Eingriffe in die Rechte des Bisthumd Paffau, benen ähnliche 
gegen andere Bisthümer folgen follten, alle Reiheftände mil 
Beforgnig unaufhaltfamer Neuerungen erfüllte, und einzelne 
wohlgefinnte Kürften, der Herzog von Braunfchweig, Für von 
Deffau, Markgraf von Baden fih vertraulih über die Noth⸗ 
wenbdigfeit von Vorkehrungen ausſprachen, ba befhloß ber 
König zu handeln. Bon den Verhältniſſen in welchen er in 
früheren Zeiten zu Europäiſchen Großmädten fland, während 
ber Schlefiihen Kriege zu Frankreich, im fiebenjährigen Kriege 
zu England, und feitdem zu Rußland, war nur noch der Schein 
bes Legteren übrig; da er nun weder auf Catharina noch bei der 
Erfhöpfung Englands und Frankreichs auf eines biefer Länder 
rechnen durfte, fo blieb ihm nichts übrig, als der Oeſterrei⸗ 


chiſchen Uebermacht eine Berbindung mit Fleineren Mächten 
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entgegenzufegen. Auf die Nachricht vom Abſchluß des Türki- 
fhen Vertrags wodurch Defterreih Freiheit erhalte feine 
Plane im Reihe zu verfolgen, unternahm ed ber König 
einen Bund der mittleren und Eleineren Deutfchen Reihsftände 
zu bilden, wie im 16ten Jahrhundert der SchmalfaldifcheBund 
beabfichtigt worden fey. Am G6ten und Tten März erklärte er 
feinen Sabinetsminiftern, Graf Findenflein und Freiherr von 
Herzberg, ein folher Bund fey die einzige Hülfe welche ihm 
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bleibe, alle übrigen auch der Ruſſiſche helfen nichts, ba bie 
Raiferin fih von Joſeph werde Teiten lafien. In einer Cabi—⸗ 
uetsordre vom folgenden Tage legte er den größten Werth 
ud Nachdruck anf diefen Gedanken, „wenn wir unfere Feinde 
handel laſſen und mit verfchränften Armen baftehen, fo find 
wir verloren” fehrieb er; und zwei Tage darauf äußerte er, 
anf die Bedenken feines Cabinets: die Ausführung eines folchen 
Planes werde anderthalb ober zwei Jahre erfordern, aber je 
fräter man bie Unterhandlung anfange, je fpäter gelange man 
auch zum Ziele. Um den König zu begütigen, traf das Cabinet 
Einleitungen, die ſich langſam und erfolglos binzogen, inbefien 
ber Raifer feine Entwürfe in Paſſau burchfeßte, durch eine 
Reife Eingriffe in die Rechte anderer benachbarter Bisthümer, 
Salzburg, Regensburg, Chur, Conſtanz, Lüttich die Beſorgniß 
der Reichſsſtände erhöhte, und feinen geheimen Unterhandlungen 
einen weiteren Umfang gab. Der König entwarf daher eigen- 
hanbig'* die Grundzüge eines Planes zu dem beabfichtigten ° 
Bunde, und theilte ihn am 24. Detober feinem Cabinet mit: 
ber Zwed fey die Sicherung der Rechte und Freiheiten ber 
deutichen FZürften ohne Unterfchieb der Religion, damit nicht der 
Raifer die Berfaffung Stüd für Stüd zerflöre und fo bie 
Reihsverfaffung über den Haufen werfe; fehe man fih nicht 
bei Zeiten vor, fo werde der Kaifer alle feine Neffen mit den 
deutfchen Bisthümern, Ersftiftern und Abteien verforgen und 
durch ihre Stimmen die Mehrzahl in allen Reichscollegien er⸗ 
fangen. Geiſtliche und weltlihe Fürften feyen gleich fehr bei 
Widerfiand gegen bie Lebergriffe des Kaifers betheiligt; ber 
Bortheil eines ſolchen Bundes beftehe darin, daß er den Kaifer 
entweder durch vereinigte Borftellungen abhalten, oder aber 
Kb ihm mit vereinigten Waffen entgegenftellen Fünne. 

Auf eine beunruhigende Nachricht aus Zweibrüden äußerte 
er am 20ſten October gegen fein Cabinet: „Sie fehen Klar, 
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daß der Kaifer auf die Länge mit feiner Thaͤtigkeit über 
unfere Trägheit die Oberhand erhalten wird. Dan muß ge= 
wiſſenhaft das Geheimniß bewahren, andererfeitd aber nerviger 
feyn, und mit mehr Eifer arbeiten, um mit den beutfchen Für— 
fen die Berbindung zu bilden bie ich vorzuſchlagen nit auf⸗ 
höre, und deren man ſich als einer guten Schranfe bedienen 
fönnte um Joſephs unbegränzten Ehrgeiz und handelnde Politik 
zurüdzubalten. Feuer, euer, meine Herren! und nicht mit 
Gleichguüͤltgkeit den erſten Grundfägen zufehen, die Joſeph auf 
fellt, und deren Folgen für das Reich und für alle Souveraine 
Europa’s verderblich ſeyn werben.’ 

Auf die Vorftellungen der Minifter berief der König'* am 
iften November Herzberg zu weiterer Ausarbeitung bes Planes 
nach Potsdam, und fchrieb zugleich die Einleitung der Sade 
mittelR mündlicher Unterhandlungen bei den beutfchen Fürften 
vor; es komme darauf an die Reichsftände aufzumeden, damit 

"fie ihre Berfaffungen erhalten und ihre eigenen Bortheile nicht 
verſchlafen; es handle fi nicht um Krieg, fofern nicht Gewalt⸗ 
fohritte oder gefeßwidrige Handlungen des Kaifers die Reichs⸗— 
fände zu Bereinigung ihrer Kräfte nöthigen. Zugleich bezeich- 
nete der König die einzelnen Stände auf welhe man rechnen 
könne. Herzberg führte diefe Gedanken '" in einer Denkſchrift 
weiter aus. 

In den nädften Wochen rüdte Joſephs Plan der Aus— 

1785 führung näher. Nachdem er fih der Zufiimmung bes kinder⸗ 
Iofen Churfürften Karl Theodor verfichert hatte, verfuchte er 
im Januar 1785 feinen alten Anfchlag auf Bayern mittel 
Unterhandlungen durchzuſetzen. Sein Gefandter in München, 
Sreiherr von Lehrbach ſchlug einen Tauſch Bayerns, der Ober- 
pfalz, Neuburgs, Sulzbachs und Leuchtenbergs gegen den größe 
ten Theil der Defterreichifchen Niederlande unter dem Titel 
eines Königreihs Burgund vor; und dem Ehurfürften, welcher 
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ur für natürliche Nachkommen zu forgen hatte, war eine be= 
deatende Geldſumme zugefagt. Zu gleicher Zeit erfchien ber 
Ruſſiſche Geſandte Graf Romanzoff am Hofe des nächften 
Agnaten, des Herzogs Karl zu Zweibruͤcken, forderte feine Ein⸗ 
wiligulg zu dem abgefchloffenen Vertrage, und feßte ihm zu 
Abgabe einer Erklärung, welche übrigens in der Hauptfache 
nichts ändern werbe, eine achttägige Friſt. Der Herzog erinnerte 
fh, daß Friedrich TI. ihm fchon einmal Bayern gerettet hatte, 
benachrichtigte den König durch feinen Geheimerath v. Hofen- 
feld von der neuen Gefahr, und überrafchte den ſeichten Ruffie 
füen Hofmann, ber fich früher vorbereitend an ihn gedrängt 
hatte, mit ber Erflärung daß er nie auf feine Erblande ver- 
zihten werde. Der König legte fogleih in Gemäßheit bes 
Teſchner Friedens bei deſſen Bürgen, Rußland und Frankreich 
Viderſpruch ein; als aber eine unbedingte Zurüdnahme bes 
Gedankens von Defterreih nicht gegeben warb, fo beichloß 
Friedrich feinen Entwurf ohne Verzug auszuführen. Bedenf- 
lichkeiten vermogten ihn nicht zu beirren. „Dan muß gerade 
auf bie Sache losgehen, ſchrieb er feinem Cabinet am 26ften 
März, und fi Feine Trugbilder machen. Ich beftehe alfo auf 
meinen Ideen in dieſer Hinficht, und werde mid nit davon 
entfernen; daher werden Sie demgemäß zu arbeiten haben.‘ 
Und zwei Tage darauf erflärte er ihnen offenberzig über bie 
Folgen der Plane Joſephs auf Bayern: „Mein Alter fchüst 
mich gegen bie Furcht, daß folhe Dinge in meinen Tagen ein- 
treffen; wenn ich daher verfuche ifmen zuvorzukommen, fo ges 
ſchieht es einzig aus Anhänglichfeit an mein Vaterland und 
wegen ber Pflicht welche jeden guten Bürger befeelen muß, 
nämlich fein Vaterland in den Rechten und Privilegien zu er⸗ 
halten, worin er es beim Eintritt in bie Welt gefunden hat.“ 
So gab der koͤnigliche Greis in biefer feiner Testen und glän- 
zendſten politifchen Tpätigleit von der ewigen Wahrheit Zeug- 
38% 
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niß, daß es auch in dem größten Manne das Gefühl der Ylige ı 
ift, welches die edelften Thaten geboren hat. 

Die erftien Eröffnungen wurden dem Churfürften yoze 
Sachſen Friedrih Auguft und dem Churfürften von Braun= 
fchweig - Lüneburg, König von England Georg III. gemacht, 
und fanden gute Aufnahme. Die dringende Gefahr welche 
Joſephs raſch und entſchieden fortfchreitende Macht der Sicher⸗ 
heit und dem Dafeyn der Reicheftände drohte, warb allgemein 
gefühlt; man glaubte, der Kaifer ſuche im Reihe allmädhtig zu 
werben mittelft Auflöfung der Bisthümer Salzburg und Paflan, 
durch die Wahl feiner Verwandten in Eöln und Münfter, benen 
Paderborn, Hildesheim, Mainz, Würzburg und andere hinzu- 
gefügt werben follen, er beabfihtige Säcularifationen; werde 
nun gar durch Bayerns Erwerbung die unmittelbare Bereinigung 
Oeſterreichs, Boͤhmens, Tyrold und der vorberöfterreichifchen 
BDefigungen in Schwaben zu einer großen aneinanderhängenden 
Ländermafle bewirkt, der Bayerfhe und Schwäbiſche Kreis 
unterworfen, und gelinge die Errichtung eines Griechiſchen 
Reiches, fo werde Defterreich in Deutfchland unwiderſtehlich und 
die Reichsverfaffung zu Grunde gehen. Und da Rußland und 
Sranfreich diefe Entwürfe begünftigten, fo fonnte niemand als 
Preußen den Gedanfen zur Rettung ausführen. Friedrichs 
uneigennügiges fraftvolles Handeln im Bayerfhen Erbfolgefrieg 
hatte ihm ein Vertrauen gewonnen, welches feinen Vorſchlaͤgen 
Eingang verfhaffte. Die Berhandlungen mit Sachſen und 
Braunfhweig = Lüneburg wurden unter des Könige Augen in 
Berlin von dem Minifter Herzberg geleitet, und endigten am 
23ften Junius 1785 mit einem Bertrage zu Schug und Ber- 
theidigung der Rechte und Beſitzungen jedes Reichsfürften und 
zur Aufrechthaltung der Reichsverfaſſung!“; in geheimen Artikeln 
verpflichtete fich jeber der drei Höfe nöthigenfalls zu Aufftel- 
lung eines Heeres von 15000 Mann, und in einem geheimften 
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Kttifel zu entfchiedener Widerfegung gegen jede Veräußerung 
Bayerns an Defterreich. 

Aber noch ehe man bei diefem erften Ziele angelangt war, 
hatte der Glaube an die reinen Abſichten des Königs ihm den Weg 
im einer andern Erwerbung gebahnt, auf welche er felbft nicht 
rechnete. Während Friedrich unter den geiftlichen Fürften nur ben 
Ehurfürften von Trier, den Bifhof von Würzburg und Bam- 
: bag und den Abt zu Fulda für feinen Bund zu gewinnen 
dachte, war ed der erſte geifllihe Churfürſt, der nächfte 
nah dem Kaifer, der Reichderzfanzler Erzbifhof von Mainz 
der ihm den erfien Schritt entgegen that. Die Beſorgniß vor 
nahe drohenden Gewaltmaaßregeln hatte ihn dazu befiimmt. 

Im April 1785 gelangte eine geheime Anfrage von Mainz 
an den König, ob bei Ausbruch von Unruhen und Krieg im 
Reihe auf Hülfe gegen Defterreich zu rechnen fey; und ber 
König beſchloß fofort eine vertraute Sendung an ben Hof, 
deffen Entfcheidung für ganz Deutfchland, befonders aber für 
die katholiſchen geiftlichen Fuͤrſten von größtem Gewichte feyn 
mußte, 

Die Einladung an den Ehurfürften, den Herzog von Zwei⸗ 
brüden und die benachbarten Höfe von Durlah und Darm⸗ 
ſtadt follte Anfangs durch den Preußiſchen Gefandten im Frän- 
fiihen Kreife v. Sedendorff überbracdht werden. ALS biefen 
der Tod ereilte, und bie Minifter wegen der Wahl eines Nach- 
folgers in Berlegenheit waren, empfahl ihnen ber Miniſter 
». Heinig den 27jährigen Stein, welcher ben Mainzer Hof 
and eigner Anfiht und dur die vieljährigen Verbiungen 
feines Vaters kenne, und als ein einfichtsvoller thätiger junger 
Mann die für einen folhen Auftrag erforderliche Fähigkeit und 
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Talente befige. Der König erwiederte: „Die Minifter mögten Mat 3, 


nur dieſen Freiherrn v. Stein nehmen, den fie in Ermangelung 
eines andern an Sedendorffs Stelle vorfchlügen,“ und fügte 
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eigenhändig hinzu, die Mainzer Befürchtungen feinen über- 
trieben, „indeſſen: Schwimme aber traue nit“ — man mäfle 
verfuhhen ohne viel zu erwarten. 

Mat 22, Stein befand fih auf einer Dienftreife zu Minden und 
Hamm, als ihm die erften Eröffnungen der Minifter Heinig 
und Herzberg zufamen. Er lehnte den Auftrag ab: er beſitze 
weder die natürlichen noch die erworbenen Eigenfchaften eines 
guten Unterhändlers; feit fieben Jahren augfchließlih dem Berg⸗ 
wefen gewibmet, fey er mit den gewöhnlichften Grunbfägen ber 
Politik unbekannt; ihm fehlen die nothwendigen Kenniniffe von 
dem gegenwärtigen Zuftande ber öffentlihen Gefhhäfte und den 
Verhaͤltniſſen der einzelnen Mächte zu einander; einen Hof von 
überwiegendem Einfluß im Reiche, der allentbalben wohlunter- 
richtete Geſandte unterhalte, in feinem Yortfchritt aufzuhalten 
fey eine bornige fhwierige Aufgabe; bei der Wichtigkeit des 
Ziele, der Schwäche der Mittel, der Gewißheit bes Mißlingens 
bitte ee daher einen Fäbigeren zu wählen. Als ihm indeffen 
vor Empfang dieſer Antwort Herzberg den Auftrag von ber 
leichtern Seite barftellte, und Heinig fohrieb, man glaube bie 
Ablehnung beruhe auf perfönlihen Rüdfichten und Kurt vor 

Suni a, dem Wiener Hofe, fo entfchloß er fi) ohne Zaubern bie Sen- 
bung anzunchmen, verließ Wetter am Sten Junius, Tnüpfte in 
Düffeldorf und Bonn alte Verbindungen am Pfaͤlziſchen und 
Eölnifhen Hofe wieder an, und dachte am 15ten von Naffau 
nad feiner Beftimmung abzugeben, als ihm auf feine erfte 
Erffärung die Zurüdnahme des Auftrags gewährt ward. Er 
ſtellte ndem Cabinet die Gründe feines Verfahrens dar, unb 
erbat die Fortdauer der Sendung, die ihm nun zur Ehrenſache 

Juni 25. geworben; das Cabinet vertraute ihm barauf bie Reife nad 
Mainz an, und behielt fih die Sendung eines andern Bevoll- 
mächtigten für die übrigen Höfe vor. 

Um biefe Zeit und noch vor bem Abfchluß bes Fürften- 


hundes war der Kaiſer von Friedrichs Abficht unterrichtet, und 

ließ durch den Staatskanzler Fürften Kaunig eine Erklärung 
entwerfen, welche nebft einer Ruſſiſchen in bemfelben Sinne 

durch die beiderfeitigen Gefandten an den beutfchen Höfen ver⸗ 

breitet werben follte. Der Kaifer leugnete darin bie Abficht 

eined gezwungenen Tauſches, erbot fich ſelbſt an die Spige 

eines Dundes zum Schuß ber Reichsverfaſſung zu treten, und 

juhte die Abſichten des Königs von Preußen zu verbächtigen. 

Mit dieſer Erklärung erfchien ber neue Kaiferliche Geſandte 

af Trautmannsdorff in Mainz; der Ehurfürft jedoch welcher Juni 13, 
don vorher durch feinen Bruder den Oberhofmeifter und erſten 
Minifter Freiherrn v. Erthal Preußen feine Bereitwilligfeit zu 
Anfüpfung vertrauliher Verbindung eröffnet hatte, zeigte fich 
mit ber jegigen Ablehnung beforgnißerregender Gerüchte zu⸗ 
fieden, und bemerkte: Die Reihsfände würden feinen Bund ! 
gegen das Recht und ben Kaifer eingeben, und dem Kaifer 
felbR werde e8 wohl nur angenehm feyn, wenn fie fich zu ver⸗ 
feffungsmäßiger Aufrechthaltung ber auf Geſetz, Herkommen 
und uraltem Befigftande beruhenden Reichdgrundverfaffung be= 
reden und verbinden. Trautmannsdorff feste darauf feine Be— 
mühungen an den benachbarten Rheinifhen Höfen fort, und 
folgte dem Ehurfürften nach Afchaffenburg. 

Stein traf am ten Julius in Mainz ein, unterrichtete 
fh über die Bewerber um bie bereinflige Nachfolge des Ehur- 
färften, befprach fi in Sranffurt mit dem bisherigen Vermitt⸗ 
Ir Herrn v. Hochſtetter, und Seſchloß mit Vorwiſſen bes 
Churfürſten, des Geheimniſſes wegen, Trautmannsdogffs Ab⸗ 
reiſe abzuwarten, und die Zeit zu einer geheimen Zuſammen⸗ 
kauft mit Herrn v. Hofenfels zu benutzen, um ſich über bie 
Stimmung des Zweibrüdifhen Hofes zu unterrichten. | 

Der Franzöfifch - gebildete Herzog Karl von Pfalz- Zweis 
bräden war nad Art Ludwigs XV. ganz dem Vergnügen bin- 
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gegeben; Weiber, Schaufpiele, Eoncerte, Hefte, Jagden füßtesz 
feine Zeit aus und leerten beftändig feine Kaſſen; er befün- 
merte ſich gar nicht um bie Gefchäfte, welche in großen Verfall 
gerathen waren, und feine Minifter v. Ejebed und v. Hofenfels 
mußten wohl mehrmals von Zweibrüden nad Karlsburg, zwei 
gute Poften, fahren um eine nöthige Unterſchrift zu erhalten, 
Beide fahen auf Geld, woran es dem Herzog beflänbig fehlte; 
Simon, unter dem Namen v. Hofenfels geadelt, thätig, gefchidt, 
gefchäftsfundig, prahleriſch, eingebilbet, Defterreidh abgeneigt, ber 
uneigennügige Unterhändfer der erfien Rettung Bayerns, war 
bem Herzog eigentlich nicht angenehm, hielt fi aber bei ihm 
als Bermittler mit Preußen und durd bedeutende Geldanleihen 
in Sranfreih, wo er mit Vergennes, Schöpflin, Pfeffel in Ber- 
bindung fand. Unbetheiligte Beobachter meinten fogar, Schöpf- 
ins Schriften und Pfeffels Buch de limitibus Galliae feyen wicht 
ohne Zweibrüdifche Hülfgmittel entftanden. Auch der Geheim- 
rath v. Efebe hatte Anleihen zu beforgen. Um Frau v. Efe- 
bed in Homburg bildeten fih die Gefelifhaften des Herzogs, 
während bie Herzogin in Karlsburg oder der Fafanerie ihre 
Abendunterhaltung hatte; ſchon begannen jedoch jüngere Schön- 
beiten den alternden Reizen der Eſebeck gefährlih zu werben. 
Der Erzieher des Herzogs, Abbe Salabert, gewandt und liſtig, 
mit Sranzöfifher Bildung, war durch eine reihe Pfründe von 
Frankreich gewonnen; er hielt, wie bier zu Lande gewöhnlich, 
fih aud einen Harem. Alle übrige Perfonen lebten ausfchließ- 
ih dem Genuß. Der fletd gegenwärtige VBertraute der herzog⸗ 
lichen Jergnügungen v. Creutzer führte die Geldgeſchaͤfte, und 
war im Dienfte feines Herrn fehr reich geworben. Der Her- 
309 fowohl als fein jüngerer Bruder im franzöfifchen Kriegs⸗ 
bienfte, Prinz Mar, ber fpätere König von Bayern, waren 
bamals fe in ihrem Widerftande gegen die Defterreichifchen 
Entwürfe; man durfte auf ihren Beitritt zu einem Bunde 
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rechnen, der wefentlich für ihr Beſtes gefchloffen war. Später 
einmal beforgten ſcharfe Beobachter, daß der Kaiferlihe Hof 
den Augenblick benutzen koͤnnte, wenn die Geldnoth am höchften 
gefiegen fey. Auf ben Landgrafen von Hefien-Darmftabt hin⸗ 
gegen konnte Niemand zählen, da Niemand wußte wo er wars; 
fiber nicht in feiner Refidenz Pirmafenzz er pflegte fih wäh- 
rend ded Sommers auf längere Zeit zu entfernen, und bewahrte 
Monate lang das Geheimniß feines Aufenthaltes. Die Regie- 
rung war denn auch fo befchaffen, bag man eine Kaiſerliche 
Commiſſion zu befürchten hatte. 

Der Hof des Ehurfürften von Mainz hinwider lit an 
den unvermeiblichen Uebeln der geiftlihen Wahlftaaten. Wie 
man ed in Rom feit dem achten Jahrhundert, wo bie Päpfte 
gleichzeitige Nebensbefchreiber erhielten, beobachtet, fo führt bie 
Wahl zu Bildung von entgegengefegten Partheien, welde in 
der Beſetzung der höchften Würde abwechfeln. Jeder Fürft 
findet daher in den Räthen und Beamten feines Vorgängers 
feine natürlichen Gegner und zugleich feine fünftigen Nach⸗ 
folger; und wenn es ihm gelungen ift die Mittel der Gewalt 
gu ergreifen, fo wird er in feinem Wirken im Entwerfen und 
Durchführen großer eingreifender Plane durch die unabweid- 
liche Gewißheit gehemmt, daß mit feinem Leben wahrſcheinlich 
Alles wieder zufammenfält. Seine naächſten geifllihen Um— 
gebungen, die Häupter feiner Kirche, in Müßiggang und Teib- 
lichem Ueberfluß durch feine Häuslichfeit vom Spiel der Intrigue 
abgezogen, berathen, werben, gewinnen und befchließen über 
die Nachfolge, und haben ein offenes Auge für jedes‘ Zeichen 
von Krankheit oder Schwäche, welches eine neue Regierung 
herbeiführen kann. Mit demfelben Auge aber müffen auch bie 
vertrauten Räthe und Diener beobachten, und auf ben YAugen- 
blid gefaßt feyn, welcher ihren Einfluß für lange Zeit beendigt. 
Und wenn man erwägt, wie mit biefen Partheien das ganze 
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ean, Geiſtlichkeit, Verwaltung, Vornehme und Geringe in 
ihrem Beſitz, ihren Hoffnungen und Befürdtimgen verbunden 
find, fo begreift man die großen Schwierigfeiten, welde in 
folhen Ländern der Einrichtung und Fortbauer einer guten 
Berwaltung im Wege fteben. Der perfönliche Charakter bes 
Herrſchers entſcheidet dann Alles. 

Der Churfürſt Karl Friedrich ſtand damals in ſeinem 
67ſten Sabre, und war von Zeit zu Zeit Krankheitsanfällen unter⸗ 
worfen, die auf einen Regierungswechfel hindeuteten. Er hatte 
einen fräftigen Charakter, in der Verwaltung feines Laubes 
mit Ernf auf Abſchaffung verjährter Mißbräͤuche und Berbrei« 
tung höherer Bildung, in feinem Verhältniß zum Reihe ale 
erfter Churfürft und Reichserzkanzler auf Belebung ber Thä- 
tigfeit des Reichſstages hingewirkt; er betrachtete fi als ben 
berufenen Bewahrer und Schüger ber Reichsverfaffung und ber 
Geſetze. Zu Anfang feiner Regierung hatte er fih Oeſterreich 
angefhloffen, nicht nur aus Dankbarkeit, da er diefem Hofe 
zum Theil für feine Wahl verbunden war, fondern aud aus 
Grundfag als Kirchenfürft, welcher in jenem Hofe feine natür- 
lihe und ſicherſte Stüge erblidte. Diefes Verhaͤltniß ward 
getrübt durch die Abfegung feines Minifterd Grafen von Sik⸗ 
fingen, ber fih nah Wien wandte, und durch nadıtheilige 
Gerüchte über feinen Herrn, den Fürft Raunis und den Raifer 
zu ungünftigen Aeußerungen veranlaßte, welche dem Churfürften 
hinterbracht wurden und feine natürliche Eitelfeit verlegten. Er 
nahm es ferner als einen Angriff auf feine Würde, als bie 
Staatskanzlei fih Gefchäfte der Reichskanzlei anmaßte, und 
begann darüber einen Briefmechfel mit dem Kaifer, der nicht 
ohne Bitterfeit geführt warb; dazu famen fortgefegte Streitig- 
feiten bes Oeſterreichiſchen Gefandten am Mainzer Hofe, Grafen 
Metternid. Der Churfürft brachte feine freie Zeit bei feinen 
Nichten, Frau von Coudenhofen und Frau von Ferret zu. Die 
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Erfiere hatte nach Steine Urtheil einen männlihen und rich- 
tigen Berftand, ber in jüngeren Jahren in Liebesränfen ge⸗ 
wandt, jest die Aufgabe verfolgte, fich ein Vermögen und eine 
Stellung zu fihern, welche burch ihres Gemahld Neigung zum 
Spiel zerflört war. Ausſchließlich dem Churfürften ergeben 
umb von jeder andern Berbindung gelöft, flubirte und ergrün« 
bete fie feinen Charakter, gewann einen fehr flarfen Einfluß 
auf ihn, und behauptete denfelben durch ihr gleiches Betragen, 
den Anfchein der Uneigennügigfeit, ber Entfernung von allen 
Geſchaͤften, indem fie nur die Freundin und Gefellfchafterin bes 
Churfürſten fcheinen wollte. Sie folgte dem Churfürften in 
feiner Abneigung gegen den Wiener Hof. Letzterer fuchte fie und 
ihren Gemahl Anfangs zu ſich herüberzuziehen; er Tieß ihnen 
ben Gewinn eines Prozefles beim Reichshofrath in Wien von 
60,000 Gulden Betrag unmittelbar und durch den Ehurfürften 
anbieten, und als dieſe Lodung nicht anfchlug, dem Churfürften 
Mißtrauen einflößen, als bezögen die Coudenhofen Franzoͤſiſchen 
Jahrgehalt. Metternich verſuchte gleichfalls den Churfürften 
mit Frau v. Ferret zu entzweien, für die er eine zärtliche 
Neigung hegte; ed kam zu einer Erflärung zwifchen ihnen, 
wobei natürlih der Graf einer Frau und einer verfchlagenen 
Tran gegenüber unterlag, und dba er noch dazu einen Rechts⸗ 
handel mit bem Churfürften anfing, fo warb bie Abberufung 
des Gefandten nothbwendig. Diefe Abneigung Karl Friedrichs 
ward durch bie Anmaßungen des Kaiſers in den Reichsan— 
gelegenheiten, feine Eingriffe in die Rechte des Reichshofraths 
und der Reichskanzlei, in die Berfaffung der deutſchen Kirche, 
und durch das Benehmen ber Defterreichifchen Gefandten ver: 
färft, die auf dem Kreistage zu Frankfurt einen Borfchlag 
über die Verpflegung Faiferlicher nach den Niederlanden ziehen 
ber Truppen mit der Heußerung vorlegten: nähmen bie Stände 
ihn nicht an, fo würden die Regimentsbefehlshaber ſich ſelbſt 
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beifen! Der Churfürft unterhielt gute Verbindungen in Wien, 
er erfuhr dadurch die ehrgeizigen Abfihten und Plane bes 
Hofes gegen die Verfaffung und gegen die Yortdauer von 

Reichsſtaͤnden; fein Bruder, der Biſchof von Würzburg, und 
ber Marfgraf von Baden beftärkten ihn in feinen Gefinnungen, 
feinem Mißtrauen gegen die Plane bes Kaifers, und näherten 
ihn bem Berliner Hofe als der einzigen Stüge ber deutſchen 
Freiheit. So fand ihn Stein in allen jenen fortbauernden 
Miphelligfeiten dem Kaifer entgegenftehend, und bereit eine von 
ihm veranftaltete Klagefchrift ber deutſchen Biſchoͤfe gegen bie 
Eingriffe des Kaifers bis an den Reichstag zu bringen. 

Die erfie Stelle am Hofe und in ber Berwaltung beffei- 
bete der Bruder des Churfürften, der Oberhofmeifter v. Ertbal; 
unter ihm arbeiteten mit dem Churfürften die Geh. Staate- 
räthe v. Strauß, v. Deel und Heimes für die inneren, äußeren 
und geifllihen Angelegenheiten. Den bedeutendſten Einfluß 
unter ihnen genoß Strauß, ein Geſchäftsmann von fehr mittel- 
mäßigem Geifte, fäuflich, gefchmeidig, ränfefüchtig, insgeheim 
wie man vermuthete mit dem Wiener Hofe verbunden, aber 
ala unentbehrlicher Geldmann bei dem Churfürften in großem 
Bertrauen. Die wirffihen Einkünfte des Herrn beliefen ſich auf 
12,000 Gulden, eine Summe, bie für die nothwendigen Aus⸗ 
gaben fowie für die Bedürfniffe der Hatzfeldſchen und Couden⸗ 
hofenfhen Familien nicht ausreichte; Strauß hatte daher bie 
Aufgabe, die Einnahmen bei Verkäufen, Stellenvergebung und 
ähnlichen Gelegenheiten zu erhöhen; fo zahlte Tarie bei einem 
Poſtvertrage 20,000 Gulden, Würtemberg bei einem Güterfaufe 
eben fo viel, wobei der Unterhändler außerdem bedacht warb; 
und da der Mainziſche Hof fo viel in Reichsſachen galt, fo 
fehlte e8 nicht an Gelegenheit zum Erwerb. Der Herzog von 
Würtemberg welcher damald nah der Churwürbe ftrebte, 
äußerte für deren Erlangung eine halbe Million Gulden in 
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Mainz laffen zu wollen, und auf die Kunde davon foll fein 
Mitbewerber , der Tandgraf von Heffen, ſich zu vierbunbert- 
taufend Thalern bereit erklärt haben. Obwohl Strauß nur die 
innere Berwaltung zu beforgen hatte, fo befragte ihn doch der 
Churfürft in allen Dingen. Er war Frau v. Eoudenhofen 
unangenehm wegen mehrfach vereitelter Ausfiggten auf erwar⸗ 
tete Bortheile, fie verband fih daher mit den Herrn v. Deel 
und Heimes gegen ibn. Deel hatte einen gebildeten Geiſt, 
Erfahrung und Kenntniß der Gefchäfte, und obgleich nicht voll⸗ 
fommen im Bertrauen des Churfürften, war er ihm durch feine 
Kenntniffe und feinen Rath mentbehrlich. Ehrgeizig und eifer- 
fühtig auf das Uebergewicht feines Eollegen, firebte er in 
Gemeinſchaft mit Heimes und der Coudenhofen ihn aus ben 
Geſchäften zu entfernen. Der Weihbiſchof Heimes verbantte 
dem Staaterath v. Deel feine Stelle und war von ihm ab- 
hängig. Deel war bei Joſephs Regierungsantritt durch bie 
Entziehung einer Penfion von 2000 Gulden gereizt worden, welche 
ber Wiener Hof ihm als Staaterath der auswärtigen Angele- 
genheiten bis dahin ausbezahlt hatte und welche feitbem ber 
Shurfürft erfeste; jest von Metternich perfönlich ftarf beleidigt 
und von der Gefährlichkeit der Wiener Plane für die beutfchen 
Höfe überzeugt, brach er feine Verbindungen mit dem Franzoͤ⸗ 
fifhen Minifter VBergennes ab, und warf fih, um das ganze 
Bertrauen des Churfürften zu gewinnen, völlig in beffen neues 
politifhes Syftem. Und um fi für den Fall einer Aenderung 
in der Gefinnung bes Churfürften oder bei deſſen Tode einen Ruͤck⸗ 
zug zu fichern, fuchte und erlangte er von dem Marfgrafen von 
Anſpach die Zufiherung eines Jahrsgehaltes von 2000 Gulden 
und von Zweibrüden das VBerfprechen bes Eintrittd in dortige 
Dienfte. Durch ihn waren die erften geheimen Eröffnungen an 
den Preußifhen Hof gegangen; er arbeitete nun mit Heimes 
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eifrig dahin, den Churfürſten in ſeiner Richtung zu beſtaͤrken 
und mit Preußen zu verbinden. 

Die Mißſtimmung des Churfürften gegen Wien machte 
feine Gegner in Mainz, die Anhänger ber vorbergehenben 
Regierung, zu Verbündeten Oeſterreichs; an ihrer Spige zwei . 
Herren v. Berzzzel, ſuchten fie mittelſt der Preſſe, Schlözers 
Staatsanzeigen, Mikolais deutſcher Bibliothek, des von einem 
entlaufenen Moͤnche Winkopp herausgegebenen deutſchen Zu⸗ 
ſchauers, die oͤffentliche Meinung gegen ben Churfürſten und 
alle ſeine Maßregeln aufzureizen, und der Kaiſerliche Hof ſah 
darin ſpäterhin ein Mittel, eine ſolche Aufregung in Mainz 
hervorzubringen, daß an Befeſtigung des neuen politiſchen 
Syſtems nicht gedacht werben koͤnne. 

Als kuͤnftige Nachfolger des Churfuͤrſten traten im Dom⸗ 
fapitel die Freiherrn v. Dafberg und v. Fechenbach unb ber 
Graf v. d. Leyen hervor. Dalberg hatte als Statthalter von 
Erfurt die Meinung in Deutfhland durch Achtung und Begün- 
fligung wiſſenſchaftlicher Männer und Einrichtungen gewonnen; 
Stein bezeichnete ihn damals als Dann von Talent, unters 
richtet und enthufiaftifchen Liebhaber des Guten und Rechten, 
und gab ihm entfchieden den Vorzug, wie er auch damals bie 
Härffte Parthei hatte. Dem Churfürften gefiel er nicht ganz, 
da er wohl fchon zu felbfigefällig den Nachfolger ſehen ließ; fo 
war auch Kaiſer Zofeph, nachdem er ihn in Wien aus einer 
Aubdienz entlaffen, zu den Damen mit der Aeußerung getreten: 
Sp eben verfpriht mir Dalberg feine Protection, wenn er 
Churfürft von Mainz ſeyn wird; er ift wirklich ein intereffanter 
Mann, den ich nicht kannte. — Er ftellte ih als Kämpfer für 
bie Rechte des Reichsadels Hin, welchem allein mit Ausfchluß 
ber fürftlihen Familien die geiftlichen Fürftenftühle in Deutfch- 
land gebühren follten, und er wollte feine Bewerbung als frei 
von allem fremden Einfluß angefehen wiffen, und ben Erfolg 
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aur dem AZutrauen bes Kapitels verdanken. Sein Oheim der 
Domprobfi Graf v. d. Leyen warb von Frankreich begünftigt; 
ein Fleiner Geiſt, mit den unbebeutendfien Gegenftänden be= 
Ihäftigt, Möbeln, Pferden, Nippfachen, er betrieb die Geſchäfte 
nur fehr oberflächlich und die Studien nur in müßigen Augen- 
biiden; als Fürſt — ſah man vorher — würbe er fih mit 
dem Gemeinwohl wenig befchäftigen und durch bie Beforger 
feiner Bergnügungen geleitet werben. Der britte Bewerber, 
der Domdechant v. Fechenbach galt für Defterreihe geheimen 
Candidaten; er befaß Kraft und Geift, aber den Geiſt eines 
Prieſters; er hatte fein Willen und feine Lebensgrundfäge zu 
Rom geholt, war alfo im canonifhen Recht und in Ränfen 
erfahren; er hatte ſich unter ben Pfaffen, den alten Weibern 
und Pebanten einen Anhang gemacht. 

In diefer Lage fand Stein den Mainzer Hof, als er feine 
Sendung auszuführen fam. Er urtbeilte bald, daß der Chur⸗ 
fürft fh zu weit vom Wiener Hofe entfernt hatte, um ohne 
gute Gründe umzufehren; daß fein Ruhm durch ein folches 
folgewibriges Verfahren leiden würde; daß er fih mit dem 
Gedanken des Widerfiandes gegen die Uebergriffe des Kaiſers 
vertraut gemacht hatte; dag eine mächtige Parthei ihren Bor- 
teil dabei fand, ihn auf dem eingefchlagenen Wege nicht nur 
zu erhalten fondern zu befefligen, und daß bie Abwefenheit bes 
Grafen Trautmannsdorff der Unterhandlung einen guten Erfolg 
verſprach. Um feinen Zwed der Beobachtung zu entziehen und 
fh den Häufigen und ungezwungenen Zutritt zum Churfürften 
zu erleichtern, beſchloß er nicht als Gefandter fondern ale 
Reifender aufzutreten, der feine befonderen Beziehungen am 
Hofe verfolge. Der Ehurfürft, deſſen politifcher Hauptgrundfag 
das Geheimniß war, willigte gern ein, und Stein erfhien am 
Min Zulius in Afchaffenburg. In ber erften Unterrebung 
Relte er dem Ehurfürften die Rage der Dinge in Deutfchland 


a” 


> 


48 


vor, entwicelte die Daraus hervorgehenden Befürdtungen, deu 
Plan des durch Friedrich entworfenen und den Reichefärfen 
vorgefehlagenen Bündniffes, die zahlreichen Zuſtimmungen vieler 
unter ihnen, und die begonnenen Unterhbandlungen ber drei 
Churhoͤfe. Er legte darauf den Entwurf vor. Er bezeugte‘ 
bem Churfürften die hohe Adtung des Könige für ihn und bie 
Baterlandsliebe, die er durch Wiederbelebung des Reichstages 
bewiefen habe, befragte ihn um feinen Rath über bie Lage bee 
Reiches und die einzugehende Verbindung, erinnerte an bie 
Uneigennügigfeit des Königs bei der Rettung Bayerns« im 
Tefchner Frieden, und bemerkte dag Aller Augen jest auf den 
Ehurfürften gerichtet feyen und feine Entſcheidung für bie gute 
Sade erwarteten. Der Churfürft erflärte feine Zufriebenheit 
mit den aufgeftellten Grundfägen; er beauftragte Stein, den 
König zu verfihern, wie tief er den Beweis bed Vertrauens 
und der Zufiherungen von Freundfhaft und Schug fühle, 
welche der König ihm eröffnet; er habe fi feſt vorgefegt ben 
Pflihten gemäß zu handeln, welche feine Eigenfchaft als erfter 
Reihsftand ihm auferlege; er verlange Zeit um über ben 
Inhalt des vorgefchlagenen Planes nachzudenken, fih mit dem 
Biſchof von Würzburg zu berathen; er werde fobann erklären, 
ob er gemeinfhaftlich mit diefem Fürften oder allein beitreten 
werde, und fi dann auch über die Aenderungen äußern, bie 
er im Entwurfe des Bündniffes getroffen zu fehen wünfche. 
Zulegt forderte er eine Abfchrift des Planes, und verlangte, 
Stein möge in einiger Zeit zurüdfehren um feine Erklärung 
zu empfangen, unter dem Borwande des Beſuchs bei einigen 
dann anweſenden Perfonen aus ber Geſellſchaft. Stein er- 
wiedertes Die patriotifchen Gefinnungen welche der Churfürft 
bisher dargelegt habe, enthielten die Gewähr dafür, daß er 
fi günftig erflären werde; da es fih indeſſen nit um eine 
Ueberraſchung handele, fo dränge man ihn feinesweges fofort 
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eine Erklärung zu geben, fondern bitte nur fie nicht zu ver- 
zogern, um nicht den allgemeinen Gang der Geſchäfte zu hin- 
bern; er werde dem Churfürften eine Abfchrift übergeben, aber 
water dem Siegel bes Geheimniffes und mit der Bedingung fie 
Riemandem, weder dem Bifhof von Würzburg no feinen 
eigenen Dienern ausführlich, fondern nur im Auszuge mitzu- 
heilen. Der Churfürft gab fein Ehrenwort darauf, bemerfte 
m Plane einige Ausbrüde die fih zu unmittelbar auf den 
Wiener Hof bezögen und ohne Nachtheil für die Sache aus— 
gelafien werden fönnten, verlangte das größte Geheimniß über 
die Angelegenheit, damit ber Wiener Hof nicht zu fehr da— 
gegen wirken könne, behielt fih über alle diefe Gegenftände 
eine nähere Auslaffung in feiner Erklärung vor, und fagte er 
werbe zu beflerer Wahrung des Geheimniffes mit dem Bifchof 
von Würzburg eine Unterredung haben, wozu Stein ihn be- 
gleiten folle. Er fragte ſodann nad) der Geneigtheit der übrigen 
geiſtlichen Fürſten; worauf Stein erwiederte, er fey davon nicht 
unterrichtet, aber der König habe geglaubt e8 der Würbe des 
Mainzer Stuhles fehuldig zu feyn, ihm zuerfi den Antrag zu 
mahen. Der Churfürft fügte hinzu, die Vorurtheile Diefer 
Zürften erfchwerten einen Berein mit dem Berliner Hofe. 
Stein ſchloß daraus, daß der Churfürſt eine günftige Erklärung 
nicht aus Furcht vor dem Wiener Hofe aufichiebe, fondern aus 
Beforgniß die Vorurtheile feines Standes zu verlegen; er er- 
wiederte: der Churfürft genieße hinreichenden Anſehens und 
Gewichts bei feinen geiftlihen Mitſtänden, um fie durch fein 
Beifpiel zum Anſchluß an einen Bund zu beftimmen, deffen 
Zweck gefeglich fey. 

In den häufigen Unterrebungen, welche der Churfürft bem 
Gefandten fo oft zumandte, als es ohne die Aufmerkffamfeit 
ber Umgebungen zu erregen möglich war, feßte er Stein von 
den Schritten des Grafen Trautmannsborff, den übergebenen 
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Denkfchriften und darauf ertbeilten Antworten in Kenntniß; 
Stein erbat fih deren Mittheilung, der Churfürft verhieß fie 
bei der Rüdfehr nah Mainz, und erzählte, daß Trautmanne- 
dorff bei feiner Testen Anmefenheit ihm ein Schreiben des 
Fürften Kaunitz über den Taufh von Bayern vorgelefen habe, 
worin bie Hoffnung ausgeſprochen war, ber Churfürft werde 
durch diefe Zeichen von Vertrauen, durch die Erflärungen ber 
beiden Kaiferhöfe und des Kaifers Anerbieten zu Bildung eines 
Bundes unter des Churfürften Leitung beruhigt feyn. Der 
Churfürft hatte erwiedert: der Tauſch von Bayern hätte nicht 
ohne Zuftimmung des Reihe geſchehen Fönnen, und er ald 
Lehnsfürſt nicht gleichgültig die großen Lehen in Einer Hand 
vereinigen feben; der Kaifer fey es, der das Mißtrauen ber 
Reichsſtände verurfacht habe; ein Bund mit ihm gewähre feine 
Beruhigung; er, der Churfürft, wiederhole, er fey der Wächter 
ber Neichegefege, und werbe nie von biefem Grundfag ab- 
weichen, wovon ber Gefandte feinen Hof in Kenntniß fegen 
möge. Trautmannsdorff hatte -erwicbert, in Berlin glaube man 
fhon den Ehurfürften feit zu haben; biefer ſchwieg dazu, und‘? 
wies weitere Zudringlichfeit des Gefandten mit Klugheit und 
Feſtigkeit zurüd,. 

Aus diefen vertrauten Meittheilungen folgerte Stein: der 
Churfürſt ift ſtolz auf bie Rolle die er fpielt, Defterreich jegt 
ohne Einfluß; der Churfürft wird felbft ohne den Biſchof von 
Würzburg beitreten, da er bereits für dieſen Kall über den 
einzuſchlagenden Weg nachgedacht hat; er fühlt, nicht wieder 
mit Tefterreih anfnüpfen zu Fönnen obne fi vor den Augen 
ber Fuͤrſten, welche feine bisberigen Schritte fennen, mit Un- 
ebre zu bededen. Seine limgebungen drängen ihn vorwärte, 
Seine Eitelfeit und fein Grundfag des Geheimniffes bieten die 
Mittel zur Vollendung. 

Jene Empfänglichkeit für Lob erfannte Stein als eine feiner 
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machtigſten Triebfedern und fuchte fi) flets darauf zu fügen; es 
fgmeidhelte dem Ehurfürften, daß ber Fönigliche mit Ruhm be- 
Dedte Greis fih um feine Kreundfchaft bewarb. Der Gefandte 
ſchlug daher feinem Hofe vor, bie Sache mit dem größten 
Geheimniß zu behandeln, bie der Churfürft ſelbſt die Deffent- 
Khfeit verlange, und deſſen Selbfigefühl dadurch zu fchmeicheln, 
daß der König ihn in einem eigenbändigen Briefe feiner 
Freundfchaft verfichere, fein bisberiged Benehmen mit feinem 
Yeifall beehre, und ihm die Nothiwendigfeit bemerklich mache, 
ſeine Kräfte mit denen der übrigen wohlgefinnten Fürften zur 
Erhaltung des Reihe zu vereinigen. 

Stein verweilte einige Tage in Franffurt um von feinen 
Berbindungen mit den handelnden Perfonen Nugen zu ziehen, 
und erwartete in Naſſau die verbeißene Einladung des Chur- 
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Dieſer warb ſofort von ber entgegengeſetzten Seite bear— 
beitet. Gleich nach Steins Abreiſe am 15ten Julius erſchien 
Graf Romanzoff wieder in Aſchaffenburg, um eine Erklaͤrung 
ſeines Hofes zu übergeben; der Churfürſt beſprach ſich darüber 
mit Deel, und beſchloß dem Ruſſiſchen Geſandten zu eröffnen, 
daß bei den gegenwärtigen Umſtänden eine enge Verbindung 
unter den Fürſten nothwendig fey. Eben fo wenig Eindrud 
machte ein Brief Joſephs an den Ehurfürften, worin der Kaifer 
and Anlaß von Steitigfeiten mit Darmftadt, dem Churfürften 
feine ganze Freundfchaft bezeugte und den aufrichtigen Wunſch 
fh mit ihm in allen Angelegenheiten für das Beſte der fatho- 
liſchen Sache und des Churfürftenthums zu verftändigen. Von 
Steins Anwefenheit in Afchaffenburg und deren Zweck unter: 
richtet, erfchien darauf der Kaiferlihe Gefandte in Münden, 
Freiherr v. Lehrbach in Mainz, bezeugte in feiner Unterredung 
mit dem Dinifter v. Erthal die Beforgniß, daß die Einflüfte- 
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rungen des Berliner Hofes von Wirfung feyn mögten, und 
zeigte die Gefabr fih auf diefen und die anderen proteftan- 
tifhen Fürften und deren fehlimmfte Abfihten zu verlaffen. 

Da der Churfürft diefe Zeit hindurch feinen Schritt that, 
auch darüber nit einmal mit feinen Räthen ſprach, und Stein 
durch Herzberg von dem wirklichen Abfchluß des Fürftenbundes 
unterrichtet wurde, fo ſuchte er, der Gefandte, eine geheime 
Befprehung mit dem Weibbiſchof Heimes, der die Antbätigfeit 
feines Herrn ald Folge gewohnter Llnentfchloffenheit barftellte, 
und fehrieb darauf dem Churfürften, um ihn zur Entfcheibung 
zu drängen: 

Naffau den Gten Auguft 1785. 

Nah den Befehlen Eurer Churfürftlichen Hobeit*" habe ih 
Seine Majeftät von den Grundſätzen unterrichtet, welche Ihrer 
hervorragenden Stellung unter Ihren Mitſtänden würdig find, 
und welche Sie in den verfchiedenen Unterhaltungen äußerten, 
die Sie mir zugugefteben gerubeten. Ihr wiederholte Befennt- 
niß Tieferte. dem König, meinem Herrn, einen neuen Beweis, 
um ihn in der boben bee zu beftärfen, welche er von der er= 
Teuchteten und gerechten Art batte, womit E. Ch. Hoheit bie 
Geſchäfte auffaffen, und daß Sie mit diefer Eigenfchaft eine 
überlegte Klugheit verbinden welche bie Ausführung der an- 
genommenen Plane ordnet, und eine erleuchtete Feftigfeit welche 
verfteht zu beginnen und auszudauern. In biefer Meinung 
bat Seine Majeftät mich durch Befehle vom 26ften Julius be— 
auftragt Eurer Ch. Hoheit die befondere Genugthuung auszu- 
drüden welche Ihre patriotifhen Gefinnungen ihm eingeflößt, 
und Sie zu verfihern daß Sie in ibm flets einen fo feften 
als patriotifhen und aufrichtigen Freund finden werden. Da 
bie Berhandlungen zwifchen ihren Gabinetsminiftern und denen 
ber beiden Ehurböfe auf eine den Wünfchen aller Freunde bes 
öffentlichen Wohls entfprechende Weife beendigt feyen, fo er= 
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warte Seine Majeftät jest mit Ungebulb eine vorläufige Ver— 
Kherung Eurer Eh. Hoheit daß Sie dem verfaffungsgemäßen 
Berein beitreten werben; dba in dem Augenblide wo der König 
von den Gefinnungen Eurer Ch. Hoheit über die gemeinfchaft- 
lichen Schritte ber drei Höfe für die Sicherung ber Ruhe und 
Unverlegtheit unferes Vaterlandes unterrichtet feyn wird, er 
Eure Eh. Hoheit von dem Ergebniß der Befprechungen der 
drei Churhöfe in Kenntniß fegen und fie Ihrem Urtheil unter- 
werfen werde, worauf es von Ihnen abhängen würbe fie ent- 
weder mit Ihrer Billigung zu verfehen oder darin Abände- 
rungen zu treffen, die dem Zwed ber Theilnehmer bes Ber- 
trages und ben reinen Abfichten entfprechen woburd) fie geleitet 
werden. Man habe bereits aus dem Bertrage jede Nedensart 
oder Ausdrud wegzulaſſen gefucht, die den Teifeften Vorwand 
für gehäflige Folgerungen darbieten Fönnten, und dadurch um 
fo mehr Eurer Ch. Hoheit Beiftimmung zu erhalten gehofft. 
Euer Ch. H. find, wie ich weiß, von der Aufrichtigfeit der Ab⸗ 
fihten der vereinigten Yürften überzeugt, und ich hege bie hei— 
Beten Wünfhe, dag Sie den Anfuchen des Königs nachgeben 
und eine vorläufige Erklärung ertheilen, welche den Weg zu 
einer innigeren Berbindung bahnen wird. Ihr Ziel ift bie 
Erhaltung der Unverlegtheit und der Verfafſſung des beutfchen 
Reihe. Die anfehnlihern Fürften bereiten fih vor, ihr mit 
vereintem Willen und Kraft beizutreten. in großer König 
verzichtet auf jede zerftörende Nebenrüdfiht und legt ſich die 
heifigften Verpflichtungen auf, Dean trägt Eurer Ch. H. an, 
fi) an die Spige dieſes Vereins zu fegen, man erfennt Ihnen 
die Stelle zu welche der Würde des Stuhls gebührt, ben Sie 
einnehmen, den patriotifchen Gefinnungen die Sie befennen und 
den großen Eigenſchaften die Sie befigen. Es if daher Ihr 
Boriheit und Ihr Ruhm die allgemeine Erwartung bald zu 
verwirklichen, und möge bie Gewißheit welche man hat, daß 
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nichtige durch die Thatfahen wiberlegte Einwendungen, durch 
bie Umftände ausgepreßte Verfiherungen, feinen Eingang bei 
E. Eh. H. finden, fih in Lleberzeugung verwandeln. Dieſes 
find die Wünfche die ich hege, und mit denen ich die Geſin⸗ 
nungen der Ehrfurdt verbinde u. f. w. 

Stein. 

Der Churfürft teilte diefen Brief dem Staatsrath v. Deel 
mit, und forberte deſſen Gutachten; Deel gab es mit bem 
ganzen Nachdruck und der Gründlichfeit einer entfchiebenen 
Ueberzeugung. Der Ehurfürft fandte num Brief und Gutachten 
an den Staatsrath v. Strauß; dieſer rieth feinem Herrn, dem 
Bunde nicht beftimmt beizutreten, fondern einen vertrauten 
Briefwechfel mit den verbundenen Fürften zu unterhalten, zu 
wiederholen daß er fih niemals zu Unterflügung ungefeglicher 
Abfichten des Wiener Hofes hergeben, aber ſich eben fo wenig 
weigern würde, mit aller feiner gefeglihen Macht den Kaifer 
in deſſen nicht reichögefegwidrigen Entwürfen zu unterflüßen. 
Er meinte damit die neunte Churwürbe und die Wahl eines 
Römifchen Königs, und dachte fo zugleich feiner Geldbegierbe und 
feiner Anbänglichfeit an den Wiener Hof zu genügen; Deel 
hatte fogar den Verdacht, der Churfürft möge aus Geldnoth 
oder aus Rüdficht auf Vortbeile für feine Verwandten bem 
Herzog von Württemberg bereits Verheißungen gemacht haben, 

Um diefe Zeit erfhien der Anſpachſche Minifter v. Edels⸗ 
heim in Afchaffenburg und beftärfte den Churfürften in feiner 
Deforgniß vor den Lebergriffen des Kaifere. Der Churfürft 
ſprach zu ihm auch über die neunte Chur, und Edelsheim durch 
Deel vorbereitet, welcher fchon dieſelben Vorftelungen gemacht 
hatte, erwieberte, der Churfürft habe jegt bei Stimmengleidhheit 
im Churfürftlihen Collegio den Ausfchlag, bie Errichtung einer 
neunten Chur zu Gunften des Herzogs von Württemberg werde 
ben Einfluß des Wiener Hofes vermehren, von weldem ber 
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Herzog durch die Rage feines Landes und feine dermaligen per- 
fönlihen Berbindungen abhänge. Der Churfürft hörte ihm zu, 
ſchien fehr nachdenkend und ſchloß die Unterrebung mit den 
Worten: Sie fagen alfo, daß die neunte Chur meinem Vor— 
theil zuwider if. 

Das Eintreffen eines heftigen Briefes aus Würzburg, 
worin der Bifhof über die Verminderung ber Faſttage im 
Mainzer Sprengel ſich fcheinheilig ereiferte, beftimmte den Chur= 
fürften die vorgehabte Unterredung mit feinem Bruder aufzu- 
geben, und entfernte ein weiteres Hinderniß feines Beitritts. 

Das Straußifhe Gutachten dagegen, obgleid ed den An- 
fihten des Churfürften, feines Bruders des Oberhofmeiftere 
und der Coudenhofen zuwider war, welche mit Heftigfeit gegen 
die Schande fprachen die auf den Churfürften fallen würde 
wenn er nicht das fräftigere Theil wählte, verurfachte einen 
neuen Aufenthalt, und da Stein erfuhr, daß Graf Traut— 
mannsdorff wieder nad Afchaffenburg reifen wollte um von 

dem Churfürften eine beftimmte Antwort über feinen Beitritt zum 
Särftenbunde zu fordern, fo befchloß er ihm zuvorzukommen. 
Er verließ alfo Naſſau, und ſchrieb am 20ſten Auguft von 
Frankfurt aus einen für bie Augen des Churfürften beflimmten 
drief an Herren v. Deel, worin er das bringende DBerlangen 
bes Könige nad einer Antwort und die Nothwenbigfeit dar⸗ 
Relte ihn über bie Wirfung der gegnerifchen Ränfe zu beruhigen. 
Er fchlug deshalb eine Zufammenfunft vor. Deel fandte den 
Brief dem Churfürften. Diefer beſprach fich mit ihm, und wollte 
fih darauf befchränfen abermals Auffchub zum Ueberlegen zu for= 
bern und wiederholt die Fortdauer feiner perfönlich bezeugten 
Gefinnungen zu verfihern. Deel ftellte ihm vor, er habe be— 
reits feit einem Monate die Entfheidung aufgefehoben; dieſe 
Zögerungen verbunden mit den Schritten ber Oeſterreichiſchen 
Gefandten welche ihn umlagerten, würben ben verbundenen 
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Höfen Verdacht einflößen und könnten den Abbruch ber ganzen 
Unterhandlung bewirken; dann würbe er fi in ber Abhängig- 
keit der Defterreicher fehen, deren aufrichtige Freundſchaft er 
nad) feinem Benehmen in ben legten beiden Jahren niemals 
wicdererlangen fönne, fondern deren Verachtung er auf fi 
ziehen, und beren Despotismus er fih auefegen werde. Es 
gelang ihm endlih die ungünftigen Eindrüde welde Strauß 
hervorgebracht hatte, zu zerftören und den Churfürften zu biefer 
entfcheidenben Antivort an Stein zu beftiimmen: 
Aſchaffenburg am 2iften Auguft 1785, 

Ich habe zu feiner Zeit den Brief erhalten, den Sie mir 
am 6ten d. M. zufandten. Schreiben Sie gefällig die Ver— 
fpätung meiner Antwort nur einer Heinen Unpaäßlichkeit zu, bie 
mir zugeftoßen ift und den gewöhnlichen Lauf meiner Beſchäf— 
tigungen geftört hat. Die Gefinnungen welde Sie mir von 
Seiten Ihres Hofes zu erfennen geben, fünnen mir nur unenb- 
lich fchmeichelhaft feyn wegen der Geredtigfeit welche der König 
ben meinigen in Bezug auf die Berfaffung gern wieberfahren 
laffen will, Ic Tege einen unſchätzbaren Werth auf die Freund- 
fhaft, womit diefer Fürft mir ben Beitritt zu dem unter den 
brei Churhöfen gefchloffenen Bunde anbietet. Die Baterlande- 
liebe weldhe Se. Majeftät darlegt, erhöhet nod wenn es mög- 
ih wäre, den Rubm welden fie fih aus fo viel andern 
Rechtsgründen erworben hat, Die Gefinnungen wovon id Sie 
während Ihres Testen Aufenthalts hier in Kenntniß geſetzt, 
bleiben unverleglih. Als Wächter der Neichsgefege bin ich mit 
ihnen eine unmwiederruffihe Verpflichtung eingegangen, welche 
mich mit ber Tebhafteften Theilnahme alle Gegenftände auffaffen 
läßt, Die unfere Verfaffung entweder zu entftellen oder ihr für 
bie Zufunft einen feften und ftäten Beftand zu geben fireben. 
Sch bitte Sie, Ihren Hof von meiner Ausdauer in biefen 
Grundfägen verfihern zu wollen, und von der Bereitwilligfeit 
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worin ich demgemäß bin, einer jeden verfaifungsmäßigen Ber: 
einigung beizutreten, welde zum Gegenftande hat das deutſche 
Reich in der ganzen Unverlegtheit feiner Rechte und feiner 
Berfaffung zu erhalten. Zugleih bin ich überzeugt, daß ber 
König nah feiner Weisheit von felbft urtheilen wird, wie in 
Betreff der für einen fo heilfamen Zmwed zu nehmenden Maß- 
regeln meine Würde als Erzfanzler die größte Umficht und bag 
tiefte Geheimniß erheifht. Ich habe eine fo gute Meinung 
von ber erleuchteten Vorſicht der drei vereinigten Höfe, daß ich 
feinesweges an ber vollfommenen Gefegmäßigfeit des Vertrages 
zweifeln fann, und in biefer Ueberzeugung werbe ich feine ver- 
traulihe Mittheilung als ein Zeichen der Freundſchaft anfehen, 
womit der König mich zu beehren gerubt, und welde mir zu—⸗ 
gleich Die Pflicht auferlegt, mich mit der größten Offenheit über 
die Bedingungen und Mittel diefer Bereinigung auszuſprechen. 
Sie ſehen wohl, dag wenn alles diefes auch noch Feine endliche 
Beſchlußnahme, es doch wenigftens eine fehr aufrichtige An— 
näherung ift, um mich auf gefegmäßige Weife mit ben Gefin- 
nungen des Könige und ber übrigen ypatriotifchen Höfe zu 
vereinigen. Ich bin mit vollfommener Hochachtung Ihr fehr 
affectionirter 
Friedrich Karl, Churfürft. 

Mit diefem Schreiben fandte der Churfürft den Staats— 
rath v. Deel an Stein, und Tieß die eingetretene Verzögerung 
außer feiner Unpäßlichfeit durch den Streit mit feinem Bruder 
dem Bifchof von Würzburg entfchuldigen. Sp war denn bas 
Ziel erreicht. Furcht vor den gefegwibrigen Webergriffen bes 
Kaiſers, perfönlihe Empfinblichfeit gegen ihn, die richtige Be— 
handlung von Seiten des Preußiſchen Geſandten, die von allen 
Seiten zuftrömenden Lobeserhebungen wegen feiner Baterlande« 
liebe, wegen bes Fräftigen Widerftandes den er der über- 
müthigen Gewaltherrfchaft Joſephs entgegenfegte, endlich bie 


19. 27. 


58 


fräftigen und eifrigen Bemühungen Deeld hatten ihn ent= 
ſchieden. 

Am 22ften zeigte Stein dag wichtige Ereigniß dem Miniſter 
Herzberg an, und benadridytigte ibn von der Anfunft Traut- 
mannsdorffs in Afchaffenburg mit der Werbung für Die neunte 
Chur und den Römifchen König; in einem ausführlihden Be— 
richte gab er fobann dem Cabinet über die bisherige Entwid- 
lung Rechenſchaft, bemerfte bag die Preußiſche Parthei unter 
der nächſten Umgebung des Churfürften durch deffen Nichte 
Frau v. Ferret verftärkt fey, Strauß wanfe, und empfahl nun 
baldigfte Mittheilung der Bundes-Urfunde mittelft eines Briefes 
des Königs an den Churfürften. Und da das Cabinet über die 
wahre Gefinnung mehrerer Fürften deren Beitritt ed wünfchte, 
Zweifel geäußert hatte, fo verfidherte er, bie Marfgrafen von 
Baden und Anſpach feyen zum Beitritt bereit, Erfterer jedoch 
von furdtfamen Miniftern Hahn und Bold berathen, werde 
durh die weitere Ausbildung des Fürftenbundes gewonnen 
werden. Den Churfürften von Trier einzuladen fey fruchtlos, 
da fein Minifter Marquis von Dominique fih bei feiner Er— 
nennung fohriftlich zu fteter Abhängigkeit vom Wiener Cabinet 
verpflichtet, und dagegen von biefem eine Gewähr feiner Stelle 
gegen die Anbeftändigfeit des Churfürften erhalten habe. Der 
Biſchof von Würzburg fey mit gebäffigen Gefinnungen gegen 
ben Raifer erfüllt wegen beffen Angriffe auf das Firdhliche 
Syſtem und die Mönche: dieſer Biſchof will durch fein Bei- 
fpiel in Faften, Predigen und Ohrenbeichtigen der Sünder 
feines Sprengeld die Bifhöfe der älteften Kirche wieder auf- 
erwecken; Deel und Heimes wollen verfuchen ihn durch den 
Churfürften zu Annahme feiner Grundfäße zu beftimmenz im 
Fall des Mißlingens aber beide Fürften entzweien, indem fie 
den Churfürften bewegen, in feiner Reform der Mönde und 
anderer religiöfer Gebräuche fortzufahren. Die Streitigkeiten 
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zwifchen Mainz und den Heffiihen Häufern rieth Stein durch 
Geld ausgleichen zu laſſen, da der Churfürft niemald in Her- 
ftellung der eingezogenen Klöfter einwilligen werde, unb deren 
bewegliche und unbeweglihe Güter ſchon größtentheils in frem- 
ben Händen feyen. Die völlige Geneigtheit des Herzogs von 
Zweibrüden war fchon früher gemeldet worden. 

Wahrſcheinlich um dieſelbe Zeit fchrieb Stein einen fehr 
merkwürdigen Brief an den Churfürften, um ihn über ben 
Staatsrath v. Strauß aufzuflärenz; dieſes Schreiben ift nicht 
erhalten. 

Das Cabinet in Berlin empfing die Ankündigung des Er: 
folges mit der größten Befriedigung, und benachrichtigte Stein, 
dag der auf feine anfänglihe Weigerung zur Werbung bei 
andern deutſchen Höfen beftimmte Geheimrath v. Böhmer 
Anhalt-Deffau, Weimar, Gotha bereits eingeladen habe, und 
mit dem Bertrag und Schreiben bes Königs unverzüglich in 
Frankfurt eintreffen werde; er möge mit ihm gemeinfchaftlich 
bei dem Ehurfürften die Einladung überbringen, und falls der 
Beitritt fih verzögere, bie Unterbandlung allein fortführen, in— 
defien Böhmer die Reife nach andern Höfen fortfegen fönne. 
An demfelben Tage wo dies Gabinetsfchreiben ausgefertigt 
wurde, erfundigte ſich Friedrich der Große bei feinen Miniftern: 
„Es find faſt drei Donate daß der Freiherr v. Stein den 
Auftrag erhalten, und bie jegt habe ich noch Fein Wort gehört, 
od er fich deffen entledigt. Er hätte feit biefer Zeit mohl 
ſchreiben müffen, und wenn er es gethan, hätte man mir davon 
Rechenſchaft geben müflen; aber ich habe fein Wort davon 
gehört. " 

Die GCabinetsminifter antworteten: Stein babe berichtet, 
daß der Churfürft geneigt fey, aber den Vertrag zu feben ver- 
lange; da jegt Stein und Böhmer ihm denfelben zeigen würden, 
fo fey Hoffnung auf feinen Beitritt. 
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Stein hatte früher den Zeitverlufi hervorgehoben, welchen 
bei des Churfürften Charakter ein Wechfel in der Perfon des 
Unterhändlers herbeiführen fönnte, ber verfpätete Eingang ber 
Genehmigung des Vertrags aus England und die Unficherheit 
ber Poften jedod das Cabinet abgehalten, ihm unmittelbar bie 
nöthigen Papiere zu fenden; als nun der Geheimrath v. Böhmer 
ein tüchtiger Gefchäftsmann und erfahrner Diplomat, der auf 
feiner Rundreife Manches erfahren, unter andern zu Weimar 
mit Göthe unterbandelt hatte, in Frankfurt erfchien, übergab 
ihm Stein feine Papiere, feste ihn in dad Berftändniß, und 
rietb auf der Stelle zum Churfürften nah Afchaffendurg zu 
geben, und die Hauptfache zu beendigen. Böhmer hielt es 
jedod für anftandsvoller fih erft in Mainz vorzuftellen. Da— 
gegen ging Trautmannsborff nochmals nah Afchaffendurg und 
fuchte den Churfürften der Kaiferlihen Parthei wieder zu ge— 
winnen; als ihn aber bdiefer ablehnend befchied,, folgte er 
Böhmer nah Dlainz, wo bereits Lehrbach, Romanzow und 
der Sranzöfifhe Gefandte O'Kelly verweilten, und reifte nad 
abermaligem vergeblichen Bemühen bei dem Ehurfürften weiter. 
Am übten September hatte Böhmer feine Antrittsaudienz; ber 
Churfürft empfing den Königlihen Brief und die Bunbes- 
urfunde, machte darüber einige Bemerkungen, erklärte feine 
fortwährende Geneigtbeit, zugleih aber die Nothwendigleit die 
Urkunde einer forgfältigen Prüfung zu unterwerfen, nady deren 
Beendigung er fih entfheiden werde. Staaterath von Deel 
äußerte ſich befondere auch über bie Fünftige Nothwendigfeit 
einer fändigen Preußifhen Gefandfchaft, welche den Freunden 
bes Königs in diefen Gegenden zum Mittelpunkt dienen, ihnen 
Haltung und Leitung geben, unter den Domherrn Einfluß ge— 
winnen und dadurch die Wahl eines zuverläfligen Nachfolgere 
vorbereiten müffe, denn nur fo allein könne bie Frucht 
ber gegenwärtigen Unterhandlungen auf die Dauer gefichert 
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werben. Herr v. Strauß hatte gegen den Vertrag nichts ein⸗ 
zuwenden, er rietb aber dem Churfürften die neunte Chur und 
Römische Königswahl zu begünftigen. 

Da der Churfürft zur Beſprechung mit feinem Bruder 
nah Würzburg abreifte, fo benuste Böhmer die Zeit, um ben 
Herzog von Zweibrüden und bie übrigen Pfälzifchen Prinzen 
zur Annahme des Bertrags einzuladen; fie unterfchrieben ohne 
Umſtände; freilich Fonnten fie, wie Friedrich gegen feine 
Miniſter bemerkte, bei gefunden Sinnen nicht andere handeln. 


Am 5ten October trafen Stein und Böhmer wieder in 
Aldaffenburg beim Churfürften ein. Sie fanden ben Churs 
eölnifhen Somitialgefandten v. Karg vor, der auf Trautmanns⸗ 
dorffs Betrieb gegen fie zu wirfen gefommen war, fich beeiferte 
dem Ehurfürften von dem Bunde überhaupt widrige Begriffe 
beizubringen und von befien Folgen abfchredende Vorftellung 
m machen. Der Churfürft empfing fie fehr freundlich, nahm 
des Könige Vermittlung in feinen Irrungen mit Heffen anz 
wegen bes Beitritis zum Fürſtenbunde müfle er fi noch be— 
fmen, da alte Verträge mit Defterreich vorher einer Prüfung 
bedärften. Am folgenden Tage erſchien unerwartet Graf Traut⸗ 
mannsdorff wieder. Der Augenblick der Entſcheidung einer 
gtoßen politiſchen Frage war gekommen; es handelte ſich in 
der That nicht nur um die Unterſchrift des Churfürſten für den 
dürſtenbund, ſondern um den Uebertritt des Mainzer Churſtaats 
von Oeſterreich zu Preußen, den Bruch des Kaiſerlichen Ueber— 
gewichts im Churfuͤrſtencollegio, und die Vernichtung der Plane 
Joſephs II. auf die Erwerbung Bayerns, die neunte Chur und 
die Römifhe Koͤnigswahl. Die Gegner welche einander fo 
lange ausgewichen waren, ftanden fich feft gegenüber, und boten 
mit größter Anftrengung alle Mittel der thätigften Interhand- 
Iungsfunft auf um den Sieg zu erringen. 
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Der Churfürft zeigte fih nun zurüdhaltender gegen bie 
Preußifhen Miniiter. Die Eingaben des Defterreihifchen Ges 
fandten, der die Dedeutung früberer Verträge geltend machte, 
brachten ihn in große Verlegenheit; Stein und Böhmer wirkten 
Dagegen, und Deel und Heimes arbeiteten unabläßig in ihrem 
Sinne. Der Churfürft befolgte als erfahrener Gefhäftsmann 
den Grundſatz, in allen wichtigen Fragen fehriftlihe Gutachten 
yon jedem feiner Staatsräthe einzufordern, und ſich erf dann 
zu entfcheiden, wenn bie verfchiedenen Gründe mit einander 
ausgeglihen waren. Hierdurch ficherte er feine Regierung 
gegen fpätere Angriffe des Domrapiteld. So ließ er jebt 
Gutachten über die Verbindlichfeit ber früheren Mainzifchen 
Bündniffe mit Defterreih eritatten. Strauß behauptete in 
Trantmannsdorffs Sinne, der Beitritt zum Fürſtenbunde ver- 
leße jene Verträge und fünne ohne Zuziehung bes Domcapitels 
nicht Statt finden. Das Pactum Bohemicum, ein Schugbünd- 
nig Karls IV, mit Mainz und Würzburg, feitdem nur einmal 
im Jahre 1669 erneuert, konnte freilich Leicht auf fih beruhen; 
ein wichtigerer Vertrag im Jahre 1732 geſchloſſen, gewährte 
Defterreih in Kriegeszeiten nöthigenfalld das Beſatzungsrecht 
in Mainz; Deel und Heimes überzeugten jedoch den Churfürften, 
daß auch diefer Vertrag ihn nicht in feinem Entfchluffe hindere. 
As Strauß durh die unabläffigen Bemühungen der Frau 
von Coudenhofen überzeugt, ihnen enblich beiftimmte, und nun 
am Sten die Preußifchen Gefandten auf Befchleunigung drangen, 
trat am 9ten und ſOten Trautmannsdorff bei dem Minifter 
v. Ertbal, dem General und Frau von Goudenhofen, zuletzt 
aud bei dem Staatsrath v. Deel mit Einwendungen auf, welche 
den Churfürften zu Forderung neuer Gutachten beftimmten. 
Als er Alles verfucht hatte was ihm an Gründen zu Gebote 
ftand, äußerte er am Ende in einer Art Verzweiflung über das 
Miplingen der angewandten Kunfigriffe: „Nachdem er Stein 
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und Böhmer bier angetroffen, müffe er fein Metier nicht ver⸗ 
chen, wenn er nicht merfen follte, worauf es von den aſſoci— 
irten Höfen angefeben fey, und was würflih vorgebe; baß 
man im Grunde, fowie es nun ſchon mehrere Stände aner— 
fannt hätten, es Kaiferliher Seite der Affociation zu verdanfen 
habe, daß gerade folche beide Kaiferlihe Höfe unter fih, und 
der Krone Frankreich noch mehr genähert hätte, auch man wohl 
einfehben würde daß mit 400,000 Dann dergleichen Afforiationen 
nicht zu fürchten feyn. Daß nad fo vielfältig von ihm getbanen 
Verſuchen, eine gewährige Antwort auf die fo freundfcaftlich 
und befigemeinten Anträge feines Hofes, von Seiten des Herrn 
Churfürften zu bewürfen, er in der That feinen Hof com« 
yromittirte, wenn er vorgäbe nod Befehl zu haben, auf eine 
Antwort zu befteben, oder folche zu erwarten, fofern man fie 
ibm nicht allenfalls von freien Stüden und zwar fo zu geben 
gedächte, dag er Ehre damit einzulegen hoffen könne; daß er 
aber im entgegen gefegten Halle der Sache freilich ihren Gang 
lagen, aber dabey bedauern müfle mit Gewißheit vorberfehen 
in fönnen, man werde zu Erleichterung der Entſchließung Sr. 
Ehrfürftl. Gnaden vorgeben, ald ob auch der Gaffelfhe Hof 
beigetreten fey, wovon er das Gegentheil jedoch mit aller Zu— 
verläffigfeit behaupten könne. Wenn dagegen Ihro Churfürftl. 
Gnaden Ihre Partie nah Dero Gutfinden genommen haben 
wärden, fo wille auch der Kaifer was er feiner Seitd zu 
than habe; daß feines Erachtens wenn denn ja der Herr 
Churfürft von der Nothwendigfeit glaubte überzeugt zu feyn, 
ein ober die andere Verbindung als Reichsſtand anjezt ein- 
sehen zu müflen, doch ein großer Unterſchied unter dem Beitritte 
ſelbſt bleibe, und denfelben feine Qualität als Neihe-Erz- 
Kanzler von dem formellen Beitritte jederzeit abrathen und 
wrädhalten müffe, weil fie Dadurch das bisher beftbegründete 
und feftefte Vertrauen bes Kaiſers und Ihrer Mitftände ganz 
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unwiberbringlich verlieren und von fi ftoßen würden ;”’ wobey 
er fih auf die Aeußerung bes Grafen VBergenned gegen ben 
Grafen OkKelli bezog, „er urtheile nicht, daß der Churfürft in 
feiner Eigenſchaft als Erzkanzler beitreten wolle.” Er ratbe 
baber, noch in Zeiten, dad was man zu thun gemeint fey, 
wohl zu überlegen, um feine Reue fih in ber Folge zu ber 
reiten ;’' wozu er ganz am Schluß noch die Frage fügte: ob man 
denn auch wilfe, was der Franzoͤſiſche Hof zu dem vorhaben- 
den Schritte ſage?“ 

Diefe Gründe veranlaßten neue Gutachten ber Main 
zifhen Staatsräthe, ohne fie jedoch zu erfchüttern. Eben fo 
fruchtlos blieben die Schritte des Grafen bei den Coubenhofen, 
welche er durch Drohungen mit dem Verluſt ihres Prozeſſes 
zu fhreden, und durch Berfprechungen feines Gewinnes zu 
blenden ſuchte. Frau von Coudenhofen wies alle dieſe Ver⸗ 
ſuchungen mit männlichem Muthe ab, und ließ ſich durch nichts 
in der kraͤftigſten Mitwirkung zum Gelingen des Werks zurüd- 
ſchrecken. Ihre Großmuth war um ſo verdienſtlicher, als ſie 
ſich nicht in der Tage befand, perfönliche große Opfer bringen 
zu dürfen. 

Trautmannsdorff machte feinem Unmuth durch das belei- 
digendſte Betragen gegen die Preußischen Gefandten Luft, wo 
er irgend mit ihnen aufammenzutreffen nicht vermeiden Tonnte ; 
fie festen ihm die größte Gelaffenheit entgegen, und ließen fidh 
zu weiter nichts herbei, „als daß fie mit berfelben gleichgül⸗ 
tigen und trocknen Miene womit er fie beebrte, ihn hinwieberum 
betrachten zu muͤſſen glaubten.” 

Als fein Spiel verloren ſchien, reifte er am Alten von 
Afchaffendurg ab: doch nicht ohne für eine nene Hülfe geforgt 
zu haben. 

Denn indem die Preugifchen Gefandten endlich freie Feld 
gewonnen zu haben glaubten, erfhien auf Trautmannsborffs 
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Beranfaltung der Sranzöfifhe Gefandte Graf OKelly, um ben 
Kampf aufzunehmen. 

Er hatte am Iiten und 12ten Audienzen bei bem Ober- 
hofmeifter v. Erthal und dem Churfürſten, warnte vor dem 
Beitritt zum Bunde, und legte ein Schreiben des Grafen Ber- 
gennes vor, worin biefer die Anficht ausſprach, der Epurfürft 
werde nicht beitreten, ſondern eine vollfommene Partheilofigfeit 
weifhen dem Kaifer und dem König behaupten, und fo bie 
Stellung eines Schiebrichters über beiden einnehmen. Der 
Churfurſt ermwieberte, er fühle nur zu fehr, daß dieſe Rolle 
über feiner Stellung fey. 

An demfelben Tage erhielten Stein und Böhmer durch 
den Dberhofmeifter die Zufage des Beitrittd für den folgenden 
Tag; bie drei Staatsräthe beftätigten ed, daß der Churfürft 
ſich erklärt habe. Böhmer, der wie er felbft berichtet über den 
langſamen Gefhäftsgang höchſt ungebuldig war und viel aus⸗ 
geſtanden hatte, ber im Angefiht der von allen Seiten offen 
gegen fie gebrauchten Umtriebe mehr als einmal völlig ver⸗ 
zweifelt und bie ganze Unterhandlung hatte aufgeben wollen, 
er glaubte fih nun im Hafen. 

Am 13ten forderte OKelly ein neues Gehör, und verſuchte 
dem Gefhäft eine neue Wendung zu geben; er legte dem 
Cpurfürften ein Schreiben bes Grafen Vergennes vor, worin 
diefer äußerte, ber Churfürft bebürfe Feines befonderen Bund⸗ 
niffes zu Aufrechthaltung der Reichsverfaſſung, indem ber ge⸗ 
eignete Wirfungsplag dafür der Reichstag fey. Der Gefandte 
ertlaͤrte dabei: follte nad biefer Vorſtellung ber Churfürk . 
dennoch beitreten, fo werde er Afchaffenburg auf ber Stelle : 
verlaffen. \ 

Diefe Erklärung verfegte wieder Alles in Zweifel. 

Der Epurfürft forderte wieder ſchriftliche Gutachten feiner 
drei Staatsraͤthe; nach deren Ausfall veranfialtete er eine 
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unwiberbringlich verlieren und von ſich ftoßen würben;“ wobey 
er fih auf die Aeußerung bes Grafen Vergennes gegen den 
Grafen DRelli bezog, „er urtheile nicht, daß der Ehurfürft in 
feiner Eigenfhaft ald Erzfanzler beitreten wolle." Er rathe 
daher, noch in Zeiten, das was man zu thun gemeint fep, 
wohl zu überlegen, um feine Reue fi in ber Folge zu be— 
veiten 5" wozu er ganz am Schluß noch die Frage fügte: ob man 
denn auch wiffe, was ber Franzöfifche Hof zu dem vorhaben- 
den Schritte fage?" 

J Dieſe Gründe veranlaßten neue Gutachten der Main- 
ziſchen Staatsräthe, ohne fie jedoch zu erfchüttern. Eben fo 
fruchtlos blieben die Schritte des Grafen bei den Coudenhofen, 
welche er durch Drohungen mit dem Verluſt ihres Prozeſſes 
zu ſchrecken, und durch Verſprechungen feines Gewinnes zu 
blenden fuchte. Frau von Eoudenhofen wies alle biefe Ver- 
ſuchungen mit männlihem Muthe ab, und Tieß ſich durch nichts 
in der kraͤftigſten Mitwirkung zum Gelingen des Werts zuräd- 
freden. Ihre Gropmuth war um fo verbienftliher, als fie 
ſich nicht in der Lage befand, perfönlihe große Opfer bringen 
zu bürfen. 

Trautmannsborff machte feinem Unmuth durch das belei- 
digendfte Betragen gegen die Preußiſchen Gefandten Luft, wo 
er irgend mit ibnen zufammenzutreffen nicht vermeiden konnte; 
fie festen ihm die größte Gelaffenheit entgegen, und ließen fü 
au weiter nichts berbei, „als daß fie mit derſelben gleihgäf- 
tigen und trodnen Miene womit er fie beehrte, ihn hinwieberum 
betrachten zu müffen glaubten." 

Als fein Spiel verloren fhien, reifte er am Alten von 
Aſchaffenburg ab: doch nicht ohne für eine neue Hülfe geforgt 
zu haben. 

Denn indem bie Preußiſchen Gefandten endlich freies Feld 
gewonnen zu haben glaubten, erfhien auf Trautmannsborffs 
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Beranftaltung der Franzöfifhe Gefandte Graf OKelly, um ben 
Kampf aufzunehmen. 

Er hatte am Aiten und 12ten Audienzen bei dem Ober- 
bofmeifter v. Erthal und dem Churfürften, warnte vor dem 
Beitritt zum Bunde, und legte ein Schreiben des Grafen Ber- 
gennes vor, worin biefer die Anficht ausfprach, der Churfuͤrſt 
werde nicht beitreten, fondern eine vollfommene Partheifofigfeit 
zwifchen dem Kaifer und dem König behaupten, und fo bie 
Stellung eines Schiebrichterd über beiden einnehmen. Der 
Churfürſt erwieberte, er fühle nur zu fehr, daß diefe Rolle 
über feiner Stellung fey. 

An demfelben Tage erhielten Stein und Böhmer durch 
den Oberhofmeifter die Zufage bes Beitritts für den folgenden 
Tag; die drei Staatsräthe beftätigten es, daß der Ehurfürft 
ſich erklärt habe. Böhmer, der wie er felbft berichtet über ben 
langfamen Gefhäftsgang höchſt ungeduldig war und viel aus- 
geftanden hatte, der im Angefiht der von allen Seiten offen 
gegen fie gebrauchten Umtriebe mehr als einmal völlig ver- 
zweifelt und bie ganze Unterhandlung hatte aufgeben wollen, 
er glaubte fih nun im Hafen. 

Am I13ten forderte OKelly ein neues Gehör, und verfuchte 
dem Gefchäft eine neue Wendung zu geben; er legte dem 
Churfürften ein Schreiben des Grafen Vergennes vor, worin 
diefer äußerte, der Churfürft bedürfe Feines befonderen Bünb- 
niſſes zu Aufrechthaltung der Reichsverfaffung, indem der ge= 
eignete Wirkungsplag dafür der Reichstag fey. Der Gefandte 
erflärte dabei: follte nad dieſer Vorſtellung ber Churfürft . 
dennoch beitreten, fo werde er Afchaffendurg auf der Stelle 
verlaflen. 

Diefe Erflärung verfegte wieber Alles in Zweifel, 

Der Ehurfürft forderte wieder fchriftlihe Gutachten feiner 
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geheime Berathung, zu welcher auch Stein und Böhmer ge 
zogen wurden, und faßte den Befchluß bei feinem Borfate zu 
beharren. 

Am 15ten ward von den Geſandten mit den Staatsräthen 
Deel, Strauß und Heimes über die Korm der Beitrittsurfunbe 
verhandelt, welhe von dem Churfürften mit Bezug auf bie 
Wahrung feiner Metropolitan= und Didcefan-Rechte fo gewünſcht 
ward, daß die geiftlichen Fürften darin eine Rechtfertigung des 
Schrittes und einen Grund zur Nachfolge finden mögten. 
Diefer gerechten und Fugen Forderung konnte ohne Bebenfen 
entfprohen werden, und die Unterzeihuung erfolgte baranf 
ohne Anftand. 

Am A16ten eröffnete der Churfürft dem Grafen OKelly im 
Vertrauen, er habe den Beitritt Tängft befchloffen, und feit der 
Bertrag vorgelegt fey, handle es fih nur noch um die Faſſung 
ber Beitrittdurfunde; fobald dieſe vollendet worden, folle fie 
dem Gefandten vorgelegt werben zum Beweiſe, daß die Er- 
neuerung ber reihsftändifhen Pflichten gegen Mitftände und 
ein darüber abgefchloffener Vertrag weder dem Reichsoberhaupt 
noch einer auswärtigen Macht Anftoß geben könne. — Dfelly 
reifte am folgenden Tage nah Mainz ab. 

Nah dem Abſchluß des Vertrages verfidherte der Chur— 
fürft feinen drei Staatsräthen aus gerechter Rüdjicht auf bie 
Gefahr des Berluftes ihrer Stellen bei eintretendem Chur- 
wechfel, den Fortgenuß ihrer Gehalte als Penfion, und Außerte 
ben Wunſch, daß der König fih bei dem Nachfolger in der 
Chur für die Sicherftellung feiner treuen und gefdicten Diener 
nachdrücklich verwenden wolle, 

Am 2Often October ertheilte er den Geſandten die Ab— 
fhiedsaudienz, und ſprach gegen fie die fefte Zuverficht aus, 
durch die enge Verbindung mit dem König dag fiherfie Mittel 
zu Erhaltung yon Frieden und Ruhe in Deutfhland gewählt 
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zu haben. Diefe feine aufrichtige deutfche Gefinnung hat ber 
Ehurfürft auch während der fpäteren Dauer feiner Regierung 
bewährt, 

Stein berichtete gemeinſchaftlich mit Böhmer über bie 
legte Hauptverhandlung und den glüdlihen Ausgang, und be= 
ſchloß fein erftes diplomatiſches Wirfen mit einem befonderen 
Schreiben an Herzberg. 

Frankfurt den 2iften Dctober 1785. 

Der DBeriht vom 19ten wird Euer Excellenz von ben 
Schritten in Kennmiß fegen, die ich gemeinſchaftlich mit Herrn 
von Böhmer bei dem Churfürften von Maynz getban, ben 
Hinderniffen fo unfere Unterhandlung gefunden, und dem glüd- 
lichen Ende welches fie genommen hat. Erlauben mir Euer 
Erxcellenz, dem Inhalte dieſes Berichtes folgende Bemerkungen 
hinzuzufügen. Der Ehurfürft fcheint mir in dieſer Angelegen- 
heit einen weifen und Fugen Gang befolgt zu haben — bei 
der erfien Nachricht welche man ihm im Monat Julius von 
den Abfichten der drei Churhöfe gab, verlangte er bie nöthige 
Zeit um fich zu enticheiden, ob er biefelben Anfichten annehmen 
fönnte — nad Berlauf einiger Zeit erklärte er feine Neigung 
zum Beitritt, und nachdem ber Vertrag ihm vorgelegt worden 
war, unterfuchte er deſſen Inhalt, erwog die Hinderniſſe welche 
feine Verhaͤlmiſſe einer fchlieglichen Entfcheibung entgegenfeßten, 
und nachdem er fie entfernt hatte, endigte er mit einer entfchie« 
denen Erklärung. Die Grundfäge feiner Handblungsweife finden 
NH in feiner perfönlichen Feindfchaft gegen den Kaifer, in der 
Furcht und dem Mißtrauen welche das Betragen dieſes Fürften . 
den Reichsftänden einflößte, in dem Mißvergnügen welches er 
den Perfonen in der Umgebung und dem Rathe bes Chur⸗ 
fürßen verurfacht hatte. Man kann fi daher verlaffen auf 
die Feſtigkeit dieſes Fürſten und auf die Güte feiner Grund- 

füge, und von ihm ein Fräftiges und folgerechtes Betragen er⸗ 
5% 
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warten, wenn man ihn mit Vertrauen und mit einer gewiflen 
Ehrerbietung behandelt — er ift eitel, ehrgeizig, eiferfüchtig 
auf fein Anfehen, eben fo empfänglih für Mißtrauen als für 
ein Zutrauen ohne Gränze. Es fcheint mir dag die Ernennung 
eines Gefandten an feinem Hofe unerlaßlid) nothwendig iſt um 
ihm in entſcheidenden Tagen Beruhigung und Feſtigkeit zu 
geben, um bie Defterreihifchen Eingebungen und Ränfe zu 
überwachen, um ihn zu unterftügen in feinem Vorhaben ſich 
eine Parthei im Capitel zu feiner Verfügung zu verſchaffen, 
endlich um unfern Hof in feinem Betragen dem Ehurfürften 
gegenüber zu leiten. Um das Gebäude zu vollenden wozu fein 
Beitritt zum Berein der Grundftein ift, muß man fi noth= 
wendig der Nachfolge verfihern; der Ehurfürft fühlt das und 
iR geneigt dabei mitzuwirken. Es ift nur die Schwierigkeit 
jemand zu finden der feinen Anfichten entfpreche, die ihn jetzt 
befchäftigt, und man muß eingefteben, Daß Dalbergs Benehmen 
in diefer ganzen Sache fo zweideutig gewefen, dag der Chur- 
fürft völlig gegen ihn eingenommen iſt; man muß baher damit 
Anfangen zu verfuhen feine Denfungsart zu ergründen ehe 
man zu feinen Gunften Schritte thut, deren Wirfung durch die 
Entfernung des Churfürften größeren Schwierigfeiten ausgeſetzt 
if. Seine Eigenſchaften maden ihn indeffen in jeder Hinficht 
feinen Mitbewerbern überlegen, felbft Herrn v. Dienheim, und 
bevor man darauf verzichtete ihn zu unterftügen, müßte man 
völlige Sicherheit darüber erlangen daß er ung zuwider ift, 
indem man ihn in dem Betragen überwacht, weldes er im 
Gapitel beobachten wird, wenn ber Zutritt bes Churfürften 
Öffentlich feyn wird, und indem man ben Herzog von Weimar 
auffordert ihn über feine Denfungsart zu erforfchen, 

Eure Excellenz wird zu verzeihen geruben, daß ich Diefe 
Betrachtungen zu wagen mich erfühnte, und von ben Gefin- 
nungen ber Bewunderung überzeugt feyn, welche Ihre erhabenen 


Eigenfchaften mir einflößen, fo wie von ber Dankbarkeit und 
Dingebung die Ihre Güte mir auferlegt u. f. w. 
Stein. 

Nachdem er in einer Nachſchrift das hohe Verdienſt ber 
Eoubenhofen bei dem Gelingen des Gefchäfts und ihre Uneigen- 
nägigfeit hervorgehoben, erfuchte er ben Minifter, ihnen ben 
verdienten Schuß und die Gnade des Königs etwa burch einen 
Pas in einem Preußiſchen Domcapitel oder Begünftigung eines 
ihrer Söhne im WMalteferorden zu bethätigen: folhe Mittel 
anzuwenden fey um fo nöthiger, als der Wiener Hof feine 
Triebfeder vernachläffige welche geeignet fey auf die Perfonen 
zu wirfen, bie in irgend einer Beziehung zu ben Gefchäften fliehen. 

Auf Stein felbft hatte der glänzende Erfolg feiner Sen- 
dung feinen Einfluß, als feine entfchiedene Abneigung gegen bie 
Diplomatie zu verftärfen. Er hatte am 22ften September um 
feine Abberufung gebeten; die Wanbelbarfeit der Politif ber 
Höfe, der Wechſel von Müffiggang und ſchlau beredhnender 
Gefchäftsthätigfeit, das Treiben um Neuigfeiten und Geheim⸗ 
miffe zu erforfchen, die Nothwenbigfeit in ber großen Welt zu 
Ieben, fi) mit ihren Genüffen und Befchränfungen, ihren Klein« 
Iihleiten und ihrer Langeweile zu befaffen, waren ihm zu— 
wiber, und vertrugen fich nicht mit feinem Hange zur Unab- 
hängigfeit, feiner Offenheit und Reizbarkeit. Er kehrte daher 
gern in feinen erwählten Bernf zurüd, traf am 24. October 
m Wetter ein, und widmete fih ber Ausführung verſchiedener 
begonnener Plane in feinem früheren Wirfungskreife. 

Am 31ſten October fehlugen die Eabinetsminifter dem König 
bie Ernennung des Geh. Leg. Rathe v. Böhmer zum Gefanbten 
bei dem Mainzer, Darmfladter, Zweibrüder Höfen und dem 
Sränfifchen Kreife vor; ein Hannoverſcher Gefandter in Mainz 
v. Steinberg, Steind Schwager, war gerade nad Abſchluß bes 
Bundes in Frankfurt angefommen. 
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Die Zufriedenheit des Könige war groß. Der innige : 


Verein der vier Ehurfürften und der ihnen beitretenden Fürſten⸗ 
häufer bildete fofort einen Damm, vor welchem die ehrgeizigen 


Abſichten des Kaifers zurüdwichen; die bedroheten fhwächeren . 
Staaten fanden Beruhigung, die zerfallende Reichsverfaſſuug 


einen neuen innern Halt, und Europa fab mit Bewunderung 
und Freude, daß in feinem Herzen ber Wille und die Kraft 
lebe, die Freiheit der Staaten gegen die Uebermadt ber beiben 
Kaiferhöfe und des ihnen nachgiebigen Frankreichs zu behaupten. 
Der große König Fonnte beruhigt auch feine leute Pflicht voll⸗ 
bracht feben. 

Der Thronfolger, Prinz von Preußen, war von dem 
Gegenftande der Berbandlungen gleich mit ihrem Beginne durch 
Herzberg in Kenntniß geſetzt worden und Damit einverftanden, 

Die Bemühungen der drei Churböfe, durch eine Coadjutor⸗ 
wahl der neuen Politif des Mainzer Hofes Dauer zu fichern, 
wurden von dem Churfürften aufrichtig und Fräftig unterflügt. 
Dalberg, an den die Höfe zunächſt gedacht hatten, fchrieb dem 
Minifter Herzberg, um feine Grundfäge darzulegen. 

Erfurth, den Iten November 1785. 

„Ewr. Excellenz haben mir noch im verwicdhenen Jahr, 
durch die für den verftorbenen Herrn von Sedendorff ent= 
worffene Inftruetion ein Merdmal Ihres unumfchrändten Ver⸗ 
trauend gegeben, und meine Verehrung für Hochdiefelbe ift fo 
groß, daß mir der Gedancke unerträglich feyn würde, von 
Hochdenenſelben mißfannt zu feyn. Sch werde bey bevorfteben- 
ber Veränderung in Maynz, um die mir mehrmalen und aller- 
gnaͤdigſt zugefiherte Protection Ihres großen Königs nicht an- 
rufen, obfchon mir die Gnade und das Wohlwollen des erften 
Monarchen feines Zeitalters unfchäzbar find. Meine Gründe 
find folgende: Ich wünſche bei Domcapituln freye Wahlen 
ohne fremden Einfluß, Wenn ein großer Hoff für diefen oder 
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jenen arbeitet, ſo glaubt ſich ein andrer großer Hoff ſogleich 
verpflichtet für einen andern zu arbeiten; nun werden alle 
Mittel der Unterhandlungen angewandt; es entſtehen Verbitte— 
rungen, alle menſchliche Leidenſchafften werden rege, und da 
entſtehet ein Schauſpiel, welches ſo oft leider die Schande des 
Domherrn⸗Stands war. Findet ſich denn ohngefehr ein Intri—⸗ 
guant im Capitel der ſich alles erlaubt, ſo hat er gewonnen 
Spiel, weil der redliche Mann der dag Glück dieſes Standes 
gemadt haben würde, ſolche Mittel verabjcheuet. Es find mit- 
hin wichtige Gründe da, warum die Canoniſche Rechte alle 
Wahl-Unterhbandlungen fo fcharf unterfagen. Ih bin Doms 
Sapitular, und wänfhe meinen Stand Ehre zu machen. Hierzu 
giebt ed nur ein Mittel, deßen Pflichten zu erfüllen Manche 
werben biefe Gefinnung für romanhafft halten; aber fo benden 
Ewr. Ercellenz nicht. — — Meinen Gefinnungen war id 
immer getreu; ald der König mir vor einigen Jahren durch 
den Herrn Obriften von Stein die huldreichfte Briefe einhän— 
digen ließ, fo war meine Antwort voll innigften Dancks, aber 
dabey vorftellend, daß im Grunde für Ihre Majeftät gleich- 
gültig fey, ob ich ober ein anderer ehrlicher Capitular (und 
beren fenne ich in Maynz und Würgburg viele) ſolche Würde 
erhielte. Genug wenn man Orbnungsmäßig verfahre und in 
gremio bliebe, Meine Gefinnungen gegen allen fremden Eins 
flug in Wahl-Gefhäfte Habe ich Ihre Majeftät dem Kayſer 
ſelbſt gefagt, und fie erhielten höchſtdeßen Beyfall; eben fo habe 
ih mich bey mehreren Höfen geäußert, deren Gunft ich unver- 
bienterweiß erhalten hatte. Bey diefer Art zu benden ift es 
mir wohl mehrmalen gefcheben, daß ich von Preußifchgefinnten 
für Defterreifch und von Defterreifchgefinnten für Preußifch ge- 
halten worden. Das muß ih nun dem Scidfal überlaßen, 
und meine Pflichten erfüllen; fie befteben barinn: dem wür— 
bigften bey einer Wahl, meine Stimme zugeben, und 
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bie Stelle anzunehmen, wenn id fie der Veberzeus 
gung meiner Mittcapitularen zu danden habe; und 
einftweilen meine Mittcapitularen aufumuntern, 
daß fie ohne alle äußere Rüdfiht auf mid oder 
andere, eben dieſe Pflichten erfüllen. Wenn ber 
Wunfh eines Privat- Mannes in die Verhaͤlmiße großer Höfe 
einen Einfluß haben Fönnte, fo würbe ich der Würde des 
großen Könige angemeßen glauben, da er bie Stüge Teutfcher 
und anderer Grundverfaßungen ift, wenn feine fürtrefliche Ge⸗ 
fandte äußern würden, jeder rechtfchaffene Capitular fey ihnen 
recht: aber jeder Berfaßungswiebrigen äußerlihen Zubringlich- 
feit würden fie fich wiederfegen. Doch ſolche Borfchläge wagen, 
würbe, ohne darum angefragt zu werben, Bermeßenheit feyn. 
Das Schickſal mag auf ein oder andere Weife mit mir ent- 
foheiden, fo werde ich immer bie Pflichten eines teutfchen Pa- 
trioten, und eines rechtſchaffenen Mannes nad meinen Berhält- 
niffen zu erfüllen fuchen, und immer werde ich mich mit gröfter 
Dankbarkeit erinnern, daß Ewr. Excellenz mir Ihr Bertrauen, 
und Dero großer König mir feine Gnade gefchendt hat. 
Dalberg. 

Ich habe Herrn von Hofenfeld® und Herrn v. Stein eine 
Abſchrifft gegenwärtigen Briefs im Vertrauen zugeihidt. Da 
beßen Innhalt für diefe Herren fein Geheimnig feyn kann. 
So eben ift der verehrungswürdige Fürft von Deßau bey mir 
und hat dieſen Brief auch geleſen.“ 

Späterhin entfchied fih auch der Churfürf Karl Friedrich 
für Dalbergs Wahl; fie kam durch einmüthiges Zufammen- 
wirfen und nicht ohne Opfer der vier Churhöfe zu Stande. 


Am 17ten Auguft 1786 ftarb König Friedrich IL, bewun- 
bert und betrauert felbft von feinen Gegnern, und feines Bru⸗ 
bers Sohn Friedrich Wilhelm IL beftieg ben Thron. Der 
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nene König vereinigte nach Steins Urtheil, „mit einem farfen 
durch Studium der Gefchichte bereicherten Gedächmiß, einen 
richtigen Verſtand und einen edlen wohlwollenden Charakter, 
ein Iebhaftes Gefühl feiner Würde; diefe guten Eigenfchaften 
verbunfelte Sinnlichkeit die ihn von feinen Maitreffen abhängig 
machte, Hang zum Wunberbaren, zur Geifterfeherei, wodurch 
mittelmäßige ſchlaue Menſchen ihn beherrfchten, und Mangel 
an Beharrlichkeit. Einen großen Theil der Fehler feiner 
Regierung muß man jedoch der Nation zuſchreiben, die fogleich 
ohne Rückhalt und Anftand vor feinen Günftlingen Bifchoffe- 
werder und Wöllner und feinen Maitreffen froh, in der Folge 
feine beffern politifden Plane vereitelte, und feine Freigebig- 
feit auf eine unmwürdige Art bei der VBerfchenfung der Polnifchen 
Güter mißbrauchte.“ 

Dem König war von feinem großen Vorgänger bie Regie: 
rung als eine Fünftlidy berechnete fcharf angezogene Mafchine 
binterlaffen, welche ihren Antrieb ausjchließlih von oben er= 
halten follte, und Feine felbfländige Bewegung ber Glieder zus 
ließ. Große Staatsmänner fonnten unter Friedrichs Selbft- 
regierung nicht gebilbet werben; die Minifter waren nicht 
Glieder eined gemeinfamen Rathes mit welchem der König Die 
großen Gefchäfte behandelt hätte, fondern ein Jeder auf fein . 
Departement befhränft, in deſſen ausſchließlicher einfeitiger 
Berwaltung der DBlid von den großen Angelegenheiten bes 
Staats abgezogen, fih an eine engherzige, leicht felbfüchtige, 
fleinlih-förmlihe Behandlung der Gefchäfte gewöhnte. Die 
Minifter handelten daher als Werkzeuge des Könige, fo weit 
es biefem gefiel. In den eriten Jahren feiner Regierung ver- 
traute Friedrih Wilhelm befondere dem Minifter Herzberg, 
einem Mann*' von lebhafter Liebe zum Vaterlande, Energie, 
Gelehrſamkeit, Gefhäftserfahrung und Arbeitfamfeit, aber hef⸗ 
tig, eitel, unruhig, unporfihtig, und flarrem Gegner Oeſter⸗ 
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reichs. Er verfolgte den Plan, durch Erweiterung bes Fürften- 
bundes, Preußen mit den umgebenden mittleren und Fleineren 
Staaten Deutfehlands, Holland, Schweden und Polen in enge 
Verbindung zu fegen und dadurch eine eigenthümlihe wohl- 
thätige Macht zu bilden, welche nebit England den beiden 
Raiferhöfen das Gleichgewicht halten fünne. Unter feinem Ein- 
fluß ward ber Feldzug zur Wiebereinfegung des Erbftatthaltere 
unternommen, und Sofeph II. entgegengewirft. Als bie Droben- 
den Fortfchritte ber franzöfifhen Revolution den König zu einer 
Aenderung feiner politifchen Stellung und enger Verbindung mit 
Defterreichh bewogen, warb Herzberg entlaffen und erhielt ben 
Graf Schulenburg-Kehnert und Alvensleben zu Nachfolgern. 
In der nähern Umgebung des Königs befand fih Steins 
älterer Bruder ber Randjägermeifter, welder ben Geſandtſchafts⸗ 
poften in Mainz erhielt und darin für die Befeftigung des neu- 
gebildeten Bündniffes wirkte. Dieſes Verhältniß hatte auf 
Steins Stellung feinen unmittelbaren Einfluß; er begte feinen 
andern Wunfh für fih, als ernfte Fräftige Pflichterfüllung in 
dem ihn Tiebgewordenen Berufe, und eigene weitere Ausbildung. 


Am 3iften Detober 1786 ward er in Anerfennung der 
bisher geleifteten Dienfte zum Geheimen Ober-Bergratb er- 
nannt, und unternahm darauf eine Tängft befchloffene Reife nad 
England, um bie Berg- und Hüttenwerfe biefes Landes genau 
zu unterfuchen, die dortigen metallifchen, zu einem hoben Grade 
der Bollfommenbeit gebrachten Fabrifen und zu deren Betrieb 
angelegte Mafchinen zu ftudieren und bie erworbenen Kennt- 
niffe demnächft zum Nuten der Berg- und Hüttenwerfe und 
befonders zur Bervollfommnung ber Fabrifen in der Graffchaft 
Mark anzuwenden”. Sein Begleiter auf diefer Reiſe war fein 
'Sreund, ber fpätere Minifter bes Bergbaues, Graf Reben. 
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Der Aufenthalt in England dauerte vom November 1786 bis 
in den Auguſt des folgenden Jahres, und bereicherte ihn neben 
der unmittelbaren Ausbeute fuͤr Bergbau und Fabrikkunde, 
durch die Anſchauung des bewegten bürgerlichen Lebens, der 
großen ſtaatlichen Einrichtungen, gegründet auf perſoönliche Frei— 
heit und Selbſtthätigkeit des Einzelnen, auf die von unten bis 
oben gegliederten Körperfchaften und eine lebhafte Entwicklung 
bed fräftigen, gefunden, religiögsfittlichen Volksgeiſtes. Nach fei- 
ner Rüdfehr bot ihm die Regierung den Gefandtfchaftspoften im 
Haag, dann in St. Petersburg anz er lehnte fie ab und warb 
am Tten November zum zweiten, am 27ften Julius 1788 zum 
erfien Rammer-Director bei den Kriegs- und Domainen-Ram- 
mern zu Cleve und Hamm angeftellt und befondere mit Lei- 
tung des Fabrikweſens, dem Wafferbau am Rhein und Ruhr 
und dem Wegban beauftragt. 
Ein dauerndes Denkmahl feines Wirkens in Wetter 
— fhreibt Herr Direktor v. Viebahn in Soeſt — ift bie 
Shifbarmahung der Ruhr. Er beabfichtigte dadurch die 
Kohlenbergmwerfe mit dem Cleviſchen, dem Nhein und Holland 
in Berbindung zu fegen, und cine Erweiterung des Koblen- 
und Salzabfages herbeizuführen. Bevor er dieſes für Weft- 
falen und Rheinland fo wichtige Werf begann, bereijete er bie 
Salinen zu Wimpfen und Schwählfh- Hall, den Nedar und 
verjchiedene fchiffbar gemachte Flüffe des füblihen Frankreichs. 
Er brachte die Frage zur Sprade, ob fih Ruhr und Lippe 
durch einen Tonnen- ang verbinden ließen. Die großartige 
Entwidlung des Kohlenbaues welche in Folge der Sciffbarfeit 
der Ruhr erfolgt ift, hat die fühnften Erwartungen übertroffen; 
im Sabre 1846 wurden auf der Ruhr fat zwei Millionen 
Gentner Kohlen ausgeführt, welche für ben Feuerungsbedarf 
befonders der Dampfmafchinen und ber Dampfichifffahrt auf 
dem Rhein von größtem Werthe find; und im Kreife Dort- 
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mund allein werben faſt elfbundert Dampfmaſchinen⸗Pferdekraft 
in Betrieb erhalten. 

In ſeiner neuen Stellung bewirkte er innerhalb vier Jahren 
durch den Bau von zwanzig Meilen Kunſtſtraßen die Weg- 
famfeit der Grafſchaft Marf, ein Werk welches durch feine 
hohe Wichtigfeit für das gebirgige Fabrik- und productenreiche 
Land und das norbweftliche Deutfchland überhaupt nicht weniger 
als durch die überwundenen Schwierigfeiten und die Art ber 
Ausführung ein dauerndes Denkmahl feines Urhebers bleibt. 
Ganz gegen die damalige Gewohnheit warb alle Arbeit baar 


: bezahlt, Feine Frohnde geleiftet; unb er betrieb das Werk mit 
ſolchem Feuer, daß er bisweilen bis zehntaufend Thaler aus 


eigenem Vermögen im Borfhuß war. Denn feine perfönlichen 
Bedürfniffe waren äußerfi gering und es war feine Freude, wenn 
er mit eigenem Opfer bem Lande und deffen Bewohnern, an bie 
er fih immer fefter und inniger anfchloß, dienen fonnte. Außer 
der Beſchraͤnktheit der Mittel hatte er mit ber Schwerfälligfeit 
ber technifchen Behörden zu kämpfen; die Beamten für ben 
Straßenbau mußten zum Theil erft gebildet werben, und fo 
fandte er im Frühling 1788 unter Redens Vermittlung zwei 
Beamte nah dem Hannoverfhen, wo der Straßenbau dur 
Georg II. angeregt war, um fih unter Major Duplat mit ben 
bortigen Erfahrungen befannt zu machen”. 

Eine zweite Wohlthat welche bie Graffhaft Marf ihm 
verbanfte, war die Verwandlung ber Accife ober Berbraud- 
fleuer in eine für ein offenes gewerbiges Land paflendere Ab⸗ 
gabe mittelft Firation. 

Das von Friedrich II, begünftigte Fabrikſyſtem, woburd 
man dem Lande die möglihft große Maſſe baaren Geldes, 
größte Vervollkommnung der Erzeugniffe und größte Zahl Ein- 
wohner zu verfhaffen trachtete, hatte mit feinen Einfuhrsver- 
boten, feiner General-Accife und ber Erfhwerung bes Ver⸗ 
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lehrs zwifchen Stabt und Rand Ffeinesweges in allen Theilen 
des Landes in voller Strenge durchgeführt werben Fünnen; 
namentlich hatte die zerftreute Rage der Weffälifchen Befigun- 
gen, welche felbft mit einander nicht enge zufamntenhingen und 
von fremden Gebieten vielfach burchfchnitten waren, dad Woh⸗ 
am der Ranbleute in einzelnen Höfen, die offenen Städte und 
öledden eine firenge Bewachung der Einfuhr verhindert und es 
unmögfich gemacht, den Landmann gegen feinen Willen zu einem 
Verkehr mit den Städten anzubalten und Gegenftände zu be— 
feuern, die fih allen Hebungsanflalten Leicht entzogen. In 
Folge der General-Accife litt der Verkehr und zog fih aus 
dem Lande nach den nahen Gränzfläbten und Gränzbörfern bes 
Nachbarlandes; man überzeugte fih von ber Unzulänglichfeit 
ber angeordneten Hebungsanftalten, von ber Unthunlichkeit 
befiere zu fchaffen und von der Nothmwendigfeit die Accifeein- 
richtungen zu ermäßigen. Im Jahre 1767 war daher ver- 
fuchsweife eine allgemeine Firation mittelft einer claffifieirten 
Perfonenfteuer eingeführt; aber bie beträchtlihen Anfäge und 
damit verfnüpfte Ungleichheiten veranlaßten Klagen; man fehrte 
daher 1777 wieder zur Natural-Acciſe zurüd, verband damit 
aber gleich bei Der Einführung im Mindenſchen, Ravensbergichen, 
Elevefhen KRammerdepartement die Einrichtung, daß die Kauf: 
mannfıhaft für die Ellen-, Daterial-e und einige Bictualien- 
Artikel eine feſte unveränderlihe Steuer bezahlte und dafür 
eine Ermäßigung ber Tariffäge erhielt, während der Verzeh— 
rende die aus dem Auslande verfchriebene Waare nad dem 
vollen Sage zu verfteuern hatte. Hierdurch warb nur ber 
ftäbtifhe Kaufmann erleichtert und ber verzehrende Stäbter an 
ihn gewiefen, aber die läſtigen Hebungsformen blieben, ber 
Verkehr zwifchen Stabt und Land warb geftört, und die Bes 
fhwerden dauerten von allen Seiten fort. Um ihnen abzu- 
helfen und ben großen Ausfällen bei ben Accifefaffen entgegen- 
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zuwirken, verhandelte Stein mit ben Ständen der Grafſchaſt 
Mark, bewog das platte Land fowie bie Städte beſtimmte feſte 
Zahlungen zu übernehmen, wogegen die Accife auf dem Lande 
wegfiel und in den Stäbten auf einige wenige Hauptgegenftände 
des Verbrauchs eingefehränft wurde, Gemahl, Getreide, Fleiſch, 
©etränfe und Brennftoffe. Das platte Land erhielt dafür eine 
faft unbefchränfte Verzehr-, Handlungs- und Gewerbefreibeit. 
Diefes Abkommen beftätigte der König am 18ten März 1791. 
Der Erfolg gereihte zu faft allgemeiner Zufriedenheit, Die 
Kaſſen wurden befriedigt, die Hemmniffe des Verkehrs befeitigt 
aud der Berfehr mit dem Auslande gehoben”. 

Mitten in biefer fchaffenden und nuͤtzlichen Thätigkeit über- 
rafchte den 32jährigen Kammerdirector die franzöfiihe Revo— 
lution. 
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Dritter Abſcſhnitt. 


1789 — 1796, 
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Die politifhe Bewegung welde im Jahre 1789 in Frankreich 
zum Ausbruh fam, war das Ergebniß veränderter DVerhält- 
niffe und veränderter Begriffe. Neben den beiden Ständen in 
welchen ſich feit Richelieus und Ludwigs XIV. Alleinherrſchaft 
Alles vereinigte, was an ben Angelegenheiten des Landes durch 
Einfluß, Ehre und Gewinn einen Theil hatte, und von ben 
gemeinen Laften befreit war, dem Adel und ber Geiftlichfeit, 
batte fih eine zablreihe Klaffe Menſchen gebildet, welche durch 
gewerblide= und Hanbelsthätigfeit, durch Pachtungen, Liefe— 
rungen, Geld- und Papierhandel zu bedeutendem Wohlftande 
und bäusliher Unabhängigfeit gelangt, Die Bedingungen eines 
neuen eigenen Standes in fih ſchloß, und weil fie aus Miß— 
fennung oder Unverſtand des Naturgefeßes, nicht als folder 
gefaßt, geordnet und als ein neues lebendiges Glied mit dem 
Staatsförper innig verbunden wurde, fih neben bemfelben 
erhob und ein gefährlicher Feind bes Beftehenden ward. In 
diefer Richtung fand das bewegliche Eigenthbum zahlreiche Ge— 
noffen unter den Trägern ber mittleren und unteren geiftigen 
und Gefhäftsbildung, denen Geburt und Furzfihtige Dienkordb- 
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nungen bas Auffteigen in die höheren Gefchäfte verfagte, ber 
niederen Geiftlichfeit in Kirchen und Klöftern, den Rechtsbei⸗ 
Händen, Aerzten, den Gelehrten und Schriftftiellern. Viele von 
biefen, bie durch eigene ehrenwertbe Tchätigfeit eine äußere 
forgenfreie Lage erreicht hatten, warfen das Auge auf die 
Öffentlichen Zuftände ihres Landes, deffen Tester Bildungstrieb 
zu erftarren fchien, als man nad Friedrichs II. einfeitigem 
Borgange gefeglih alle Dffizierftellen des Heeres und der 
Flotte bein Adel zuſprach, wie ihm fchon Yangft die Bisthämer, 
Abteien und Domcapitel, die ganze obere Verwaltung und die 
Gerichte angehörten. Die Unzufriedenheit über folhe Zuftände 
erhielt ihr Maaß und ihre Richtung von dem Berberben ber 
Staatsfirhe. Seitdem Jeſuitiſcher Einfluß durch Ludwig XIV. 
die Reformation in Franfreih gewaltfam unterbrädt und die 
hriftlihe Denffreibeit vernichtet hatte, war die Fatholifche 
Kirche in falfher Sicherheit befangen der Auflöfung entgegen- 
gereift, wie fie jedesmal erfolgen muß, wo dem ftarren Aber- 
glauben und der verlangten Werfheiligfeit der Maſſen gegen- 
über, in ben höheren und mittleren Ständen der entfdhiebenfte 
Unglaube mit Zucht- und Sittenlofigfeit eine große Berbrei- 
tung gewinnt. Und fo wie die Geſinnung ber Weltleute 
unter dem Namen der Philofophie in Materialismus und 
Sinnendienft aufgegangen, nicht nur der Fatholifchen fonbern 
einer jeden Kirche, jedem Glauben und fittliher Freiheit den 
Krieg erklärte, fo erhielt aud die politifhe Gefinnung, nachdem 
bie angebliche Philofophie fih ihrer bemädhtigt hatte, die ent- 
fehiedene Richtung nicht auf Verbefferung fondern auf Zerftörung 
der beftehenden Ordnung; eine Richtung die zwar bei den ver- 
fhiedenen Ständen einen verſchiedenen nächſten Gegenftand 
hatte, bei dem Abel gegen bie Königlihe Macht, bei dem dritten 
Stande gegen die beiden oberen ging, aber im Wefen und in 
den Wirkungen biefelbe war. 
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Diefe politifhe Gefinnung konnte eine weite Verbreitung 
finden, da es in Franfreih an einem Gegenftande fehlte, in 
welhem das Volk fi gehoben und geehrt gefehen, der 
allgemeine Liebe in ſich vereinigt oder durch Furcht und Schrecken 
jede widerwärtige Regung erflidt hätte. Die lange Regierung 
Ludwigs XV. erzeugte Abſcheu und Verachtung, feinem Nach— 
folger fehlte der Scharfblid und die Kraft, ohne welde ber 
gute Wille in Stürmen verunglüdt; feit anderthalb Jahrhun— 
derten ohne das geſetzliche Gegengewicht der allgemeinen Stände, 
bei deren regelmäßiger Wiederfehr in furzen Zwifchenräumen 
die Beſchwerden und Klagen einen geordneten Ableiter gefun- 
ben und der Gang der Verwaltung eine bemwußte Stetigfeit 
erhalten hätte, war die Regierung dagegen genöthigt einen 
ungejeslichen Wiberftand in den höheren Gerichtshöfen zu be— 
fampfen, welcher ohne innere Berechtigung ausgeübt, Die Un— 
zufriebenheit nährte ohne das Rechte zu ſchaffen, und ber 
Regierung bei der Anorbnung des Geldhaushalts hindernd 
entgegentrat. Die Kriege und Berfhwenbungen Ludwigs XIV. 
und XV. hatten eine Schuldenlaft gefchaffen, welche durch 
Ludwigs XVI. Krieg gegen England noch vermehrt ward; bie 
jährlihen Einnahmen reichten nicht zu um die bergebrachten 
Ausgaben zu deden, und bie Abftellung der Mißbräuche bei 
diefen fheiterte an den Einflüffen derer, welche davon Tebten, 
die Erweiterung der Einnahme an den Vorrechten ber befreieten 
Stände. An diefen Erfahrungen bildete und verbreitete ſich die 
Veberzeugung von ber Borzüglichfeit fremder Negierungsformen, 
der durch Montesquieu gepriefenen Englifchen, deren Vorzug 
man irrigerweife in einer angeblichen Theilung der Gewalten 
ſuchte; noch lebhafter aber war der Antheil den man an repu— 
blifanifhen Formen nahm, welde von Rouſſeau und der 
philofophifhen Schule gepriefen, bald ziemlich allgemein als 
bie einzig vernünftigen und baher rechtmäßigen betrachtet wire 
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ben, wobei die Heine Stadt Genf und mit noch anfcheinenderen 
Gründen bie fo eben befreiten Norbamerifanifchen Staaten ale 
Mufter galten. 

So waren bei einem großen Theile ber NRegierenden wie 
ber Negierten die fittlihen, religiöfen und politifhen Grund⸗ 
lagen beſchaffen, als der König nad einem vergeblihen Ver⸗ 
ſuche mit einem Ausfhuß der Notabeln, im Jahre 1789 den 
Entſchluß faßte, Die Anordnung des Stantshaushaltes mit einer 
Berfammlung von 1200 Abgeorbneten der drei Stände zu 
verfuchen, 

Die Beftimmung eines Reichstages ift es, die Regierung 
durch feinen erfahrenen Rath zu erleichtern, fie dur fein An- 
feben und feine Unterflügung zu Fräftigen, fie dur die Aus— 
fit feiner Wiederfehr auf dem Pfade des Rechts zu erhalten; 
fein Berfahren muß, wie das jeder Regierung, darauf ge- 
richtet feyn, den bervorgetretenen Unzuträglichfeiten, Miß- 
bräuden, Mängeln und Fehlern abzuhelfen, das Beftehende 
nach dem wirffihen Far erfannten Bedürfniß in ben Formen 
bed Rechts zu verbeflern; aber er barf auf Feine Veränderung 
eingeben, welde nit als wahre Verbefferung des Bisherigen 
deutlich erfannt wird. Die franzöfiihen Reichsſtände in Folge 
äußerer Noth berufen, nad irrigem VBerhältniß ber Stände 
zufammengefegt, ohne fefte Regel und Leitung, fühlten nicht fo 
bald die Ohnmacht einer ſchwachen unentfchloffenen Regierung, 
als die Mehrheit des dritten Standes die ihm gefegten Formen 
durchbrach, mit Hülfe bes Herzogs von Orleans eines Theile 
ber Geiftlichfeit und des Adels fih, mit einem bis auf unfere 
Tage zur Täufhung der Schwachkoͤpfe häufig und mit Erfolg 
angewendeten Blendwerk, für die Vertreter des Volkes er- 
Härte, wovon man alle der jeweiligen Parthei nicht angehörige, 
insbefondere König und Regierung, ausgefchloffen dachte, und 
bie Regierung mis ſich fortriß. Bon dba an nahmen bie nad 
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Geld und Macht ftrebenden Leiter einer Verſammlung, die der 
größten Zahl nah aus Teidenfchaftlihen Männern ohne Blick 
und Erfahrung in großen VBerhältniffen beftand, die Zügel in 
die Hände, und ſchritten im Umſturz des beftehbenden Rechts 
planmäßig weiter. Abjchaffung ber Vorrechte und des ftändi- 
hen Daſeyns der Geiftlichfeit und des Adels, Aufregung und 
Bewaffnung der Bevölferung von Paris, Verführung der 
Königlihen Truppen mußte den völligen Sturz der Regierung 
vorbereiten, indeffen die Nationalverfanmlung ſelbſt in bag 
Joh einer Fleineren Zahl ihrer beftigften Mitglieder gerieth, 
welhe durch Clubs auf die Hauptftadt wirkte, die Mafle zu 
Berhjeugen ihrer Entwürfe machte, durch Pöbelaufftände und 
den Terrorismus anfcheinender Deffentlichfeit die gemäßigte 
Mehrheit der Nationalverfammlung einfchüchterte, und ihre 
Serbindungen über das ganze Reich ausdehnte, um von allen 
Seiten mit ber Gewalt bes Schredens auf die Verfammlung 
zurückzuwirken. Es ift befannt, wie in Folge dieſer Umwäl— 
ungen das Fieber der Revolution fich bis in bie entfernteften 
Theile Frankreichs verbreitete, Der Thron geftürzt, der König 
ermordet, unfhuldiges Blut in Strömen vergoffen, die Ver— 
mögen der Krone, der Geiftlihen, Adelihen, Gemeinden, ber 
Reihen, der Angeflagten oder Verdächtigen eingezogen und 
verfchleudert wurden, wie bas Blendwerk einer Republik, welche 
in den Charakteren und Sitten der Franzoſen feinen Halt fand 
fondern nur die Maßregeln ber Gewalt verhüllen follte, unter 
ben Streihen ihrer eigenen Schöpfer raſch zufammenftel, und 
in der allgemeinen Auflöfung ein fühner General fi der Herr— 
ſchaft bemeifterte, und binnen wenig Jahren als unumfchränfter 
Kaifer Millionen feiger Sklaven zu Füßen fab. 
Diefe Erfcheinungen erregten bei den Bölfern und ben 
Regierungen des übrigen Europa die gefpanntefte "Aufmerf- 
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Ständen gleich Tebhaft, die Meiften Anfangs mit freudiger Er- 
wartung und Hoffnung, bald aber mit Beforgniß, Unwillen, 
Abſcheu und Entfegen erfüllte. Das Land welches feit einem 
Jahrhundert den Furzfichtigen Regierungen und den höheren 
Ständen als Mufter der Sitte und Lebensart vorfchwebte, deſſen 
Sprade und Litteratur die Höfe unterjocht hielt, fhien aud 
die übrigen Staaten in ähnliche Krämpfe mitfortreißen zu 
müffen. Zuerft der Kampf der politifhen Elemente, welder 
in Frankreich begonnen hatte, verbreitete fidh in die benachbar— 
ten Länder, bereitete die Saat eined vorher unbefannten 
Mißtrauens, Neides und Hafles zwifchen Regierung und Unter- 
thanen, zwifchen Adel und Nichtabel, und bewirkte eine innere 
Zerfegung, eine Lähmung der Volkskraft, welche ben Feinden 
die Wege bereitete und ihnen den Sieg fchon halb in die Hand 
gab, Die erftien Reibungen zwifhen Frankreich und Deutſch⸗ 
land entitanden aus ber Abfchaffung der Lehnsrechte, wodurd 
mehrere im Elſaß und Lothringen begüterte Reichsfürſten be— 
troffen wurden; die Auswanderung des franzöfifhen Hofadels 
und eines großen Theild des Landadels, welcher unter ben 
Brüdern Ludwigs XVI eine Gegenregierung in Coblenz bildete 
und fich in bewaffnete Heerhaufen ordnete, erbitterte die Gegner, 
und die offenen Verſuche der Parifer Jafobiner, den Aufruhr 
über ihre Gränzen zu leiten und allen Fürften das Loos Lud- 
wigs XVI. zu bereiten, ihr „Krieg ben Thronen und Friebe 
den Hütten,‘ rief die Europäifchen Herrfcher zu den Waffen. 
Die Kriege welde mit geringen Unterbredungen einen 
23jährigen Zeitraum ausfüllen follten, begannen im Jahre 1792 
mit bem Zuge Friedrich Wilhelms II. gegen Paris, und fchloffen 
mit der zweimaligen Einnahme diefer Stadt in den Jahren 
1814 und 1815. Nah ber Weisheit der Zeit, weldhe ein 
großes ſtehendes Heer und einen reihen Schaß für bie Grund⸗ 
faulen der Macht hielt, führte das verbündete Europa aus⸗ 
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ſchließlich dieſe Mittel in den Kampf; Frankreich beftand ihn 
durch Aufbietung der ganzen Volkskraft, durch Verwendung 
jedes wehrhaften Mannes und bes VBermögendg Aller mittelft 
der Affignate, und durch Bereinigung großer Kräfte auf ben 
entiheidenden Punkt; es gelang ihm ben Krieg in Feindeslande 
zu wälzen und mit deren Kräften zu unterhalten, bie bag er— 
fhöpfte Preußen nebſt dem nörblihen Deutfchland, fodann 
Spanien im Basler Frieden zurüdtraten. Durh Spanien, bie 
Niederlande, Holland, bald auch Italien verftärkt, führten bie 
Franzofen dann vom 1795 bie 1807 eine Reihe Kriege gegen 
ihre vereinzelten Feinde, 1796 und 97 Defterreih Sübbeutfch- 
fand und Sardinien, 1798 die Schweiz und Aegypten, 1799 
bis 1801 Defterreih mit Sübdeutfehland und Rußland, 1805 
Deſterreich, Rußland, Schweden, 1806 Preußen, 1807 Preußen 
und Rußland, woher England den Feinden Frankreichs gewöhn- 
lich Geldhülfe gewährte und dafür die obere Leitung der Kriege 
erlangte, Frankreich aber feine Gegner einzeln herüberzog, und 
mit Suͤddeutſchlands Kräften bie beiden beutfchen Hauptmächte 
äinzeln beftegte, Mit bem Weberzieben Spaniens 1808 änderte 
kb der Charakter der Kriege. Spanien fegte dem franzöfifchen 
Heere den Bölferfrieg entgegen, welchem England durch fein 
Heer Haltımg und Nachdruck gab; in bemfelben Geifte boten 
Defterreih 1809, Rußland 1812, Preußen 1813 und das be- 
freiete Deutfchland 1814 bie Kräfte ihrer ganzen Völfer auf, 
beren vereinte Anftrengungen ſodann durch die boppelte Beſie— 
gung Frankreichs 1814 und 1815 gefrönt wurben. 

Bundniſſe verfchiedener gleich mächtiger Staaten haben nur 
dann einen Erfolg, wenn fie von ben Theilnehmern mit aufs 
richtiger Ehrlichkeit für einen gemeinfchaftlihen großen Zwed 
gefchloffen werben, welchem ein Jeder feine eigenthümlichen 
Bortheile und Ahfichten unterorbnet, weil nur dann ein wahres 
Einverfländnig und die Richtung aller Kräfte auf einen Zweck 
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zu erwarten ſteht. Dieſes wichtigſte Erforderniß fehlte der 
erſten großen Verbindung gegen die franzöſiſche Revolution. 
Die Politik der Höfe des 18ten Jahrhunderts hatte ſich als 
ein vollendetes Syſtem der Selbſtſucht ausgebildet, welchem 
mehr oder weniger offen alle Regierungen in ihren Beziehungen 
zu einander huldigten. Streben nach eigenem Gewinn an Land 
und Leuten, argwoͤhniſches Bewachen der Nachbarn, Ausbildung 
des Geſandiſchaftsweſens in dieſem Sinne, Aufgeben der Ver⸗ 
pflichtungen und Wechſel der Buͤndniſſe nach dem Vortheil des 
Augenblicks und der Laune der Regierenden, galten für den 
Gipfel der Klugheit und hatten die Staatsmänner von dem 
Unterordnen des Minderwichtigen unter höhere Ziele entwoͤhnt. 
Die A6jährige Regierung Friedrichs bes Großen hatte ben 
Gegenſatz zwifchen Preußen und Defterreih zum Angelpunfte 
ber Europäifchen und insbefonbere der deutſchen Politik gemacht, 
und bie beiderfeitigen Cabinette, Regierungen, Heere und Böl- 
fer fo tief durchdrungen, bag er felbft Durch den aufrichtigen 
Willen der Fürften nicht plöglich geändert, vielmehr eine äußerſt 
wirffame Urfache der Schwäche für beide, erft durch 23jährige 
bittere Erfahrungen äußerlich vertilgt und durch Einverfändniß 
zum Beften Deutfchlands erfegt werben fonnte. Die übrigen 
deutſchen Staaten fürchteten von ihren beiden übermädtigen 
Genoffen mehr als fie hofften; Deflerreihs ftete Plane zur 
Einverleibung von Bayern, und bie Theilung von Polen er- 
füllten mit gerechtem Mißtrauen; Anhänglichfeit an dag Ge— 
fammtvaterland zeigte fich felten, die KRaiferwürbe warb von 
Defterreih als Mittel zur Vermehrung feiner Hausmacht be- 
trachtet, von Preußen eben deshalb nah Möglichkeit in der 
Ausübung gehemmt, die mittleren Reichsftände hielten die Kai- 
jerwürbe und bie Reichsgerichte für eine drüdende Laft, ber 
man fih möglichft entziehen müffe, und nur bie feinen redy- 
neten auf beren Schug gegen bie Habgier der mädhtigeren. 
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Das allgemeine Streben ging dahin, den Reicheverband mög- 
lichſt zu lockern, bie Pflichten welche er nuflegte abzulehnen; die 
Wiſſenſchaft des Reichsrechts beftand in Kenntnig mannigfaltig 
ausgebildeter verwidelter Formen, in denen dag Leben nicht 


einmal mehr geahndet viel weniger gewußt wurde, ber Reichs⸗ 
Ing lebte dahin in endlofer Weitläuftigfeit, und ein Geift ber ' 
Keinigfeitöfrämerei durchzog die Regierungen: im Bisthum 
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Dsnabrüd trugen bie beiden Minifter, weil fie fih über f 


die Nothwendigkeit einer Lampe nicht vereinigen Fonnten, bei ' 


Georg I. darauf ag, auch dem vortragenden Geheimferretair 
Möfer dag Stimmrecht beizulegen, welches biefer Flüglich verbat 
um nicht als Gelehrter den beiden Adelichen gegenüber in bie 
Minderheit zu verfallen. Alle Größe im politiihen Leben bes 
deutſchen Volkes war erſtickt; Niemand fühlte fih ale Glied 
eines großen Ganzen für welches man leben und fterben müffe; 
an die Stelle des Volksgefühls war Nichtachtung bee Heimifchen 
und zweckloſe Theilnahme für die Erfcheinungen der außerbeut- 


den Politik getreten, welche fih im Laufe der Revolution in | 


einzelnen Städten wie Hamburg in verbiendeter Bewunderung des 
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Robespierre und in Freude über bie Verluſte der deutſchen Heere 


äußerte. Nur in dem Landadel, dem Bürger und Landmann lebte 
die uralte ererbte Liebe für die heilige Heimath, für ben Kaifer, 
den Träger ber erften Krone der Welt, ein frommer gläubiger 
Sinn welchen die Klügeleien der Aufklärer noch nicht berührt 
hatten, und eine nachhaltige Kraft, in welcher dem Baterlande 
die Rettung vorbehalten war. Das Reichsheer war eine aus fehr 
vielen Heinen Stüden zufammengefegte ſchwerbewegliche Ma— 
fhine und feit Roßbach in Verachtung gefommen; von ben 
Mittelmächten hielten nur Hannover, Heflen, Sachſen wohlge— 
ordnete Heere; Sachſen war feit dem Hubertsburger Frieden 
durch geheime Verträge mit Preußen verbunden, Hannoveraner 


und Heffen, bas Heer Ferdinands von Braunfhweig, hatten 
ihren Kriegeruhm behauptet, jene in Gibraltar und Indien, 
die Heffen in Amerika, wohin ihre Regimenter verfauft waren, 
und wo an ihrer Seite auch Gneifenau in einem Bayreuth 
fhen Bataillone diente, Das Pfalzbayerfhe Heer war im 
Berfall und wenig zahlreih, die geiftlihen Fürſten dachten 
meiftend wie der Bifchof von Hildesheim, deffen Soldaten, er= 
zählt man, an der Müge die Infchrift trugen: Da pacem Do- 
mine in diebus nostris: Gieb Frieden, Herr, in unfern Tagen. 

So war das Neih, an deſſen Spitze Defterreih und 
Preußen, welche der Türken wegen einander nod eben feindlich 
gegenübergeftanden batten, im Jahre 1792 den Krieg gegen 
Sranfreich unternahmen, 

In Defterreih war dem Kaifer Leopold fein ältefter Sohn 
Franz IL gefolgt, welchem bie deutſchen Kürften am 14ten 
Sulius 1792 die Krone Karls des Großen auffesten. 

Der neue Beberrfcher bes heiligen römifhen Reiches 
beutfcher Nation ftand damals in feinem 25ften Jahre. Mit 
einem zarten fehwächlichfcheinenden aber ausdauernden Körper 
ausgerüftet und ohne Fräftiges Selbfivertrauen, hatte er früher 
einen lebhaften Widerwillen gegen die Laſt der Krone gefühlt. 
Bei dem plöglihen Tode feines Vaters weigerte er fih ent- 
fhieden die Nachfolge anzutreten, und erfi am zweiten Tage 
gelang es feinem Beichtvater, nachherigem Erzbifhof von Wien, 
das hartnädige Widerftreben durch bie Vorftellung zu über- 
winden, daß die Regierung ihm von Gott auferlegt fey, und 
er feiner Pflicht vollfommen genügen und fih von eigenem 
Vorwurfe freibalten werbe, wenn er in allen Dingen ber 
Mebrheit feines Minifterrathes folge. In dieſem Vertrauen 
beftieg er ben Thron um ihn drei und vierzig Jahre zu be— 
baupten. Der Kaifer beſaß mäßige geiftige Anlagen, ein ſchar⸗ 
fes Auge für das Näbere, ein gefundes Urtheil, die Gabe 


einfacher treffender Rede, ein außerorbentliches Gedächmiß für 
Orte und Perfonen, ein großes Geſchick in Behandlung der 
gewöhnlihden Menfchen, welche er durch den Ausdrud vorberr- 
fhender Gutmüthigfeit, willigen Eingehens in die Berhält- 
niffe, der Bereitwilligfeit zur Hülfe gewann; aus den öffent- 
Iihen Audienzen worin er mit unglaublicher pflichtbewußter 
Geduld den geringften feiner Unterthanen hörte, gingen Tau— 
ſende getröftet und beruhigt hinweg, auch wenn er ihnen nicht 
wirklich geholfen hatte. Diefelbe Pflichttreue mit einem ſehr 
zähen Willen, zeigte er auch in den übrigen Gefchäften; er be- 
trieb jedoh nur eine Menge Einzelheiten. Es fehlte ihm der 
Blid um die Berhäftniffe in ihrer Tiefe und ihrem Zufammen- 
bange zu durchdringen, bie geiftige Schöpfungsfraft um gründ- 
Iiche vielumfaffende Plane zu entwerfen, das reiche volle Herz 
welches nicht ruhet bis es Mittel findet die der Verbeſſerung 
entgegenftehbenden Hinderniffe zu befiegen, und Rathgeber und 
Gehuͤlfen mit dem Beifpiel der Hingebung für große Zwecke 
nach ſich zieht. Er ſah daher die Aufgabe feiner Regierung 
wefentlih im Fefthalten des Vorgefündenen und in materieller 
Entwidlung. Die Grundjäge feiner Politif hatte er von Vater 
und Oheim ererbte. In Florenz geboren, in Wien als Joſephs 
Liebling erzogen, vereinigte er Italiäniſchen Argwobn und Miß- 
trauen befonderd gegen die Glieder feines eigenen Hauſes und 
gegen jede überlegene Größe, mit fefter unnachgiebiger Be⸗ 
bauptung feiner Regentenrechte; und er fußte auf den Er- 
rungenfchaften feines Oheims über die Fatholifhe Kirche mit 
einer Beſtimmtheit, die Defterreih iu den Augen der Rö- 
mifhen Curie als ein ſchismatiſches Land erfcheinen ließ. 
Die ihm auferlegte Nothwendigfeit eines langjährigen Kampfes 
auf Leben und Tod gegen die franzöfifhe Revolution, ber 
Anblick des rafhen Verlaufs der Zerftörung, worin unter ben 
Händen von Unfähigen, Verbrehern und Thoren ein großer 
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Staat zufammenfanf, waren nicht geeignet, die Strenge feines 
Gemüthes zu mildern, es den Regungen des Mitleids zu er- 
öffnen; fie gaben ihm das entfchiedenfte Mißtrauen gegen bie 
geiftige Entwidlung, insbefondere gegen alle kirchliche und 
politiſche Aenderungen. Im Bewußtfeyn feiner Pflicht Defter- 
reich vor ähnlihem Unheil zu bewahren, trieb er die Vor⸗ 
fiht big zum Uebermaß. Bon den Wiffenfchaften Tiebte er 
die Naturkunde befonders in ihrer Anwendung auf ben Land- 
bau, und Botanif, deren Inhalt gefahrlos ſchien. Die Ges 
fhihte war verbädhtig wegen ihrer nahen Berwandtidaft 
mit der Politif, Am fchärflten wurden Die politifhen und 
philofophifchen Wiffenfchaften und ihre gefährlihen Cinflüffe 
auf das Leben bewacht, das Hazardfpiel der Bölfer mit VBer- 
faffungsformen haßte er nicht anders ald das Spielen der 
Kinder mit dem Feuer. Er fchätte die Wiffenfchaft nicht als 
reine freie und gefunde Blüthe des menfhlichen Geiftes, fondern 
nur als Dienerin äußerer Zwede; er verlangte feine Ge— 
lehrte fondern gute Bürger; daher gewährte fie auch nur 
fpärliche Früchte und fonnte das Leben nicht durchdringen und 
veredeln, In Erziehung, Unterricht, Verwaltung berrfchten bie 
überfommenen Formen vor; mechaniſches Getreibe erfette und 
verbrängte die lebendige Bewegung der Geifter, welche felbft- 
fändige Glieder des Staatsverbandes in wohlgeorbneten Grän- 
zen zu einem gemeinfhaftlihen Ziele treibt; das Unterrichten 
warb ein Abrichten, dag Regieren ein Erfüllen beflimmter Vor— 
ſchriften. Mit befonderer Borliebe bildete der Kaifer die Hin— 
terlaffenfhaft feines Vaters, die Italiäniſche geheime Polizei 
aus; fie warb vorfichtöhalber in verfchiedene Zweige getrennt, 
um jeden durch die andern zu überwaden, mit gefonderten 
Perfonen und Gefchäften, welde in des Kaiferd Perfon zu— 
fammenliefen, und den Fluch des Aushorchens und Angebens 
unglaublih vervielfältigten. Kein Papier in den Wohnungen 
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war ficher. Als der Erzherzog Karl einen Adjubanten mit 
einer Arbeit beauftragte, und diefer Bedenken trug die Schriften 
mit nach Haufe zu nehmen, fagte der Erzherzog: Glauben Sie 
denn, bag Ich etwas ficher verfchließgen fann? Ein andermal 
ertappte der Adjiudant an der Thür des Zimmers, wohin fich 
ber Erzherzog mit feiner Gemahlin zurüdgezogen bakte, den 
Thürhüter horchend und faßte ihn bei ben Ohren. Der Erz- 
berzog äußerte darauf: der Diener den Sie faben, horcht; die 
andern die Sie nicht fehen, horchen doch. Der Sirger von 
Aspern fand unter geheimer polizeilicher Aufficht des Yeld- 
marfchallieutenante Kutſchera. Die natürlide Folge diefer ' 
furzfüchtigen Politik welche jede geiftige und fittliche Höhe füͤrch⸗ 
tet und dem Streben der Nation feine edelften Ziele nimmt, 
war die allgemeine Richtung auf finnlichen Genuß, das Ein- 
reigen einer fittlihen Verderbniß, welde nachhaltiger ale 
politifhe Bewegung die Grundlagen der gefellfhaftlihen Orb- 
nung unrettbar zerflört. Der füttenreine Kaiſer duldete in fei« 
ner nächſten Umgebung übelberüdhtigte Leute und zog fie, als 
abhängig, ebleren Naturen vor. Die Entfittlihung der höchften 
Stände dusfte ungebindert wuchern, und. warf in Wiew-felbft 
die äußere Schaam ab. Der natürlide Anftand fühlte fi 
verlegt, wenn man im Kaiferlihen Burgtbeater in den Sigen 
des erften Ranges dem Kaifer und der Kaiferin zur Seite, 
unterhaltene Weiber neben ihren reichen Beichügern erblidte; 
der Verdacht des Nachahmens Defterreichiicher Papiere bef- 
tete fih an hochbetraute Perfonen. Die polizeilihe Aufficht 
bes Kaiſers umfaßte vor Allem auch feine Gefandten und 
Minifter, und er ließ fie fühlen, daß fie den weiten Spiel- 
raum welcher ihnen gelaflen war, von ihm zu Lehen hatten. 
Dem Drude der Zeiten konnte auch die Perfon des Kai— 
fers nicht entgehen. Nah Beendigung der Kriege fah man 
ihn, eine hagere Geftalt mit hoher fihmaler Stirne, blauen 
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firengen Augen, foharfen Zügen, fpärlihem weißen Haar, jähr- 
ih am Frohnleihnams- Tage nebft feinem Hofe durch Die 
Straßen von Wien der geweiheten Hoflie folgen. Es war ein 
Mißgriff, diefe Züge in Eoloffalem Maaßſtabe darzuftellen, wie 
Fürft Sinzendorf bei dem Bildhauer Kießling in Wien eine 
vierzig Buß hohe Düfte des Kaifers beftellte, welche von ber 
Höhe eined Berges in Defterreih das ganze Erzherzogthum 
überfchauen follte. Es blieb jedoch beim Modell; die Wange 
des Kaiſers glich darin einer weißen Wand, in deren Falten 
nicht der Gott des Lächelns wohnte, 

Im Kriege bat Franz I. fih nur zu Anfang feiner Re⸗ 
gierung verfucht, und fpäterhin von dem Feldherrntalent feiner 
Brüder nit den vollen Gebrauch gemacht. 

Das Urtheil der Welt bat ihn übermäßig gepriefen ober 
getabelt. Die Wiener fcherzten, daß der Kaifer im Kleinen 
groß, im Großen fein fey. Während feines Lebens in Defter- 
reich wegen feiner häuslichen und Regententugenden unbefhränft 
gepriefen und faft vergöttert, galt er mit eben dem Unrecht 
außerhalb feines Landes für befchränft und unbedeutend; und 
während jeine politifgen Gegner, befonders bie Anhänger und 
Nachbeter der Franzofen, den bitterften Tadel über Maßregeln 
ergoffen, die er in gerechter Selbitvertheidigung den Feinden 
feines Landes entgegenfegte, fo hat nachber ein großer Theil 
bes Deutihen Volkes, welches er nicht gefchägt hatte, bei fei- 
nem Tode den Hingang eined ber mädhtigften Borfämpfer 
gegen des Reiches Feinde und den letzten ber Kaifer betrauert, 
bie in ehrwürdiger Reihe ein Jahrtauſend herab bie lebendige 
Einheit aller deutſchen Stämme bargeftellt und erhalten haben. 


Da es nicht des Kaiferd Aufgabe ſeyn Fonnte, den Feld⸗ 
zug gegen bie Sranzofen zu leiten, fo überließ er fte willig dem 
König von Preußen, 
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Die Kriegserflärung”° der Franzofen gegen Defterreich, 
und der Einfall in die Niederlande und das Bisthum Bafel 
hatten Friedrih Wilhelm II. ald Oeſterreichs Verbündeten zur 
zheilnahme am Kriege entfchieden; er wollte den Uebergriffen 
der anarchiſchen Parthei gegen außen und innen Schranfen 


ſtellen. Zu diefem Zwede fammelte ſich ein Preupifches Heer von 
46,000 Mann hinter dem Herzog von Braunfchweig zu Coblenz, 
am Oberrhein und in ben Niederlanden das der Defter- 
reicher; eine drohende Aufforderung an die Sranzofen, von 
enem Emigranten Timon entworfen, von den Defterreichijchen 
ud Preußiſchen Miniftern und Generalen genehmigt, ward am 
Ziften Julius erlaffen, aber fleigerte nur bie Erbitterung und 
sab den Parifer Machthabern einen willfommenen Anlaß zum 
furz des Königthums am 10ten Augufl. Den Oberbefehl 
e der Herzog von Braunfchweig, weldhem der Ruf eine 
ausgezeichneten Feldherrn und der raſch und glüdlich beendigte 
Helländifche Feldzug das unbedingte Vertrauen des Heeres 
wie der beiden Höfe gewonnen hatte. Seine Geftalt, bemerkte 
Stein, der ihm feit jener Zeit durch Dienftverhälmiffe nahe 
Rand, war edel, groß, Fräftig, durch Leibesübungen ausgebildet, 
eine offene Stirne, ein ſchönes feuriges Auge, in feinem Munde 
Seinheit und Freundlichkeit, in feinem Betragen Würde und 
— oft übertriebene — Höflichkeit. Sein Geift war thätig, 
vielumfaſſend, fcharffinnig, ausgebildet durch mannigfaltige 
 enmtniffe, befonders der Geſchichte und der Kriegewiffenfchaf- 

ten, die ihm eine forgfältige Erziehung, feine Erfahrung, fein 

taklofer Fleiß verihafft hatten. In feinen Entwürfen war er 

in Folge vieler Erfahrung äußerft bedächtig, oft furdhtfam; in 

Ver Ausführung und am Tage der Schlacht zeigte er den hoben 

Muth, Die unerfchütterlihe Gelaſſenheit, den Scharfblid eines 

sehen und erfahrenen Feldherrn. Diefe Eigenfchaften wurben 


fegen, und bie rechtmäßige Ordnung in Frankreich wieder her= 
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gelähmt durch eine übertriebene Furcht vor Tabel, der feinen 
Ruhm beeinträchtigen könnte, durch Mangel an fefter unerfchüt- 
terliher Willensfraft das für gut und nöthig erfannte auszu⸗ 
führen und diefenige Stelle im Preußifchen Staate zu ergreifen, 
die ihm der GCharafter Friedrih Wilhelms Il. und befonders 
ber feines Nachfolgerd anwies, nämlich fih an die Spitze ber 
Geſchaͤfte zu fegen und, alle gegen ihn einwirfende Subalternen 
zu entfernen, die feine Plane untergruben ohne daß er nach⸗ 
drüdlich widerſprach oder daß er die Nothwenbigfeit, fie ver- 
ftümmelt auszuführen und die daraus ihn treffende Berant- 
wortlichfeit zurüdgewiefen hätte. Seine Willenskraft ward früh 
geſchwächt durch feine Abhängigkeit von einem heftigen leiden⸗ 
fhaftlihen Bater, von feinem Oheim Herzog Ferdinand, ber 
fein Lehrer in der Kriegskfunft aber äußerſt mißtrauifh und 
eiferfüchttg auf feine Gewalt war, endlich durch die Herrfhaßt 
welche Friedrich ber Große über ihn als feinen Neffen, feinen, 
Zögling, feinen General dreißig Jahre lang ausgeübt hatte, i 
Friedrich Wilhelms IL Umgebungen waren fein Günftling 
Biſchofswerder, fchlau beobadhtend verſchloſſen, phantaftifch, 
weder durch Kenntniffe noch burch bisherigen Beruf für Ge- 
fhäfte vorbereitet, bequem, genußliebend, ohne eigenthümliche 
Anfichten; er pflegte Daher den Mittler zwifchen den Geſchaͤfts— 
männern und dem König zu machen; Manftein, des Könige 
- Seneralabjudant war arbeitfam, aber eingefchränft, grob, froͤm⸗ 
melnd, abergläubifch, Feind des Herzogs; Luccheſini, ein Mann 
von vielem, durch wiſſenſchaftliche Kenntniffe, Welterfahrung 
entwidelten Geift, hoͤchſt fein und ſchlau, ein vollfommener 
ſcharf berechnender Egoift, der immer bereit ift feine Meinung 
aufzugeben um nicht anzuftoßen, und der nad dem Genuß des 
höchſten Vertrauens damit endigte eine Kammerherrnftelle bei 
ber Elife Barhiochi anzunehmen. Graf Schulendburg- Keb- 
nert, Kriegs- und auswärtiger Minifter, war Flug, arbeitfam, 
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erfahren, gewandt, beſaß Scharflinn genug um einzelne ihm 
gegebene Aufträge und Geſchäfte zu betreiben; aber fein Geift 
hatte weder den Umfang noch die Kraft und Ausbildung um 
ſich zu den allgemeinen leitenden Ideen der Staatsverwaltung 
zu erheben, große Anfihhten zu faffen und zu beleben; er befaß 
vielen perfönlihen und Familienftolz, wenig wahren Seelen- 
adel; ihm war es genug, bedeutende Stellen um ihrer Früuͤchte 
willen zu befigen, fie nach den herkömmlichen Kormen ınit dem 
Schein der Betriebfamfeit zu verwalten, in Wahrheit aber durch 
feine hoͤchſt mittelmäßigen Günftlinge verwalten zu Taflen, 
unbefümmert um Erreichung eines großen dauerhaften ein- 
greifenden Erfolges, dergleichen aud feine Gefchäftsführung 
nie dargeftellt hat, Er endigte auf unwürdige Art ale Weft- 
fälifcher Staatsrath. Er hatte Herzbergs Plan, mit England 
an der Spige der Mittelmächte zu ftehen, aufgegeben, und griff 
:zgu dem ber Bergrößerungs; er bielt Preußens Theilnahme am 
Fe rangöfl ſchen Kriege für eine Gelegenpeit im Trüben zu fifchen, 
wie er fih gegen Hardenberg ausbrüdte, und war damals 
fhon mit Rußland wegen der Theilung von Polen einverftan« 
ben, was fo nadtbeilig auf den Franzöſiſchen Krieg einge- 
wirft bat. 

Diefe Männer umgaben den König, der von Emigranten 
umlagert war; unter folden Einflüffen führte der Herzog die 
Heere, und unternahm es, eine verwegene kraftvolle Faction, 
die Beherrfcherin eines zahlreichen tapfern Volkes zu unters 
drüden, und Königthum, Adel, Geiftlichfeit in Franfreich wieder 
berzuftellen. 

Der Herzog hatte mit dem Wiener Cabinet verabredet, 
das Preußifhe Heer von Coblenz und Luremburg aus, länge 
der Moſel gegen die Maas und Verdun zu führen, während 
30,000 Defterreiher den Oberrhein deden, Landau bedrohen, 
Diebenhofen belagern, und 60,000 Defterreicher von den Nies 





y. 
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berlanden aus in Franzöftfch-Flandern einrüden und die Preu- 
Ben unterftügen follen. Zeigen fih alsdann die VBerfiherungen ber 
Ausgewanderten gegründet, die Feinde der Neuerungen und der 
Jakobiner zahlreih und fräftig, fchließen fie und bedeutende 
Theile der franzöfifhen Truppen fih den Deutfhen an, öffnen 
bie Seftungen ihre Thore, fo geht das Heer bis Paris vor, 
befreiet den König, welder alsdann unter deffen Schuß bie 
gefeglihe Ordnung berftellt, Die Verbrecher beftraft und Franf« 
reich eine paſſende Verfaſſung ertheilt. Widerfegt fih hingegen 
bas Bolf jeder Einmifchung der fremden Mächte, vermag nur 
bie Gewalt der Waffen zu entfcheiden, fo bleibt das verbünbete 


Heer an der Maas ftehen, erobert Diedenhofen, Sedan, Me— 


zieres, Givet, und fegt dann im folgenden Jahre von bier und 


‘von Flandern aus den Krieg methodifh durch Belagerungen 


und Scladten fort. 

Die Mittel zu Ausführung diefes Planes waren von Bes 
ginn an dadurch mangelhaft, daß Franz Il. flatt 90,000 Mann 
faum 56,000 Dann aufftellte, von denen noch ein Theil im 
Breisgau am Kriege feinen Theil nahm; mit Einfluß von 
15,000 Ausgewanderten, welche unvollfommen eingerichtet nur 
in zweiter Linie blieben, betrug die ganze Angriffsmacht nicht 
viel über 100,000 Dann. Das franzöfifche Heer von 93,000 
Mann war Anfangs in einem Zuſtande von Auflöfung und 
Gährung, fhwanfend in der Beurtheilung der Abfegung bes 
Königs, mißtrauifh gegen die Offiziere, von denen fo viele 
ausgewandert waren; aber ber geiftvolle, kenntnißreiche, raſtlos 
arbeitfame Kriegsminifter Servan benugte den Einbrud bee 
Manifeftes, die Vaterlandeliebe der Sranzofen zu rafcher Ver— 
färfung, fo daß das Heer Anfangs Ortober 220,000 Mann 
zählte, 

Das Preußifhe Heer zog von Koblenz, Trier, Luremburg 
auf Longwy, nahm am 2Iften Auguft bie Feſtung ohne Wider- 


97 


Rand ein, fand jeboch nicht die verheißene gute Aufnahme bei 
den Einwohnern, da die Jafobiner alle Stellen mit ihren An- 
bängern befegt hatten, und bie rechtlichen Leute eingefchüchtert 
waren. Der Herzog riethb daher mit Eroberung ber Maas— 
feftungen anzufangen, und von biefer Linie aus ben nächſten 
Feldzug mit größerem Nachdruck fortzufegen; der König hatte 
jedoch nur die Befreiung Ludwigs XVI. im Auge, die Aug 
gewanbderten, beſonders Prinz von Naffau- Siegen, General 
Lambert, Roll ftellten ihm unabläffig vor, er wirfe durch 
rafches Vorbringen auf die Gemüther, ein methodifcher Krieg 
hingegen würde das zahlreiche Volk Friegserfahren machen. 
Das Heer rüdte daher bis Verdun, und nahın die Stadt nad 
furzem Bombardement; aber der Commandant erfhoß fih und 
die abziehende Garnifon zeigte die größte Erbitterung; eine 
matte Unternehmung der Emigrirten auf Diedenhofen miß- 
glüdte. Der Herzog zeigte dem König im Lager von Cöte 
S. Michel die Gefahr, die Feftungen im Rüden, mit einem fo 
ſchwachen Heere unter einer bewaffneten aufgeregten Bevölferung 
vorzugehen, er beftand nahdrüdlich auf Eroberung der Maas— 
feftungen und Berftärfung des Heeres. Der König, von den 
Ausgewanderten umgeben, rüdte dennoch über die Maag; ber 
Herzog ftatt den Befehl niederzulegen, blieb aus Liebe zum 


Heere. Prinz Louis Ferdinand erzählte, den König habe eine :.. , 
nächtliche Erfheinung, die ihm das glänzendfte Waffenglüd 


verfündet, zu diefem gewagten Schritte gebracht. 

Ein mwaldiger drei bid vier Stunden breiter fehr zerriffener 
Gebirgsrüden trennt das Maasthal von ber Champagne, ihn 
hatten Dumouriez und Kellermann mit 60,000 Dann befest. 
Der Herzog ließ durch Clairfait den Poften Croix aux bois 
wegnehmen, umging Dumouriez in der linken Seite, der fchnell 
fein Lager bei Grandpre aufheben mußte, und 1500 Preußiſche 
Hufaren brachten den größten Theil feines Heeres zur Flucht; 

Stein's Leben. I. 7 
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der Herzog wollte nun feine Verbindung mit Verdun auf dem 
fürzeften Wege berftellen und ſodann den Feind angreifen; auf 
eine falfhe Meldung vom Nüdzuge der Franzofen führte jedoch 
der König, ohne ben Herzog zu fragen bag Heer rafch vor, 
und traf fo auf die Franzofen bei Balmy. 

Der entfcheidende Augenblid war da; beide Heere fanden 
einander gegenüber; das Deutfhe kampfluſtig durch das An 
denken an erfochtene Siege, Vertrauen auf Kriegsfertigkeit und 
Beldperen, das Franzöfifhe ſchwankend, getheilt in Meinungen, 
ohne Kriegserfahrung, mißtrauifh gegen feine Anführer. Es 
begann ein beftiges Gefchügfeuer. Die Preußen nahmen bie 
Höhen von La Lune das Franzöfifhe Fußvolk floh, die Reis 
terei zog fi Tangfam zurüd. Das Auffliegen einiger Pulvers 
wagen brachte bie größte Verwirrung in die erfte Linie, ihre 
ſchlechte Haltung verfündete den Sieg. Nach einer lebhaften 
Unterredung mit dem Könige verbot jebod ber Herzog den An- 
griff, gegen 5 Uhr Abends hörte das Feuern auf, fur; vorher 
war das Clairfaitfhe Corps angefommen. 

Die Beweggründe bes Herzogs waren feine Vorſicht, bie 
Schwäche bes Preußifhen Heeres, weldes bei Valmy nur 
36,000 Mann zählte, Bedenfen wegen Schwierigfeit des An⸗ 
griffs, und falls er mißlang des Rüdzuges, Aehnlichkeit der 
Anhöhen von Valmy mit denen von Johannisberg, wo er am 
Ofen Mai 1762 ein Gefecht verloren hatte, und Beſorgniß 
ber König werde im Fall des Gelingend ungeachtet ber 
Schwäche bes Heeres gegen Paris vorbringen. Diefer Entſchluß 
erhob den Muth der Feinde und erbitterte das Preußiſche Heer, 
welches nun an ber rothen Ruhr, knapper Verpflegung, ſchlech ⸗ 
tem Waſſer litt, während ber Feind fich täglich verſtaͤrkte. In 
einem Kriegsrath ſchlugen die Franzoͤſiſchen Prinzen, die Mar⸗ 
ſchaͤlle Broglio und Caſtries, einen Ueberfall der feindlichen 
Kriegsvorräthe in Chalons vor, der Herzog und bie Preußiſchen 
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Generale rietben zum Rüdzug. Der König Fonnte fi nicht 

dazu entfchließen und verfuchhte nun Unterbandlungen mit Du— 
mouriez; der eingefehränfte unbebolfene Danftein mußte ihm 

große Ehren und Geldvortheile anbieten wenn er zur König 

lichen Parthei übergehen wolle. Dumouriez machte die Anträge Sept. 22. 
befannt; es fam nur eine Auswechslung der Gefangenen und 
Waffenſtillſtand der Vorpoften zu Stande, welchen Dumouriez 

zu Abfendungen in den Rüden des Preußifchen Heeres benußte, 

Als ein zweiter Berfuch, ihn zu Wiederherſtellung bes confti- 
tutionellen Koͤnigthums zu bewegen, gleichfalls fehlfchlug, dran» Sept. 24. 
gen bie Ausgewanderten und Clairfait abermals auf eine Un- 
ternehmung gegen Chalons, der Herzog und die Preußifchen 
Generale rietben zum NRüdzug und zur Belagerung von Sedan. 

Am SOften September ward jener angetreten, und als nun 
Dumouriez gegen die Niederlande marfhirte, Cuſtine am Rhein 
vordrang, fo ward Sedan aufgegeben und der NRüdzug in 

großer Ordnung und faſt unverfolgt, aber mit empfindlichem 

Berluft an Menſchen durh die Ruhr und an Pferden durch 

die verborbenen Wege, gegen den Rhein fortgefest, und um bie 
Befagungen zu behalten, Verdun und Longwy zurüdgegeben, 


Bevor jedoch die erften Truppen in ber Nähe des Fluffes 
anlangen Fonnten, hatten die Franzoſen einen Handſtreich auf 
Mainz ausgeführt, 

Diefe Feftung, der Schlüffel des Mittelrhein, welcher den 
Eingang in das Herz unferes Vaterlandes eröffnet, bildet die 
Verbindung des nördlichen und füblichen Deutfchlande, deren 
beider Sicherheit von ihrem Befts abhängt. Die Straßen weldhe 
von dort auf Frankfurt, Fulda und Caſſel führen, leiten auf 
Reipzig, Berlin, Hannover, Hamburg; die Straßen auf Heibel« 
berg und Würzburg nah Baden, Mürtemberg, Baiern und 
Böhmen; Deutſchlands Sicherheit erforbert daher, daß biefe 
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wichtige Stadt in einer feften durchaus zuverläfligen Hand ge— 
halten werbe. In Folge des Iangjährigen Oeſterreichiſch ⸗Fran⸗ 
zoͤſiſchen Bundniſſes vernagpläffigt, fand fie fih beim Ausbruch 
des Krieges in einer Tage, deren Gefahr zwar früh genug ber 
merft aber nicht beachtet ward. Schon am 2ten Mai hatte der 
Preußiſche Gefandte in Mainz, Oberſt vom Stein, der ältere 
Bruder des Rammerpräfidenten, feinen Hof zur Thätigfeit aufe 
gerufen. Der Pag, ſchrieb er, fey ganz offen, Pallifaden feit 
Monaten da aber nicht gepflanzt, bie Kanonen faum bienftfähig, 
meiſt ohne Laffeten, wenig Kugeln vorhanden, die Befagung 
mehr als ſchwach, die niedere Geiftlichfeit und Bürgerfchaft 
unzuverläffig, der Dienft werde beſonders bei Nacht mit größter 
Nachläffigfeit betrieben, fo daß er nicht erftaunen würde, wenn 
eines Morgens die Franzoͤſiſche Nationalgarde auf dem Schloß- 
plage ſtehe und der Churfürft auf dem Wege nad Straßburg 
fey. Da nun der Churfürft nur den Kanzler Albini böre, 
deſſen Natb im entfheidenden Augenblid nicht ausreiche, fo bat 
ber Geſandte um Sendung eines Commanbanten mit Truppen 
und etwas Artillerie; auch batte er dem König vorgefchlagen, 
ibm unbedingte Vollmacht zu geben in Seinem Namen mit 
dem Churfürften und dem Landgrafen von Heffen für die 
Sicherung von Mainz zu unterbandeln; er rieth bie vereinigten 
Heſſiſchen Truppen am Speierbach aufzuftellen; der Pfälziſche 
Hof bebarre in der ſchimpflichſten Unthätigfeit — man ſprach 
fogar von Verrätberei — und auf die Pfalziſchen Truppen ſey 
nicht zu rechnen, da fie ſchlimmer hauf'ten als die National- 
garden. Das Cabinet bielt die Gefahr damals nicht für Drin« 
gend, und trug Bebenfen, ungerufen in die Rechte des Chur⸗ 
fürften einzugreifen. Als nach der unglücklichen Wendung des 
Feldzuges bie Gefahr der Feſtung wieder nahete, war fie noch 
immer unvorbereitet jur Bertpeibigung, mit einer ſchwachen 
Beſatzung verfehen; der Gouverneur General Gymnich, ber 
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ſchrãnkt, unerfahren, unbeholfen; ber Ingenieur ber Feſtung 
Major Eifemeyer ein Verräther, der nach der Uebergabe ald 
Dberft in Franzöfifhe Dienfte trat; ein Eleiner Theil der Ein- 
wohner vom Freiheitsfchwindel ergriffen, verführt und verleitet 
Durch die vom fantsverberblihen Weltbürgerfinn angeftedten 
Profeſſoren Webelind, Georg Forfter, Dietternih, Dorfch und 
Blau, die mit Cuſtine ein geheimes Einverſtändniß unterhielten 
und ihm anf die Wehrlofigfeit der Gegend aufmerffam machten. 
Euftine benugte diefe Umftände, übermwältigte die Befagung von 
Speier, nahm das dortige Magazin, und brandfchagte bie 
Stadt, fowie Worms, deffen Bewohner ihm bie Schlüffel der 
Stadt enigegentrugen. 

Auf diefe Nachricht fihrieb der Gefandte vom Stein, über- 
zeugt daß ohne raſche Hülfe Mainz verloren fey, fogleih am 
Iten Ortober an den Landgrafen zu Darmftadt und forderte ihn 
dringend auf, feine Truppen in die Stadt zu werfen; ber 
Landgraf erwiederte, die Franzofen hätten feine Beftgungen im 
Eljaß gut behandelt, und verweigerte feine Hülfe auch dem 
Churfürften ſelbſt. Diefer erfuchte die übrigen benachbarten - 
Fürften, Würzburg, Heſſen, Pfalz vergebens um die verfaffungs- 
mäßige Hülfe; nur Franffurt und Naffau ſchickten einige 
Mannſchaft; er bot alle feine Kräfte auf, ließ Bürgerfhaft und 
Landmann bewaffnen, die Bürger zeigten einen vortrefflihen 
Geift, ein Defterreichifeher Hauptmann mit Taufend Mann 
warf fih in die Stadt, während ber Landgraf von Darmfladt 
taub gegen alle Vorftellungen mit 4000 Dann vorbeizog und 
fih bei Gießen aufftellte. Hier, urtheilt Stein, zeigte ſich ber 
weichliche, felftfüchtige, ben Staatöverein auflöfende Geift ber 
Fürften, die gleichgültig gegen das Schidfal des Vaterlandes 
nur für die Erhaltung ihres gebrechlichen Daſeyns beforgt 
waren, Cuſtine mit der Wehrlofigfeit der Stadt durch bie 
Berräther und feinen Adjudanten Stamm, der fich bineinge- 
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ſchlichen hatte, befannt, erfhien mit 15000 Mann und drohete 
mit einem Sturm, und am 2iften October ergab fi der Plag 
mit einer Befagung von 3862 Mann, 

Diefes unerwartete Unglüd verbreitete einen allgemeinen 
Schreden am Rhein und Main und dur ganz Deutfchland, 
welches den Einfällen der Feinde offen lag; die Stadt Coblenz 
ſchickte Abgefandte an uftine und bot Unterwerfung an, ben 
General lockte aber zunächſt das reiche Frankfurt, er nahm eg 
ein, erhob eine Brandichagung von zwei Millionen Gulden, und 
fandte Truppen gegen die Lahn. Das Gerücht verfündete be- 
reits feine Ankunft bei Caſſel, und die Halberftäbtifhe Domai- 
nenfammer war nur im Zweifel, ob er feinen Zug auf Braun 
fhweig ober gegen die Grafſchaft Hohenftein nehmen werde. In 
Eöln, Paderborn und andern Drten errichteten Die Unterthbanen der 
geiftlihen und Fleineren Reichsfürſten Branzöfifhe Freiheits- 
bäume, Der Gefandte vom Stein hatte vergebens Anftrengungen 
gemacht um Mainz zu halten: um die Kanonen zu bedienen 
waren nur zwanzig Artilleriften, er nahm drei Defterreicher, 
. dreißig Bürger und die Wade des Churfürften und befeste 
bamit zwei Battericen, deren Oberbefehl er übernahm; als Die 
Vebergabe unterzeichnet war, ließ er verzweiflungsvoll in 
Mainz den größten Theil feiner Habe und wanderte mit dem 
weißen Steden aus. In der Erwartung daß der Aufftand am 
ganzen Rhein ausbreden, Adel und Geiftlichfeit vertilgen und 
ben König von Coblenz ab nah Zülih und Wefel drängen 
würde, verfuchte er zu retten was er konnte. Er eilte nad 
Naſſau, welches fein jüngerer Bruder fo eben verlaffen hatte, 
erreichte am 23ften October früh Coblenz, wo die Bürger fi 
gegen die Preußifchen Heeresbeamten erhoben, ſchiffte das große 
Hospital und einen Theil der Magazine ein und fandte fie 
nah Mefel, Bon dort ging er nad Gießen um mit feinem 
Bruder zu berathen, Diefer war nach kurzem Aufenthalt in 
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Raffau in Begleitung feiner älteften Schwefter auf dem Wege 
nach Ziegenberg, ald ihn in Wetzlar durch feinen Bruder bie 
Nachricht der Mebergabe von Mainz erreichte. Die Gegend 
war in großer Beftürzung, Alles flüchtete, Vertheidigungsmittel 
fehlten, die Diedefhe Familie floh nad Fürftenftein; ihre Briefe 
waren mit Klagen und Wimmern angefüllt. Stein befchloß 
daher, feine Schwefter weldhe den Winter in Mainz zu ver- 
leben gedacht hatte, nach Caſſel zu begleiten, und traf in Gießen 
den Feldmarſchall Grafen Walmoden mit den Seinigen. Am 
25ſten Drtober erſchien aud fein Bruder. Beide beratbfchlag- 
ten nun mit Wallmoden, was unter den gegenwärtigen Um« 
fländen zu thun fey, um den Fortfchritten der Franzofen einen 
Halt entgegenzufegen. Da der Gefandte ohne Geld war, fo 
ſchoß Stein 4000 Gulden vor, und bildete davon eine Kaffe 
um Couriere, Werbeoffiziere, Rundfchafter zu unterhalten. Sie 
entfchieden fi für den Gedanfen, die Preußifchen Truppen in 
Franken und bie Hannoveraner mit den Heflen bei Marburg 
zu verbinden, während ber König einen Theil feines Heeres 
an den Rhein führe, einen andern in Zweibrüden und der 
Pfalz lafle; fo Hofften fie, werde es gelingen, die Franzoſen 
bald aus Deutfhland zu vertreiben. Sie fritten raſch zur 
Ausführung; Couriere flogen fogleih nad allen Seiten. Der 
Gefandte ſchrieb an Luccheſini, den Begleiter des Königs, nad) 
Berlin, an ben Preußifhen Gefandten in London um bem 
Marfch der Hannoveraner zu beeilen, nach Wefel um ed gegen 
einen Handftreich zu fehügen, und folgte dann dem Ehurfürften 
nach Würzburg, während Stein es übernahm in Heffen zu 
bleiben, um den beiden Randgrafen Muth einzufprechen, Nach— 
richten von den Bewegungen ber Franzofen einzuziehen und 
diefe dem Könige zu überfenden. Nach einigen Tagen Aufent- 
halts in Gießen bei dem Landgrafen von Darmftabt, reifte 
Stein nebft feiner Schwefter und den Walmoden nach Caſſel. Oct. 29, . 


Jet. 31. 


Yet, 26. 
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Er fand den Landgrafen Wilhelm unentfhieden, im Gefühl der 
Berlaffenbeit, und ſah vorher dag wenn biefer Zuſtand noch 
acht bis zehn Tage fortdauere, der Landgraf mit Euftine einen 
Neutralitätsvertrag abfchließen werde; er drang baber bei 
Luccheſini darauf, daß der König fih raſch des Landgrafen 
verfihere, mit ibm den Plan über die Mitwirkung gegen bie 
Sranzofen beratben und den Marſch der Hannoveraner befchlen- 
nigen möge. 

Es gelang ihm in den Tagen, welche er in Gefellichaft 
ber Walmodenſchen Familie in Caſſel zubrachte, den Landbgrafen 
zu beruhigen und zu heben; und bie Nähe feiner Truppen, bie 
Kunde von der Annäherung des Preußifchen Heeres bei Eoblenz, 
deſſen Feſte Ehrenbreitftein durch das Eintreffen des Majors 
v. Rüchel gerettet war, gab dem Landgrafen folhen Muth, 
Daß er bereits daran dachte fih zu erholen, Entfhädigung, 
Subfidien für feine Truppen von Preußen verlangte. Stein 
lobte feine Entfchloffenheit und Thätigfeit, machte ihm aber bes 
merklich, daß feine Graffhaft Hanau noch von Feinden befent 
ſey, alfo feine Truppen dahin gehörten. Als ein Brief bes 
Herzogs von Braunſchweig eintraf, beſtimmte Stein den Land« 
grafen, feine Truppen gegen Hanau und Frankfurt zu führen, 
um biefe Stadt und die Wetterau einzunehmen, auch Gießen 
zu befegen, wenn ber Landgraf von Darmfladt ed genehmige. 
Um dieſes zu vermitteln reifte Stein nach Gießen, fprad dort 
ben Landgrafen am 6ten November, und reifte am iOten mit 
feinem Bruder nad Goblenz zum Heere. Er traf bei dem 
König in einem Augenblid ein, der für die Zukunft Deutfch- 
lands entfcheidend werben Fonnte. Es fanden fih Männer in 
ber Umgebung des Königs, welche den Mißmuth über den 
unglüdlihen Ausgang des Zuges nad der Champagne benuß- 
ten und ihm den Vorſchlag machten, Oberdeutſchland feinem 
Shidfal zu überlaffen und fih mit dem Heere hinter bie 
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Rerra zu zieben. Der König aber dachte koöniglicher ale 
mancher General, er verwarf den Vorſchlag und beſchloß ben 
Rhein zu bebanpten und das Heer zunächſt zur Befreiung von 
Sranffurt zu führen, defien treue Bürger dem Freibeitsſchwindel 
fe wiberfianden, und auf die Kunde von der Contributiond- 
forderung über die Franzojen bergefallen wären, bätte nicht ber 
Rath in aller Eile jene Forderung für ein ,Mißverftändnig‘ 
erflärt. In Gemäßheit diefes Entſchluſſes wurden die Anord⸗ 
nungen für den bevorſtehenden Zug getroften. 

Am i6ten Fehrte Stein mit Aufträgen des Könige für den 
Landgrafen zurüd, nahm, da die Franzofen die Labn unficher 
machten, feinen Weg durch Weftfalen, erreichte Caffel am 19ten 
und übergab dem Lantgrafen am folgenden Tage ein Schreiben 
bes Könige. Der Fürft wiederholte die DBetbeuerung feiner Rop. 20 
unbegränzten Anbänglichfeit an den König und die von ihm 
vertheidigte gute Sache, lehnte jeden Zweifel in feine Ge— 
finnung ab, entihloß fich fogleich feine Truppen nach des 
Könige Wunſch gegen den Main und das rechte Rheinufer 
marſchieren zu laſſen, ftellte fie unter Preußiſchen Befehl, und 
verftärfte fie mit zwei Regimentern. Die Truppen waren fchlag- 
fertig, die Reuterei neuberitten, Das Geſchütz mit Pferden ver- 
feben. Stein beftärfte ihn in feinem Entfhluß durch die Be— 
merfung, daß Heffen durch eine Unternehmung, welde bie 
Franzofen vom Rhein und Main entferne, gefichert würde; ein 
Brief Euftines vom 11ten an den König, müffe ibn überzeugen 
wie fehr die Franzofen gegen ihn erbittert feyen, und er gebe 
durch Theilnahme an der Unternehmung einen neuen Beweis 
des Eifers für die Erhaltung des Reiche, welden er bereite 
während der großen Gefahr der vorderen Kreife vom 2iften 
October bis 2ten November dargelegt habe. 

Indem Stein dem Könige hierüber Bericht erftattete, und 
erwähnte, dag bie Entfernung des fähigen Oberfien Wurmb 
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bei der Rechnung auf die Mitwirkung der Heffifchen Truppen 
in Anfchlag gebracht werben müfle, gab er anheim, bem Land« 
grafen als Zeichen verdienten Zutrauend und um ihn gegen 
bie Furcht der Vereinzelung und Bloßftellung zu beruhigen, den 
Plan der beabfihtigten Unternebmung mitzutheilen, In einem 
Briefe an Luccheſini empfahl er noch, dem Landgrafen für feine 
jegigen Anftrengungen etwas Berbindliches zu jagen; machte 
außerdem Hoffnung auf fraftiges Mitwirfen der Hannoveraner, 
und bat den König um Crlaubniß, nad dem Eintreffen des 
Planes und defien Aushändigung an den Landgrafen, fih dem 
bevorſtehenden Zuge anfchliegen zu Dürfen. 

Dieje Erlaubnig ward ihm gewährt; nachdem bie Heffen 
in volle Bewegung gefest waren, ging er Ende des Monate 
zum König nad Homburg und begleitete ihn nah Frankfurt. 
Die Befreiung der Stadt gelang mit Hülfe der Handwerfe- 
burfhen, welche über die Franzoſen berfielen, Die von ihnen 
aus dem ftädtifchen Zeughaufe geholten Kanonen zertrünmerten 
und das Eſchenheimer Thor dem beutfhen Heere öffneten. 
Der König befhloß den Feldzug durch die Einnahme von Hoch⸗ 
beim, wobei Stein gleichfalls zugegen war, und verlegte barauf 
bas Heer in die Winterquartiere am Rhein und Main, 

Stein verließ den König und reifte nach Wefel, er hatte 
den Auftrag mit dem Kammerpräfibenten von Bugenhagen bie 
Verpflegung des für den Niederrhein beftimmten Corps zu 
beforgen, deffen Unternehmungen beizumohnen, und ſodann ine 
Hauptquartier zurüdzufehren. 

AS er am Niederrhein anlangte, fand er auch bie dortigen 
Gegenden von ber Kriegeöbewegung ergriffen. 

Nachdem der König den Rüdzug angetreten, hatte ſich 
nämlich Dumouriez gegen den rechten Flügel der Verbündeten 
gewendet, mit einer weit überlegenen Macht das ſchwache 
Defterreichifche Heer bei Jemappe gefchlagen, die Niederlande 
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erobert, und die Defterreiher allınälig über Die Maas gedrängt. 
In der Mitte Decembers kamen ftreifende Franzofen bis an den 
Rhein, brandſchatzten“ Preußifh Geldern, Kanten, Gennep, 
Meurs und Cleve, entführten Geißel und erfhienen Wefel 
gegenüber, welches fie mit einer Belagerung bedroheten. Diefes 
geſchah, als Stein in Wefel angelangt, feinem Auftrage gemäß 
die Verpflegung des Corps leitete, und von dort aus zu Schiffe 
den Nachſchub des Mundvorraths, Hafers ıc. Rhein aufwärts 
beforgte. Als nun die Franzofen Wefel gegenüber erfchienen, 
fhon die damals noch unbefeftigte Infel Büderich befegt gehabt 
und in der Feſtung von Uebergabe die Rede gewefen, erzählen 
Zeugen der Begebenheiten, daß Stein in größten Zorn gerathen, 
die Trainfnechte unter feinem Befehl bewaffnet und in Unifor« 
men geftedt, fich felbfi an ihre Spige geftellt, die Infel wieder 
eingenommen und fo Wefel gerettet habe. 

So hat Herr v. Biebahn den Borgang von dem Kriegs⸗ 
rath Spener und verjchiedenen andern Männern welche damals 
in Weſel waren, gehört; ein weiteres fchriftlihes Zeugniß das 
für bat fi jedoch bieher nicht ergeben; die Erzählung Tautet 
ganz in Steind Charakter, und ihre Glaubwürdigkeit wird durch 
den Umftand verftärft, daß er damals wirflich jene Verpflegung 
zu leiten hatte und fich gerade in der angegebenen Zeit zu 
Wefel befand. 


Aus diefem vielbewegten Sahre befigen wir einige Briefe 
an Frau von Berg; fie gewähren einen Blid in fein inneres 
Leben und den gewünfchten Auffchluß über die aud den Stür- 
men jener Tage hervorgegangene Entfcheibung feines haus 
lihen Glüds, 

Frau von Berg, geborne Gräfin Häfeler in Berlin, war 
durch Verhältniffe früh auf ſich ſelbſt zurüdgewiefen; vom 
Gefühl für das Gute und Große befeelt, hatte fie fi ihre 
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Bildung felbft gegeben. Mit einem mannigfad gebildeten, 
thätigen DBerflande, angenehmen Formen und dem Ton der 
guten Geſellſchaft begabt, z0g fie ausgezeichnete Männer an; 
ihre Tochter erhielt von ihr eine forgfältige Erziehung und 
warb zu einer liebenswürdigen verfländigen rau gebilbet””, 
Steins Verehrung gegen fie zeigen die folgenden Blätter. 
Frau v. Berg ward fpäterhin Freundin der Königin Louiſe, 
beren legte Tage fie in den „Erinnerungen“ verewigt hat. 


Stein an Frau von Berg. 

Minden den 22ften April 1792, Die fehöne Lage von 
Brandenburg hat mich recht Tebhaft an Sie gnädige Frau er« 
innert, bie für den Genuß einer fchönen Gegend fo empfäng- 
lich find; wenn Sie jemals dur diefe Stadt reifen, fo fehen 
Sie fie vom Grillendamm aus, der die Altftadt mit dem Dom 
verbindet. 

Zu Hannover fand ih Frau v. Walmoden fo unwohl, 
daß fie mich nicht fehen konnte. Man bielt fih in Diefer 
Stadt fehr über bad anmaßende Benehmen ber Frau v. L. 
auf... einen Theil diefer Klagen fchiebe ich auf den Geift ber 
Klatfcherei, der in Hannover flärfer ift als anderwärts, ver- 
urfacht durch den Mangel jeder andern Art yon Interefie ale 
an der Gefellfhaft und ihren Fleinlihen Verhältniſſen, begün- 
fligt und vermebrt durch die Schwerfälligfeit des Geifted der 
Niederfachfen””, 

Die Gräfin Wilhelmine fand ich wie immer, fanft, gut, 
lenkſam, ihren Freuden und ihren Eltern anhangend, ich glaube 
fie hat einen richtigen Verftand und Reinheit bes Characters, 
Ih Hoffe im Julius nad Hammer zurüdzufehren und Frau 
v. Walmodens Geſundheit bergeftellt — werden Sie dann in 
Pyrmont feyn, und darf ich hoffen Sie da zu finden? 

Sie fragen mid was ich leſe? ich beendige gerade bas 
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neue Buch von Brandes: über den Einfluß der Franzd- 
fifhen Revolution auf Deutfhland, weldes mir fehr 
viel Bergnügen gemacht bat und das ich Ihnen empfehle. 
Sie finden darin einen Geift von Mäßigung, von Betrachtung, 
von genauer Bekanntſchaft mit den herrfchenden Sitten und 
Begriffen des Zeitalter. Das Buch enthält eine richtige Dar 
fiellung ber ganzen Berfettung von Urſachen und Umftänden 
die den Umfturz einer Menge alter nüglicher Begriffe und Ge— 
wohnheiten vorbereiten, und den Hang zu den überfpannten 
Grundfägen des Geifted der Neuerung begünftigen. Lefen Sie ee, 


Hamm ben 3Often April 1792, Sie fchreiben mir, daß Sie 
meine Freundſchaft einiger Ueberfpannung zu verbanfen glaus 
ben, daß ih Sie in der Einbildung verfchönere, und um jene 
zu vermindern, dieſe zu berichtigen, fehreiben Sie mir einen 
Brief, in dem jedes Wort mir diefen richtigen Berftand, biefe 
Reinheit des Characterd beweif't, welche Sie in fo ausnehmen⸗ 
bem Grade befigen. Selbft in diefem Augenblid ber Entfer= 
nung, zahlreicher und trodner Befchäftigungen, in Gefellichaft 
mit Menfchen zu denen ich feine Beziehung fühle, wo Alles 
zufammenwirft mid vor dem Zauber der Einbildungsfraft zu 
bewahren, finde ich feinen Zug Ihres Bildes, wie es meiner 
Seele gegenwärtig ift, auszulöfchen, Feine Schatten hinzuzufügen. 
Ich fürdte nicht mehr die Träume der Einbildungsfraft, aus 
denen mich leider die Erfahrung nur zu vollftändig erweckt bat. 

In Hannover Iernte ih Frau von Wangenheim geborne 
von Eichftadt Fennen; eine Freundin meines Freundes Rehberg; 
ih bewundere ihre Thätigfeit, die Beweglichfeit und Lebhaftig- 
feit ihres Geiftes, obwohl diefe erftere Eigenfhaft mi an der 
Sicherheit ihres Characters zweifeln läßt; Doc ift fie eine gute 
Bekanntſchaft, unterhaltend und unterrichtet. 

Jetzt bin ich wieder in meiner thätigen Raufbahn, welche 
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ich fehr Tiebe, weil ich die Gewohnheit und in gewiſſer Hinficht 
auch die Reichtigfeit des Arbeitens befite, weil ber größte Theil 
ber mir anvertrauten Arbeiten mich anzieht; aber ich fühle fehr 
lebhaft wie ſchmerzlich eine völlige Einſamkeit if, eine gänzliche 
Entfernung von den Menfhen welhe man liebt, wie fie das 
Gemüth düfter und verfchloffen macht. Kommen Sie gnädige 
Frau nach Pyrmont und nad) Naffau, damit die Hoffnung Sie 
dort zu fehen, mich tröfte und mich entfchädige für die Entfer- 
nung worin ih mi von Ihnen finde..." 


Wetter den Iten Sun 1792. Ich bin Ihnen, gnädige 
Frau, eine Antwort auf zwei Briefe vom 28ften April und 
15ten Mai fhuldig — eine Verzögerung, die ich mit nichts zu 
entfchuldigen weiß, ald mit Gefchäftsreifen, und einem kurzen 
Aufenthalte zu Naffau, und deren Entfchuldigung ih allein von 
Ihrer freundfhaftliden Nachfiht erwarte. Den Gebraud ber 
deutſchen Sprache ziehe ich dem ber Franzöfifchen vor, weil es 
unmöglich ift, in einer fremden Sprache uneigentlihe Ausbrüde 
und Redensarten zu vermeiden und nicht Mißverſtand zu ver- 
anlaffen, und weil ich gewohnt bin, über ernfthafte Gegenftände 
in meiner Mutterfprache zu denken. 

Ihr Urtheil über die Gräfin Wilhelmine iſt fehr wahr, 
fie ift gewiß empfängli für das Gute, und in dem Umgange 
guter, gebilbeter Menfchen wird fie Liebe zu Beichäftigung, 
und einen größeren Reichthum der Begriffe, als fie befigt, er⸗ 
halten. Sie fümmt mit der ganzen Familie im Juni nad) 
Ems, einem Bad, deſſen Gebrauh Zimmermann der Gräfin 
Walmoden verordnet hat, und werde ih im Zuli nah Naſſau 
geben, und fie bier öfter und näher ſehen, als man gemwöhn- 
lich feine Bekannten in den Städten fieht. Der Wunfch, jemand 
um mich zu haben, der ein Gegenftand von Liebe und Wohl⸗ 
wollen für mich ift, wirb täglich lebhafter bei mir, und bin ich 
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biefe Teere, von allen Menfchen, deren Umgang für mich Genuß 
ift, entfernte Art zu eriftiren, müde und überdrüſſig. 

Ih fand den Zuftand der Gefundheit meiner Schwefter 
[Werthern]... fehr veränderlich, gegen vorigen Herbft hat fie 
gegenwärtig mehr Kräfte und Lebendigfeit, und der Aufenthalt 
in Naſſau ift ihr gewiß heilfam und zuträglicd... Das Reifen 
if ihr nicht mehr zuträglih, ihre Nerven und ihre Bruſt if 
zu ſchwach, und wünfchte ich fehr, fie entfagte allen dergleichen 
Ideen. Sie geht nah Schlangenbad und Ems und wird die— 
fen Sommer mit der Walmoden’fhen und Died’fhen Familie 
verleben — unter welden Deenfchen find, die fie Tiebt und 
deren Umgang fie glücklich macht. 

Warum fönnen Sie biefed Gluͤck nicht vermehren, gnäbdige 
Frau, durd ihre Gegenwart — warum nicht den Genuß, ben 
Freundſchaft und Ruhe giebt, in unferm ftillen Thale auffuchen 
und erhalten? ich hoffe immer noch auf Ihre fchleunige, uner- 
wartete Erfcheinung mitten unter und, die Sie lieben und bie 
Ihren feltenen Werth ſchätzen — Ihr letzter Aufenthalt war 
fo furz und vorübergehend; befuchten Sie und auf länger, fo 
könnte ich Ihnen, einer Freundin fehöner Gegenden, noch mande 
intereffante und malerische Landſchaft zeigen, vielleicht fänden 
Sie auch diejenige, fo ic bewohne, im Zuli reigender, als fie 
es am Ende Octobers feyn Fonnte, 

Den Prinz Louis hoffe ich in wenigen Tagen zu fehen, er 
if ein junger Menſch von Anlagen und groffen Vorfägen, ber 
Kleinlichfeit und Weichlichfeit des Zeitalters wird er aber nicht 
widerfichen, wenn ihn nicht große Situationen, in welche er in 
Zuhmft kommt, dagegen fchügen — follte der Krieg Tange 
dauern, fo wäre dies gewiß ein Bildungsmittel für biefen 
jungen Drann, und giebt es bald Friede, fo wäre eine Ent- 
fernung von Berlin und ein Aufenthalt in der Provinz für ihn 
ſehr nuͤtzlich. 
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Leben Sie wohl und glüdlih; erhalten Sie mir, gnäbdige 
Frau, eine Freundfchaft, deren Werth für mich unbeflimmbar 
ift, und auf die mir die reinfte, Tebhaftefte Anhänglichfeit einen 
gegründeten Anſpruch giebt. 

C. Stein. 

Ihre ertravagante Freundin, die Fräulein Bielefeld ift 
Ihnen entfloben, den Grad von Thorheit glaubte ich nicht, daß 
fie befäße. 


Naffau den 23ften July 1792. Seit einigen Tagen bin 
ic wieder bier, um meine Schwefter Louife zu befuchen, und 
Ruhe und Erholung zu genießen, und um die in Coblenz ver- 
fammelten Prinzen und Könige und Heere zu feben. Bon 
Ihnen, gnädige Frau, habe ich Tange, fehr Tange feinen Brief 
befommen. Wüßten Sie, welchen Werth ich auf jeden Beweis 
Ihrer fortbauernden Erinnerung fege, Sie hätten gewiß nicht 
fo Tange mir jede Aeußerung berfelben entzogen. Habe ich 
nicht ſchon genug verloren durch die Entfernung des Gtüdes, 
Sie wieder zu ſehen, durch die Bereitelung der Hoffnung Sie 
in Pyrmont zu finden, und hier einige Tage mit Ihnen und 
meiner Schweiter zu verleben, 

Sie bat endlih den Wunfch ihrer Freunde erfüllt, fie 
wird dieſen Winter nicht nach Sachſen geben, fondern big 
Ende September’d hier bleiben, die Frau von Diede in Ziegen- 
berg befuchen, und dann ihren Aufenthalt in Mainz nehmen — 
um die Mittel zur gänzlichen Wiederherftellung des Gehörs 
ihrer Tochter zu gebrauchen — das phyfiihe und moralifche 
Weſen der Testeren verbefiert und entwidelt fih, und fie ift 
theilnehmender, anhänglicher an Andere, freier von dem Haufen 
fonderbarer Grillen und Borurtheile als fie bisher war, und 
fie beweift VBerftand genug um empfänglich für die Stimme 
ber Erfahrung zu ſeyn; mit einem Worte, fie hat Bilbfamfeit, 
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Die Walmodenfhe Familie ift in Ems; Sie wiffen, gnä- 
dige Frau, daß dies Bad nur wenige Stunden von hier ent- 
fernt ift; die Gräfin ift beffer, das Bad beweiſ't ſich fehr wirf- 
fam, und es ift alle Wahrfcheinlichfeit da, daß dieſe reine, edle, 
fiebende Frau, ihrer Familie und ihren Freunden erhalten werde. 
Gräfin Wilhelmine... hat gewiß Reinheit im Charakter, Gefühl 
und Anhänglichfeit, nur glaube ich,.. daß fie etwas Familien⸗ 
und Provinzialftolz, der den Hannoveranern eigenthümlich ift, 
befigt. Meine Schwefter macht eine ſolche vortheilhafte Schil« 
derung von Charlotte Diede, daß meine Neugierde und mein 
Wunſch fie kennen zu Ternen aufs Aeußerfte gefpannt ift, daß 
ih Bedenfen trage, irgend einen Entfchluß weiter zu nehmen, 
ehe ich mit meiner Schwefter diefen Herbft in Ziegenberg war. 
Kommen Sie gnädige Frau und befuhen Sie ung, erfüllen 
Sie den Wunfch derjenigen Ihrer Freunde, Die dies Fleine 
Thal bewohnen, belohnen Sie ihre Liebe, ihre Anhänglichfeit 
an Sie mit Ihrer Gegenwart, und dem Beweis des Wertheg, 
welhen Sie auf ihre Empfindungen feten, den Sie burd 
leberwindung der Schwierigfeiten, die ſich Ihrer Herreife ent- 
gegenfegen, geben. Sagen Sie welde Zeit Ihnen am gele- 
genften ift, alle unfere Plane follen der Erfüllung unferes 
Wunſches, Sie bier zu fehen, untergeorbnet ſeyn. 

Prinz Louis habe ich auf dem Marfh und im Haupt- 
quartier gefehen, er feheint mir mehr mit feinen Bergnügungen 
und Zerftreuungen befchäftigt zu feyn, ale ed ein Mann von 
großen Anlagen und großem Charakter in der gegenwärtigen 
Situation feyn würde; ich fürchte, der widerfieht nicht dem 
Geift der Perfönfichfeit und Weichlichfeit feines Zeitalters. 
Der Prinz Louis, Sohn des Königs, feheint mir ein junger 
Mann von fehr feinem Gefühl, er bat mehr Offenheit und 
etwas mehr Biegfamfeit und Gewandtheit als in Berlin, er ift 


dabei weniger zerftreut als fein Better. 
Stein’s Leben. 1. 8 
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Die Armee verfammelt fih den 24ften m. c. im Lager, ich 
bin überzeugt, daß der Erfolg diefer Expedition raſch und ent« 
fcheidend feyn wird; wenn wir nur für unfere Koften und für 
unfere Anftrengung entfchädigt werden. Der Geift, der in ber 
Armee herrſcht, von Dieciplin, von friegerifhem Muthe, von 
Bereihvilligfeit, jeder Gefahr fi) zu unterziehen, jede Be— 
fchwerde zu dulden, ift wirklich fehr achtungswerth, und es it 
feelenerbebend, bierin das Werk bed großen Mannes. zu er— 
fennen, den wir felbft nach feiner langen Regierung zu früh 
verloren. Leben Sie wohl, gnädige Frau, erhalten Sie Ihre 
Sreundfchaft mir, für den fie einen unausdrüdbaren Werth 
hat. Meine Schwefter grüßt Sie — ich verlaffe Naffau den 
Aten Auguft. 


Wetter den 2ten September 1792, Mancherlei Gefchäfte 
. und fleine Reifen binderten mich, Ihren Brief vom Aten Au- 
guft zu beantworten, und nahmen mir die Ruhe und den Zu— 
ftand von Behaglichkeit, den ich zu haben fuche, wenn ich mich 
dem Genuß der Erinnerung an meine Freunde überlaffe — 
hr Iegter Brief vom 26ften Auguft erfordert aber gleich eine 
Antwort — Zuerft danke ich Ihnen, gnädige Frau, für den 
Ausdruck von inniger, lebhafter Freundfhaft, in dem er ge— 
Ichrieben if. Seyn Sie überzeugt, daß ich dieſe Empfindung 
mit der größten Lebhaftigfeit, Dauer und Reinheit erwiedere, 
daß die Erinnerung der Stunden, die id) in Ihrem Umgange 
zugebracht, der befte Genuß iſt, den mir meine Einbildungs- 
fraft gewähren fann, und daß ich in der Ausſicht, Sie wieder 
zu feben, in dieſer Hoffnung fo oft Beruhigung und Aufheite— 
rung gegen Mißmuth und Laune finde, Unter allen denen 
vielen menſchlichen Wefen diefer Erde, mit denen ich in Ber- 
bindung fam, find es nur drey mit Denen ich in einem voll- 
fommenen Verhältniß ber Webereinftimmung, ber Empfindun= 
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gen und Begriffe ftehe, in deren Umgang es mir unbedingt 
wohl ift, deren Meinungen, Handlungen und Betragen im 
Wefentlihen mit den meinigen überfiimmen, oder mir die Nach— 
giebigfeit zu einer leichten Pfliht machen, für die ich feinen 
verborgenen Gedanken haben mag und auch nicht vorfäglich 
habe, und dies find meine Schwefter Marianne, Rehberg und 
Sie. Mit fehr weniger Galanterie fege id Ihren Namen zu⸗ 
legt, weil meiner Freundfchaft zu Ihnen noch eine Eigenfchaft 
fehlt, die für mi von unbeftimmbarem Werth ift, das Alter 
und die Länge der Dauer — es ift mir manch Mal unerflär- 
bar, warum dies bei mir ift, der Teicht Eindrüde annimmt, 
viele Beweglichkeit hat, und doch ift es fo! 

Sie fragen mid, ob ich dieſen Winter nad) Berlin komme, 
und Sie glauben in meinem Zweifel über diefe Reife einen 
Ausdrud von Unmuth zu finden — ih war wirklich ungebul- 
dig, als ich jenen Brief fchrieb den Sie fafen, über das neu— 
gierige, falte, zudringlihe Fragen und über die Prätenfion von 
Scharfblid und Eindringen in Geheimniffe, wo nichts zu bliden 
und nichts einzubringen war — id) glaube aber doch nicht, daß 
ih diefen Winter nad) Berlin fomme — und aus folgenden 
Gründen; wahrſcheinlich heurathe ich zwifchen hier und dem 
Frühjahr, und noch immer wahrſcheinlich die Gräfin Wilhelmine 
Walmoden, es müßten denn in Ziegenberg ganz unerhörte Dinge 
zu feben feyn; dann made ich gleich eine Reife in die Schweiz 
— alles dieſes erfordert eine Menge Vorbereitungen, manche 
Hinderniffe müflen aus dem Wege geräumt, meine Gefchäfte 
müfjen beendigt feyn, oder wenigſtens einen gewiffen Grad von 
Feftigfeit erhalten haben, ehe ich alles dieſes ausführen kann, 
und biefes erfordert meine Gegenwart hier in der Provinz und 
auf meinem Gute und hindert mich, die Neife nad Berlin zu 
machen. Hätte ich nicht Gründe diefer Art, gewiß würde ich 
einer Reife, die mich Ihnen gnädige Frau näher bringt, nicht 
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entfagen, aber mir ahndets als kämen Sie den naͤchſten Herbft 
oder fommendes Frühjahr zu Ihren Freunden im Reich — und 
wo würden Sie wohl mit innigerer Freude, mit herzlicherem 
Wohlwollen empfangen, als in den kleinen, ſtillen Thälern 
der Lahn? 

Daß Herr von B. in NR. war, daß wir dort 3 Tage ver- 
gnügt und ruhig zugebraht, daß die Walmodenfhe Yamilie 
öfters wegen der Nachbarſchaft von Ems meine Schwefter be- 
fuchte, diefes wiffen fie alles und hat Ihnen Herr v. B. gewiß 
gefehrieben. Ich werde im Oftober in das Reich zurüdgeben 
und dort einen Monat in Naffau, Mainz, Erfurtb und Ziegen- 
berg zubringen, und Anfangs November in diefe Provinz zu⸗ 
rüdfehren. Dorten finde ih meine Schwefter, auch fehrt Graf 
Walmoden nit nah Hannover zurüd, fondern bleibt den 
Herbft im Reih, wo feine Frau nah dem Emfer Bad bie 
Traubenfur brauchen fol, und was bliebe mir zu wünfchen 
übrig, als Sie mitten unfer und zu fehen — Erfüllen Sie 
biefen Wunſch Yhrer Freunde, gnädige Frau, und bringen Sie 
einige Tage unter Menfchen zu, die Ihnen fo ganz und innig 
ergeben find, 

Haben Sie Rehberg's Prüfung der Erziehungsfunft”' ge= 
Iefen? Dies Buch ift fehr intereffant, vol wahrer Bemer- 
fungen über den Geift unferer werdenden Generation. 


Wetter den 9ten September 1792, Ihr Brief vom 
29ſten Auguft, gnädige Frau, ift mir ein rührender Beweis der 
Sortdauer und ber Lebhaftigfeit Ihrer wohlwollenden, Tiebe- 
vollen Sefinnungen gegen mih — wie fehr wünfchte ich der 
Gefährte Ihrer Einfamfeit und der Zeuge Ihres ſtillen, ruhi- 
gen, friedlichen Lebens zu feyn, und wie oft bin ich nicht bes 
veit, über meine Lage mißvergnügt zu werben, die mich von 
allen denen, bie ich Tiebe entfernt, und mich nöthigt, meine 
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Eriftenz genußlos hinzubringen. Was mich entfchädigt, iſt das 
Bewußtſeyn, nicht ganz unwirffam und unnäg mein Reben zu 
verleben, mandes Gute zu veranlaffen und mandes Böfe zu 
verhindern, und Freunde zu befiten von geprüfter feltener 
Treue und Werth. Diefer Gedanfe beruhigt und erheitert mich, 
wenn Unbehaglichfeit mid überwältigen und Läffigfeit in Er- 
füllung meiner Pflichten fih meiner bemeiftern will — und daß 
diefer Gedanke bei mir fo herrfchend und fo tröftend feyn kann, 
verdanfe ich dem belehrenden Beifpiel meiner verewigten Mut« 
ter, einer der edelſten, thätigften und religieufeften Weiber und 
die des höchſten Grades unwandelbarer Freundfchaft fähig 
war — jede Abweichung von ihrem fegensvollen Beifpiel war 
für mid ein Schritt zum Verderben und eine Duelle von bit- 
terer Reue — doch wohin verirre ih mich, und wie entferne 
ih mich von dem, was ich Ihnen fagen wollte. Deine Ant- 
wort auf Ihren vorigen Brief haben Sie erhalten, Sie haben 
meine Bertheilung der Zeit im folgenden Jahr, meinen Lebens— 
plan, und die Gründe meiner Wahl gefeben — ich hoffe, Sie 
billigen fie, und Ihre Antwort erwarte ih mit Ungeduld. 
Unmöglih ſtimmt das Urtbeil, weldes die Stelle bee 
Rouffenu enthält, que dans les grandes socieles on n’apprend 
qu’a hair et mepriser les hommes mit Ihren Gefühlen über- 
en — Lebensgenuß findet man freilich nur im Anblid ſchöner 
Raturfeenen, im Umgang von Freunden, mit denen man in 
feinen Begriffen und Empfindungen übereinftimmt, aber Gründe 
zum Menſchenhaß kann man unmöglich in den großen Geſell— 
fhaften finden, wo einen Theil Neugierde, einen andern Gitte 
und den geringern Theil kindiſche Eitelfeit verfammelt — daß 
en Dann von franfem Herzen und einer irritabeln in ſich 
ſelbſt gefehrten Einbildungsfraft wie Rouffeau, der das hoͤchſte 
Erdenglüd im Hinfchlummern und Hinträumen und dem Tei- 
denden Weberlaffen an äußere Eindrüde fest, alles was ihn in 
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dieſen Genüffen ftöhrte, verabfcheuete, glaube ich; aber ber 
Ausdrud feiner überfpannten Reizbarfeit enthält nicht Wahrheit 
und darf nicht zum Grundfag erhoben werden. Ich finde 
Rouffeau’s Syſtem und die ganze Summe feiner Gedanfen 
und Empfindungen nirgends beffer dargeftellt, ald in Rehbergs 
Recenſion feiner Confeffions’*. 

Rehberg ift mit einem intereffanten Gegenftand befchäf- 
tigt, der Prüfung des ganzen Syſtems der franzöfifchen Geſetz⸗ 
gebung, er hat Menfhen- und Geſchichtskenntniß genug, um 
dieſe Unterſuchung auf eine äußerſt gruͤndliche und belehrende 
Art anzuſtellen?. 

Die Kürze meiner Zeit hält mich ab, Ihnen ausführlicher 
zu fehreiben, ich gehe übermorgen nad Cleve und werde an— 
fange October in Naffau feyn — ſchicken Sie Ihre Briefe vor 
dem Zeitpunft hieher, nad ihm aber nah Naffau. Haben Sie 
einen Abdrud von der hübfchen Büſte des Leibniz in Hanno- 
ver erhalten, ich beftellte fie für Sie? fie ift voll Wahrheit 
und Ausdrud. Sobald ih nah Naffau komme, fchreibe ich 
Ihnen — wie glüdlidh wäre ich, wenn ich Ihnen mündlich ben 
Ausdruck der reinften, Tebhafteften und unwandelbarften Sreund- 
fhaft wiederholen koͤnnte. 


Wetter den 29ften Dezember 1792. Nach langem Hin- 
und Hertreiben bin ich endlich in meine Einfamfeit, aber nur 
auf wenige Tage zurüdgefommen, um nach deren Ablauf wie- 
ber in das Gewirre von Gefchäften und Menfchen hereinge- 
worfen zu werben. Diefe ruhigen Augenblide benuge ih, um 
Ihnen gnädige Frau, für Ihre Tiebe freundfchaftlihe Briefe zu 
banfen, und um Sie wegen meines langen, unverzeihlichen Still- 
ſchweigens in Rüdfiht der Umftände, worunter ich lebte, um 
Berzeibung zu bitten, von denen ich Ihnen eine Erzählung 
fhuldig bin.... (kurze Ueberſicht ber Reifen, vgl. S. 102— 107.) 
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Diefes ift das Allgemeine deffen, was fih mit mir unter- 
befien zugetragen. Nun kommt aber nod ein Vorgang, der 
fih auf eine ganz fonderbare Art in dieſe Begebenheiten ein- 
gewebt hat. 

Ih habe es Ihnen bereits gefagt, bag ich in Gießen und 
Gaffel 14 Tage täglich mit der Walmod'ſchen Familie Tebte, 
wo hundert Umftände, Begebenheiten und Aeußerungen mic 
von dem reinen, wohlwollenden Charafter, und dem gefunden, 
richtigen Berftande der Gräfin Wilhelmine überzeugten, daß ich 
nachdem ich abreifte eine folche unausftchliche Leere fühlte, ſich 
eine folde trübe, freudenlofe Ausfiht vor mir eröffnete, mein 
Leben allein und ifolivt zubringen zu follen, daß der Wunſch 
aus ihren Händen bas für mid) wenigſtens einzige Glüd bes 
Lebens, häusliches Glüd, zu erhalten, fo lebhaft wurde, daß 
ih einen entfcheidenden Schritt that und nunmehr die Hoffnung 
babe, diejenige Verbindung mit ihr einzugeben, die fo Tange 
ber Gegenſtand meiner Wünfche und Erwartungen war, Ich 
bin überzeugt, daß dieſe erfüllt werden, weil eine Befannt- 
fhaft von drey Jahren mich in meinem Urtbeil über bie 
Gräfin beftätigte, und weil NReinigfeit des Charaktere und 
Nichtigkeit ded Verſtandes die Quellen aller häuslihen Tugen- 
den find. Auch ift es mir intereffant, mit den Menfhen, die 
fie umgeben, in Verhältniß zu treten, denn der Vater ift ein 
Mann von feltener Welt: und Menfhenfenntnif. Er hat fehr 
vielen Adel in feiner Gefinnung und zeigt fehr viele Gut— 
müthigfeit und Anhänglichfeit im Umgange mit feiner Familie, 
und die Gräfin ift ein wahrer Engel von Güte, von Wohl- 
wollen und Liebe. Das Detail von allem dem, was bei die— 
fer Gelegenheit gefchrieben und gefprodhen worben, ſchreibe 
und ſchicke ich Ihnen ein anderes Mal. Jetzt bleibt mir nur 
fo viel Zeit übrig, Sie zu bitten von allem Diefem nichts, 
gar nichts an irgend jemand zu fagen, weil außer meiner 
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Schwefter Marianne und den drey unmittelbar bei ber Sade 
intereffirten Perfonen, von biefer Sade niemand etwas weiß. 
Ich wünfchte, länger über alles Diefed mit Ihnen fprechen zu 
fönnen, weil ih weiß, daß Sie Theil an diefer Veränderung 
meiner Art zu eriftiren nehmen, und weil Ihre Freundfchaft Ieb- 
baft und hellffebend ift, und ih Ihr Urtheil und Ihren Rath 
erwarte, Leben Sie wohl, gnädige Frau, erhalten Sie mir 
Ihre Freundſchaft, deren Werth für mich unausſprechlich if.“ 


» 


Für das Jahr 1793 warb Stein wieder mit Verpflegung 
bes Preupifchen Heeres beauftragt, welches unter bem Herzog 
von Braunfhweig vom Rheine aus in Verbindung mit ben 
Defterreihern am Ober- und Niederrhein wirken follte. Die 
Stellung der verfchiedenen Heere beſchränkte die Anſchaffungen 
auf ein Eleines Gebiet und nöthigte zu fehr hoben Preiſen. 
Stein bewog die Stände der Grafihaft Marf einen angemeffe- 
nen Theil der Lieferungen zu fehr mäßigen Preifen zu über- 
nehmen, und unterhanbelte wegen bes Webrigen unter Ausfchluß 
ber großen Unternehmer mit einer großen Zahl Heiner Liefe- 
ranten. Er bewirkte dadurch, dag die Mitbewerbung ein all- 
mäliges Sinfen der Preife zur Folge hatte, vielfeitige Thätig- 
feit auf zahlreihen Punkten wirkfam die Lieferungen befchleu- 
nigte, Die Gewinne fih unter vielen gleihmäßiger vertheilten; 
ein mwefentliher Bortheil warb dadurch erreicht, daß die Maga- 
zinvermwalter und das Kriegscommifjariat mehr Strenge gegen 
bie Heinen Unternehmer beobadhten Fonnten, als gegen einen 
Einzigen deffen Auffäufe jede Mitwerbung ausſchließen, und 
baß die Beamten daher mehr gegen den Haß und Verdacht 
gefihert wurden, welchen fie jedesmal mit einem großen Unter- 
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nehmer theilen, beflen unmäßige Gewinne ben Neid hervor- 
rufen. Statt bes öffentlichen Ausgebots der Lieferungen, wel— 
hes Die Käufer von dem Umfange des Bedarfs in Kenntniß 
jest, fie an denfelben Orten vereinigt und dadurch ben Geld- 
wucher erleichtert, wurben jebesmal befondere Verträge abge« 
ſchloſſen, und am Aten Februar'“ zeigte Stein dem Herzog von 
Braunfhweig an, daß der vollftändige fehsmonatliche Bedarf 
bed Heeres zur Verfügung ftehe, und mit Benusung von Vor⸗ 
fpann aus den Magazinen am rechten Rheinufer mit Leichtig- 
feit nach der Maas und Schelde gefrhafft werben könne. Der 
Herzog berief ihn darauf zu fih und ertheilte ihm weitere 
Befehle. Bei Eröffnung bes Feldzuges begleitete Stein ben 
Herzog Friedrich von Braunfhweig nad Geldern, wohnte 
fpäterhin im Hauptquartier bes Könige der Belagerung von 
Mainz bei und erbielt eine lebendige Anfhauung von dem 
Getriebe der Leidenfchaften und der Partheien weldhe auf die 
teitung der Angelegenheiten bei den verbündeten Heeren Ein- 
Aug hatten‘, und in beren Folge der Krieg nach bedeutenden 
Vortihritten gegen Ende des Jahres eine fchlimme Wen- 
Dung nahm. 
In Folge ber Befehle des Convents, allenthalben bie a 
Negierungen zu flürzen, Sreiheit, Gleichheit, Brüderfchaft zu 
verfünden und eine fogenannte Volksherrſchaft einzuführen, ber 
au ſolchem Zwecke angefnüpften geheimen Verbindungen in den 
Nachbarländern und der Ermordung Ludwigs XVI. hatte fich 
das Bündniß der Mächte zur Vertheidigung ihrer Rechte durd) 
England, Holland, das Rei und Spanien verftärkt. Anfangs 
März fiegten Prinz Coburg mit den Defterreichern bei Alden- 
hoven und Herzog Friedrich von Braunfchweig mit den Preußen 
bei Schwalmen im Geldrifhen und zwangen Dumouriez zum 
Riuücſzuge aus Holland; der Sieg bei Neerwinden befreite bie 
| Defterreichifchen Niederlande, Durch Engländer, Hannoveraner, März 18. 
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Heffen, Holländer verftärkt, drangen die Verbündeten in Tranf- 
veich ein, nahmen Conde und DBalencienned und fündigten bie 
Abſicht an, Eroberungen zu machen, indeffen ber Herzog von 
Braunfhweig mit Preußen und Wurmfer mit Defterreichern 
die Belagerung von Mainz dedten, weldhes am 16ten Julius 
fiel; der Herzog ſchlug die Angriffe der Franzoſen zurüd, ver⸗ 
wandte jedoch feine Uebermacht nicht zu Zerfireuung der Feinde, 
ba zu feiner Anentfehloffenheit noch Unwillen über das Ein- 
greifen vieler untergeorbneten Menſchen hinzukam. Währenb 
nun auch die Spanier in Südfrankreich einfielen, die Vendee, 
Lyon, Marfeille, Zoulon mit 52 Departements ſich bewaffnet 
ber mit dem 31ſten Mai fiegenden Schredendregierung wiber- 
fegten, und einige fraftvolle Fortſetzung bes Krieges zum fichern 
Gelingen führen mußte, ward ber günftige Augenblid durch bie 
Uneinigfeit der Berbündeten verloren. Ein verberbliher Geift 
bes Mißtrauens und ber Eiferfudht Hatte die Cabinette zu 
Wien und Berlin ergriffen, die alte Abneigung beider Heere 
erwachte von Neuem und eine Veränderung ber leitenden Ge— 
[häftsmänner in Wien vermehrte die Spannung. Der gut- 
müthige und biedere Geheime Neferendar v. Spielmann verlor 
feinen Einfluß feit v. Thugut Minifter der auswärtigen Ge- 
fhäfte geworben war, ein Mann aud nach Steing Urtheil von 
vielem Geiſt, unbeugfamer Willensfraft, Ianger Erfahrung in 
diplomatischen Geſchäften, aber verfchloffen, einfteblerifch, men- 
ſchenverachtend, ſcharfſichtig ihre Fehler zu entbeden, unfähig 
Bertrauen oder Begeisterung einzuflößen, bie lauen Gemüther 
zu erheben, die erbitterten zu befänftigen, mißtrauifh und ab- 
geneigt gegen Preußen. Er hielt den Krieg gegen Frankreich 
für das einzige Mittel zu Wiederherftellung einer feſten Orb- 
nung der Dinge, wählte aber abgefchieden und einfeitig wie er 
war, bie Feldherrn unglüdlih denen er die Ausführung feiner 
Entwürfe anvertraute, weil er feinen Widerfpruch bulbete und 
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nur die anbörte, welche prahlend und pochend vom Schlagen 
der Franzoſen fprachen. In der Ueberzeugung, bag bie bürger- 
ide Ordnung im Innern nur duch fefles Zufammenhalten 
und Unterbrüdung aller Freiheitsregungen erhalten werben 
fönne, wirfte er ber Sofephinifchen Aufklärung und Aufregung 
der Kräfte entgegen; der Schreibfreiheit warb durch die rohefte 
Genfur, der Sprechfreiheit durch das geheime Spionirfyftem, 
ber Denffreiheit durch die wieber zu Einfluß gelangende Kirche 
ein Damm entgegengefett, welcher Tange unterhöhlt doch erft 
nah einem halben Jahrhundert zufammenbreden follte, Sein 
Einfluß verbreitete fich über alle Zweige der Staatsverwaltung, 
über Finanzen, SKriegsverwaltung , Diplomatif; er war ge= 
gründet auf feine Herrfchaft über den Erzieher des Kaifers 
Franz, den Staats⸗ und Konferenz Minifter Eolloredo, ber fei- 
ner Froͤmmelei und Befchränftheit unerachtet fein Anfehen über 
feinen Zögling behauptetete, bis biefer ihn nah dem Unglüd 
des Jahres 1805 plöglich Falt entließ und feiner nie mehr auch 
nur erwähnte. Thugut erregte das Mißtrauen des preußifchen 
Cabinets zuerft durch Schwierigfeiten gegen die Zerflüdelung 
von Polen im Januar 1793. Rußland und Preußen hatten 
die Berblendung der mißvergnügten Targomwiger Conföberationgd- 
Häupter Potody und Rzewusky benugt, um Polen unter dem 
Borwande feiner angeblich jafobinifchen Eonftitution zu befegen, 
und durch Gewalt die Einwilligung des Reichsſtages zur Ab- 
tretung mehrerer Landſchaften erzwungen. Aus Furcht, Preußen 
möge ſich vom Bunde trennen, gab Thugut nad. Ein wei- 
terer Grund zu Mißtrauen und Eiferfuht ward die Beſitz⸗ 
nahme ber eroberten Sranzöfifhen Feſtungen im Namen des 
Kaiſers; fie regte auch in Frankreich alle Partheien zum ent- 
fhiedenften Wibderflande gegen die Fremden auf, und gab dem 
Kriege einen neuen Auffhwung. Der Defterreichifche Feldherr 
am Oberrhein, Wurmfer, war tapfer aber befchränft, alt, taub, 
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vol BVorurtheile und Abneigung gegen die Preußen mit benen 
er in Gemeinſchaft wirfen follte, und unter dem verberblichen 
Einfluß des ränfefüchtigen, abfihtlihen, unwahren Prinzen Chri- 
flian von Walde, alfo nicht geeignet das Vertrauen zwiſchen 
beiden Heeren herzuftellen. 

Im Preußifchen Heere regte ſich gleih nad ber Erobe- 
rung von Mainz eine ftarfe Parthei, an ihrer Spige General 
v. Kalkreuth und Generalabjudant v. Manftein, welche Frieden 
mit Franfreih empfahl, Sie war kurzſichtig und gemeineigen- 
nügig genug zu glauben, da man ſich vergrößert und Großpolen 
mit Hülfe der Ruſſen erobert habe, fo müffe man fih vom Bunde 
trennen, und Deutfchland nebft dem Europäiſchen Staatenbunbde 
feinem Schidfal überlaffen; fie fuchte Preußens Theilnahme am 
Feldzuge in einem Zeitpunfte zu lähmen, wo ber Convent die 
fräftigften Maßregeln ergriff, ganz Sranfreih in Maſſe gegen 
bie Feinde aufbot, alle Einwohner, jeden nad feinen Kräften 
zum Dienft der Republif und gänzlicher Vertreibung der Feinde 
benugte, und dadurch feinem Heere eine große entfcheibende 
Ueberzahl verſchaffte. Kalkreuths Eitelfeit, Ränfefuht, Eifer- 
fuht gegen ben Herzog, fein verfchobener Verſtand und feine 
falfehen politifhen Meinungen, die er mit Unverfhämtheit und 
plattem Wise frech vortrug, Manfteind Eingefchränftheit und 
Lift, Luchefini’d wandelbare, auf feine Erhaltung berechnete 
Politik, Die es nie zuließ fett und ernft feine Meinung zu ver- 
treten und eine gefahrdrohende Parthei zu befämpfen, fondern 
lieber fih an fie fehmiegte, feine Abneigung gegen Defterreich, 
ungeachtet er erft am 12ten Julius einen Vertrag mit Eng- 
land wegen fräftiger Führung des Krieges gefchloffen hatte, 
ber Hang ber vielen alten Dffiziere zur Bequemlichkeit, ihr 
Unwille daß der Krieg den Ertrag ihrer Compagnicen fchmä- 
lere, ihr alter. verfnöcderter Defterreicherhaß, die Nenerungs- 
fucht und Weichlichfeit der jungen Offiziere, welche aus Halb⸗ 
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wifferei an ben revolutionären Ideen Gefallen fanden, bie 
Schlauheit ber Franzoſen bei jeder Gelegenheit ihre Vorliebe 
für di die Preußen zu äußern, beren Eitelfeit zu ſchmeicheln, fie 
gegen bie Deflerreiher zu erbittern, Alles dieſes verderbte den 
Geiſt des Preußifhen Heeres, erzeugte Abneigung gegen bie 
Defterreicher und Neigung zum Frieden mit Frankreich. Nur 
der König bebarrte feſt auf feinen Entfchlüffen ben Bundes⸗ 
genoffen treu beizuſtehen und den Krieg Fräftig zu führen, er 
gab den Vorftellungen bes an ihn abgefandten Defterreichifchen 
Generald Ferraris wegen Fortfegung des Feldzuges willig Ge- 
hör; feine Umgebungen fuchten daher auf Ummegen feinen 
guten Willen zu Tähmen, ihn vom Heere zu entfernen unter 
dem Borwande feine Anwefenheit fey in Polen nothwendig, 
um alsdann am Frieden heimlich arbeiten zu fönnen, bem Her⸗ 
zeg das Kommando durch Unannehmlichfeiten, Hindernifle, 
Mangel an Unterftügung zu verleiden, und ihn durch einen 
ihrem Syſtem ergebenen Feldherrn zu erfegen. Diefem Plane 
hätte der Herzog fräftig entgegen wirfen, ihn dem König vor= 
legen und auf bie Entfernung ber Ränfefchmiede dringen follen; 
dieſes unterließ er, und begnügte fi feinen Unmuth in fich zu 
verfehließen und bie Folgen vorher zu verfündigen. 

In Berlin war man fo fursfichtig, Frankreichs Vergröße- 
rung nicht zu beachten, ſich für unüberwindlih zu halten, fi 
mit den Erinnerungen an den fiebenjährigen Krieg, an bie 
Schlacht von Roßbach einzuwiegen. Die Mehrheit der Ge— 
ſchäftsmänner befammerte die Erfhöpfung der Kaffen an Gelb, 
ber Regiments - Santond an Menfchen, beberzigte nicht bie 
Sade der Selbftändigfeit und Sicherheit der Europäifchen 
Staaten, und fo bereitete ber verberbte öffentliche Geift welcher 
Heer unb Bürger in Preußen beberrfchte, der Geift der Weich- 
Iichfeit und Selbſtſucht, den fpätern tiefen Fall vor, 

In Folge diefer Einfläffe und der Unterhandlungen mit 
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Defterreih über Polen, blieb das Heer bed Herzogs von 
Braunfohweig den ganzen Sommer bindurd unthätig, während 
die Defterreiher in Frankreich Fortichritte machten, der innere 
Krieg in diefem Lande wüthete. Erſt als bie verftärkten Fran⸗ 
zöfifchen Heere ſelbſt angriffen, fchlug fie der Herzog, drang in 
Lothringen vor, fo daß Wurmfer das Niederelfaß bie Straß- 
burg einnehmen und ber Kronprinz von Preußen Landau be— 
lagern fonnte. Das Elſaß empfing die Deutfchen ale Befreier 
von dem Wüthen ber Eonventscommiffarien, welche viele Tau- 
fende verhaften, berauben und hinrichten ließen; 40,000 Elfaßer 
flüchteten über den Rhein und fuchten in Deutihland Schug 
gegen die Tyrannen, Aber die Umeinigfeit ber Feldherren und 
Wurmfers Befchränftheit hatten die Niederlage und die Räu- 
mung des Elfaß zur Folge, die Defterreiher wurden durch eine 
Reihe Gefechte gegen die Ueberzahl ber Feinde entmuthigt, ein 
großer Theil der Offiziere und alle Generale bis auf zwei 
gingen auf das rechte Rheinufer; Wurmſer Tehnte daher eine 
Schlacht die ber Herzog vorfchlug ab, und zog fih über den 
Rhein zurüd, und die Preußen fih nad. Im Norden Hatte 
indeffen die einfeitige Belagerung Duͤnkirchens durch bie Eng- 
länder deren Niederlage zur Folge; fpäterhin blieben die Defter- 
reiher Monate lang völlig unthätig. 

Steins Wirfungsfreis hatte fih im Laufe des Jahres er- 
weitert, Am 18ten Februar nämlich warb er zum Präfidenten 
ber Märfifchen Krieges- und Domainen-Rammer ernannt, wo⸗ 
bei er bie Direction in Bergwerk- und Salz« Angelegenheiten 
und bie Stelle als erfter Cleviſcher Kammer = Director behielt, 
und eine Wohnung im Collegienhaufe zu Hamm beziehen follte, 
In ber Gefhäfts- Anleitung heißt es unter anderem, „daß er 
bie Erhaltung ber herrſchaftlichen Einfünfte und bie Erhaltung 
ber getreuen Unterthanen fammt und fonders ſich beften Fleißes 
angelegen feyn zu laſſen, und davon in feinem Stüde auch 
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aus Ffeinerlei Betrachtung oder Abficht, fie habe Namen und 
ſey befchaffen wie fie immer wolle, weder zur Rechten noch 
zur Linfen abzuweichen, fondern allein das wahre Sntereffe 
des Königs und die Wohlfahrt der Antertbanen zum beftän« 
digen Augenmerf haben ſolle.“ 

Als er die Stelle verbat®’, deren Laft und Aufıvand einer 
Gehaltszulage von 134 Thlr. 17 Gr. nicht entſprach, warb 
ihm eröffnet’, baß ihm baneben aud die Präftdentenftelle in 
Steve beftimmt fey, beide Kammern wie auch beide Landfchaf- 
tn wieder vereinigt werben follten, und er als landesherrlicher 
Commiffarius den Landtagen beizumohnen habe. Die Ernen- 
nung erfolgte am 23ften November deffelben Jahres, mit einem 
Einfommen von ungefähr 2500 Thaler, welches fehr bald noch 
um 500 Thaler erhöht wurde”, und Wohnung im Schloffe zu 
Cleve, wohin er nun überfiebelte. 

Und nicht allein. Seit dem Sten Junius 1793 war er 
vermählt. Nach einer näheren Befanntfchaft, welche ſich unter 
verſchiedenen gemeinfchaftlihen Erlebniffen zu einem Verhaͤltniß 
aufrihtigfter Hochachtung und Teidenfchaftlicher Liebe von feiner 
Seite ausgebildet hatte, bot er der Gräfin Wilhelmine von 
Walmoden- Gimborn feine Hand, und fühlte ſich durch ihre 

Cinwilligung ihm zu folgen unausſprechlich beglückt. Der 
Bater, ein Enfel George II. und ber Gräfin Yarmouth und 
Ghurbannoverfcher General, war ein Mann von angenehmen, 
würdevollem Aeußern, tüchtiger Soldat und Staatsmann, Durch 
Wiffenfhaft und Kunftliebe ausgezeichnet; er hatte fi eine 
vorzüglige Bibliothef gefammelt und auf Reifen in Italien 
trefflihe Bilder und Statuen erworben, welche er nad ber 
Nüdfehr in einem gefchmadvoll angelegten und eingerichteten 
Landhaufe vor Hannover um ſich ordnete. Die Gräfin, eine 
eble, fehr gebildete und zartfühlende Frau, ſah fih von einer 
Zahl ſchöner hoffnungsvoller Kinder umgeben, auf welche fi 
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ber Geift, die feine Bildung der Eltern vererbte. Bon ben 
Söhnen, die ſämmtlich in ben Kriegen ihres Landes gegen die 
Franzoſen zu den Waffen griffen, ift der ältefte als ausgezeidh- 
neter Selbherr gegen bie Kranzofen und Neapolitaner berühmt 
und fteht jegt als Feldmarfchallieutenant in Mailand; ein 
zweiter überlebender ift General, gleichfalls im Kaiferlihen 
Heere. Die Ältefte Tochter warb mit dem Preußifchen Staate- 
minifter Grafen Arnim v. Boysenburg, bie dritte, Friederike, mit 
dem Hannoverfhen General und Oberftallmeifter Grafen Kiel- 
manngegge , die jüngfte an Graf Rothenhan in Franken ver- 
mählt, Die Gräfin Wilhelmine, damals in ihrem 2iften Jahre, 
eine ausgezeichnet edle, ſchöne Geftalt, feilelte den 16 Jahre 
älteren Dann und bielt ihn für das Leben. 

„Seelenabel, Demuth, Reinheit, hohes Gefühl für Wahrheit 
und Recht, Treue ald Mutter und Gattin, Klarheit bed Geifteg, 
Richtigkeit des Urtheils — fie fpradhen ſich durch ihr ganzes 
viel geprüftes Leben aus, und verbreiteten Segen auf alle ihre 
Berhältniffe und Umgebungen. Nie gab fie auh das Teifefte 
Gehör den Berführungen ber Eitelfeit und Gefallſucht, ſondern 
war immer die fromme zarte treue Tochter, Schwefter und 
Gattin, in gleicher Reinheit und Anfpruchlofigfeit; die Richtung 
ihres ganzen Wefens ging auf Häuslichfeit, Bamilienleben, 
Gefelligkeit, Ruhe; fie zu genießen warb ihr aber von ber 
Borfehung nicht beſchieden.“ 

Sp ſchildert ihren Character der Gemahl, nachdem er in 
einer 26jährigen Ehe mit ihr gelebt hatte. In ben erften 
Jahren ihrer Verbindung trat die Berfchiebenheit der Jahre 
und der Charaftere bisweilen hindernd auf; fie hatte Mühe 
feine heftige Feuerfeele zu faffen und zu mäßigen; fie ſah an 
ihm hinauf; er verlangte von ihr eine Selbftthätigfeit, wozu fie 
nicht den Muth und die Kraft fühlte, fie trat furdtfam in fich 
zurüd, und wehrte fremde Anſprüche und Einwirkung durch 
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eine äußere Ruhe ab, welche von anderen für Kälte genommen 
wurde und auch ihren Gemahl, der fie bald nah der Ver— 
mählung Monate lang allein in Frankfurt lieg, in Augenblicden 
befremdet haben mag. „Glauben Sie denn nit, fagte er 
einft mit Thränen im Auge der Gräfin Voß, daß das Herz 
eines Mannes ganz zermalmt feyn fann, wenn ihm bas fehlt, 
mas ber eigentlihe Balfam feines Lebens feyn ſoll?“ Aber 
alle folhe Wolfen verſchwanden vor der mufterbaften Pflicht- 
treue, die fie in den langen Jahren drüdenden Unglücks gegen 
Mann und Kinder bewährte, und welche von ihm mit folcher 
Liebe erwiedert ward, daß ihr plöglicher Verluft einen unaus- 
Löfhlihen Eindrud auf ihn machte und feinem Leben einen 
andern Charakter aufprägte, den Charafter erniter Frömmig- 
feit, in welcher er feit dem Jahre 1819 im hhriſilichen Glauben 
zu feiner Auflöfung täglich bereit war. 

Bon den drei Töchtern welde fie ihm fchenfte, warb 
Henriette am 2ten Auguft 1796 zu Minden, die jüngfte, Therefe 
am 3ten Mai 1803 zu Münfter geboren, eine zweite farb jung 
bei einem Aufenthalt zu Boygenburg. 

Aus diefem Jahre haben wir drei Briefe an Frau v. Berg: 


Stein an Frau von Berg. 

Cleve den 5ten März 1793. Ich habe lange die Be: 
antwortung Ihres Briefes vom Sten Januar und Sten Februar c. 
ausgefegt, weil ih, um Ihnen zu fihreiben, einen Augenblid 
von Ruhe und Zurüdfehr in mich ſelbſt abwartete — den ich 
jest er finde und benuge — Ihren Brief erhielt ih in Wefel, 
wo ich manderlei Gefhäfte zu verrichten hatte und mid 3 
Wochen aufhielt, einige vergnügte Augenblide zubrachte in dem 
Umgange der Gräfin Metternih und ihrer Familie, und mit 
bem Herzog Friedrich nad) Geldern ging. Sie willen, daß er 
durch eine vortheilhafte Stelung bie Provinzen bieffeits bee 
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Rheins dedte — daß er aber nicht angreifen Fonnte, bie daß 
bie Oeſterreicher verftärft waren, daß aber der Ifte März bie 
ben 5ten für und fehr glüdlidh war, und Ruremond genommen, 
aud die Franzofen aus Aachen herausgeworfen und Maftricht 
entfegt worden. Ich war aber in der Zwifchenzeit nah Han— 
nover gegangen und hatte Dort von meiner jungen Freundin 


die Verſicherung erhalten, daß fie dur ihre Verbindung mit 


mir das Glück ihres Lebens zu erhöhen hoffe — ih müßte 
gewiß äußerſt ftumpffinnig und gefühllos feyn, wenn ich ben 
Werth eines folchen reinen, Tiebenden Mädchens, wie fie ift, 
verfennen könnte, und irgend ein Mittel vernadpläffigte, um ihre 
Srwartungen zu erfüllen. Dad Leben erhält für mich einen 
‚Werth, den ed nur im Umgang meiner beften und innigften 
Freunde Hatte, und ich hoffe, daß das Harte, Heftige und 
Uebereilte fo in meinem Charafter liegt, durch den Anblid die— 
ſes wohlmollenden und fanften Gefhöpfes und bie Aeuſſerungen 
‚ihres zichtigen Verſtandes gemildert werde, Ich wuͤnſchte ihr 
eine Situation anbieten zu können, die fie vollfommen glüdlich 
machte, und ich fehe mit Kummer vorher, daß bie Orte, wo 
fie vor das Erfte einen Theil ihrer Zeit verleben muß, ihr 
nit die Annehmlichkeiten anbieten, die ich ihr zu verſchaffen 
wünſche. Wie wünfchenswerth, wie bildend wäre Ihr Um— 
gang, gnädige Frau, für die zufünftige Gefährtin meines Lebens, 
und wie lebhaft wird der Wunſch in mir rege, fie Ihnen vor= 
ftellen zu fönnen, und Sie zu bitten, ihr Ihre Freundſchaft 
und Ihren leitenden Rath in den mannigfaltigen Berhältniffen 
ihres Lebens mitzutbeilen. — Würden Sie mir meine Bitte 
abſchlagen, und Fönnten Sie gegen jemand gleichgültig feyn, der 
in ber genaueften und innigften Verbindung mit Ihrem Freunde 
ftebt? ich darf mit Gewißheit darauf zählen, daß Sie meine 
Freundin unter bie Ihrigen aufnehmen werben, und daß Sie 
ihr Ihren bildenden Umgang nicht entziehen werben. 
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Sie fragen mich, gnädige Frau, mas aus allem biefem 
Setümmel, diefem Drängen von Menſchen und Gedanken und 
Meinungen für Deutfhland entſtehen werde? 

Franzoͤſiſche Anarchie und Sitteniofigfeit wird für ben 
ruhigen, ſittlichen Deutfhen nicht anfteddend feyn, er wirb im 
Kampf mit biefer unglüdflichen Nation vielleicht nicht erobern, 
aber auch gewiß nicht unterliegen, und das Beifpiel der Gräuel, 
die feine Nachbarn begehen, das Elend, welches zwei zahlreiche 
und glänzende Stände diefer Nation leiden, wird manches 
Borurtheil vernichten und manches Gute befchleunigen. Ich 
erwarte mir einen Srieg von mehreren Jahren, aber feine 
Einflüffe find vortheilhaft, fie ftellen Energie und Muth wieder 
ber, fie geben einen neuen Reiz zur Thätigfeit, fie werben bie 
Abneigung gegen bie ſcheußliche Nation der Franzoſen vermehren, 

Sch bleibe Hier bis den 14ten ober 15ten März c. und 
dann befuche ich unfere Armee auf einige Tage, und bleibe bie 
in den Mai in Weftphalen. Alsdann gehe ich nad Hannover 
und hoffe dorten auf immer mich mit meiner Freundin zu ver- 
binden. Wann fehe ih Sie wieder und wann fann ih Sie 
muͤndlich der Tebhafteften und reinften Freundſchaft verfihern, 
die ich Ihnen gewibmet habe. 

C. Stein. 

Könnten Sie mir wohl Zeichnungen zu brillantenen Ohr— 
ringen ſchicken? ich wünfchte fie aber bald zu erhalten. 

Den Brief an Zoll fchidte ich ſobald ich ihn erhielt, an 
meinen Bruder in Erfurt, weil ich nicht wußte, wo Zoll war; 
was biefer damit gemacht hat, weiß ich nicht, wahrfcheinlich ift 
er verloren. 


Hamm den 24ften Auguft 1793, Ihren Brief, gnäbdige 
rau, vom 5ten m. c. erhielt ich vor wenigen Tagen und id 
eile, Ihnen für bie gütige Beforgung meiner Aufträge zu ban- 
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fen, und Ihnen Einiges über die mannidfaltige Situation, 
durch bie ich feit einigen Monaten mid burdgebrängt habe, 
zu fagen. 

Sie wiſſen, baß ich im Juni heurathete und einige Wochen 
in Heinde' verlebte, von da aus meine Schwefter Steinberg 
in Hannover befuchte, Beroldingen den Mineralogen und Ein- 
fiedler, der bei Hildesheim wohnt, und in Hildesheim den 
Fürften®”, einen gefcheuten, wiffenfchaftlichen, aber in ſich felbft 
verfchloffenen Mann kennen lernte. Ih ſah meine Schwefter 
Charlotte‘ zum letzten Mal. Kurz nach meiner Abreife ftarb 
fie und der Sobn, mit dem fie niedergefommen war, Ihr 
Berluft ift ihrem Manne, der ganz in ihr eriflirte, und ihrer 
dreijährigen, anlagevollien Tochter unerfeglih, Sie war über: 
fpannt in ihren Gefühlen, aber fie hatte einen beftimmten, 
ruhigen Blid und Energie im Charakter, fie war große Opfer 
ihren Pflichten zu bringen fähig und ihr Tod war eine Folge 
von dreiwöchentlichem Wachen bei dem Beite ihres gefährlich 
franfen Mannes, zur Zeit ihrer fehsmonatlihen Schwanger- 
fhaft. — Das Leben hatte für fie feinen Reiz, mit einer ſchon 
feit Jahren zerrütteten Gefundheit und einer fehr überfpannten 
Einbildungsfraft hatte ihre Eriftenz wenige Freude und wenige 
frobe Gefühle. Ic verlor an ihr eine Freundin, und mit ihrem 
Tod hat fih ein Band, das Erziehung und Zufammen-Eriftiren 
ber früben Jugend gefnüpft hatte, wieder gelöſ't. Es ift eine 
Leiche mebr auf die ich zurüͤckblicke, und ich fühle täglich das 
Hinfällige meiner Eriftenz Tebhafter. Bon Heinde reifte ich 
nah Frankfurth, ging von da in's Lager vor Maynz. Das 
unthätige, planlofe, alle ZThätigfeit erfchlaffende Klagen ber 
Meiften- war mir unerträglich, nur beim Prinz Louis fand ich 
noch eine mit Bildern großer Thätigfeit angefüllte Einbildungs- 
fraft, ein Tebendiges und fi lebhaft äußerndes Gefühl vom 
Großen; — alle Uebrigen, ins Befondere ber Herzog von 
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Weimar fchleppten ihre zentnerfhwere Langeweile herum, und 


predigten entweder eine alles ertöbtende, nieberbrüdende Philo- 


fophie, oder ergoflen fih in bittere Klagen, Nach einem neun 
tügigen Aufenthalte rveifte ich aus dem Lager mit meiner Frau, 
die bier zwey Tage war, den Rhein herunter nah Naffau, wo 
ih 14 Tage blieb und den 24ften oder 25ſten“ wieder nad 
Maynz zurückkehrte, um Zeuge der Webergabe der Stadt, und 


bes Ausmarfhes der Garnifon zu ſeyn. Sie willen, welden 
lebhaften Antheil jeder Bewohner des Reichs an einer Bege— 


benheit nehmen mußte, die Ruhe und Sicherheit des Eigen- 
thums wieder berftellte. Der Ausdruck von Frechheit, dummem 
Uebermuth, Unfittlichfeit auf dem Gefichte der ausmarfchirenden 
Garniſon war unausftehlih, und es war nicht ein Geſicht unter 
ihnen, das man mit Behaglichfeit anfeben Fonnte. Die Stadt 
feldft zeigte viele äußere Spuren der Verwüſtung. Das In— 
nere der Häufer war faft allgemein ruinirt, und mir fhien auf 
dem Geſichte des größeren Theil bes weiblichen Gefchlechte 
eine -abfcheuerregende Degrabation ausgebrüdt. 


Ich kehrte auf wenige Tage nad Naffau zurüd, und ging 


von da zu Pferde über die Sauerländifhen Gebirge nad) 
Hamm, wo ich mich wieder in mein altes Geleis einpaßte und 
das, was für mich ein fehr gebieterifches Bebürfniß if, Ruhe, 
Einſamkeit und befimmte Befhäftigung genieße. Hier 
werbe ich bleiben big zu Ende Oktobers, und dann über Naffau 


nach Cleve gehen. Meine Frau ift auf dem Gute ihrer Schwe- 


ſter bei Bamberg. 

Der Aufenthalt der Prinzen verfammelt mande interef- 
fante Menſchen. Hier unter anderen lernte ich den Marechal 
de Caſtries fennen, einen wohlwollenden, helfen, durch Gefchäfte, 
Erfahrung und Kenntmiffe ausgebildeten Mann. Zoll iſt aud 
bier, er fährt fort ein Beifpiel feltener Treue und Anhänglich- 
-feit an den Grafen von Artois zu geben. Wenn ich einige 
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wahrſcheinliche Hoffnung habe zur Erhaltung eines Urlaube 
nach der Schweiz für das Jahr 1794, fo gebe ih nicht nach 
Berlin. — Aber wo und wann werde ih Ste wieder ſehen, 
gnäbige Frau, und Sie über fo mandes fprechen, was mir 
fehr tief in der Seele liegt. Leben Sie wohl und feyen Sie 
glüdtich, erhalten Sie mir Ihre Freundfchaft. 

Seyn Sie fo gütig und laffen Sie von ben Haaren mei- 
ner Schweſter und meines Vaters für mich eine Vorſtecknadel 
faffen, und von den Haaren meiner Schwefter einen Ring für 
eine ihrer Freundinnen, Leben Sie wohl! 


Hamm ben 3ten. October 1793. Ihre beiden freund- 
fhaftlihen Briefe haben lange unbeantwortet gelegen, weil ich 
einen Augenblid Ruhe und Muße abwarten wollte, um Ihnen 
für Ihre fortdauernde, freundſchaftliche Theilnahme zu danken 
und Ihnen zu wieberholen, welchen Werth ich auf Ihr Wohl- 
wollen ſetze. 

Es ift freilich fehr feelenerhebend, allein unter den Men- 
fhen der Vorwelt zu eriftiren, fih mit bem zu umgeben, was 
bie Menfchheit Bollfommenes barzuftelen vermag und dieſe 
nur in denen glängendften Augenbliden ihres Daſeyns um fi 
zu verfammeln; überläßt man fih aber ganz ber Einfamfeit, 
entzieht man fi dem Umgang feiner Zeitgenoffen gänzlich, fo 
erhalt das moralifche Gefühl einen Grad von Reizbarfeit, ber 
für ung oft fhmerzhaft wird und uns zur Unthätigfeit ver- 
dammt. Thätig und duldſam bleiben, felbft dann wenn jugend- 
lihe Rebendigfeit und Gutmüthigfeit fi) vermindert hat, oder 
unter dem Drude bes Leidens und ber Einförmigfeit des Hin- 
und Hertreibens erlofchen iſt, dieſes ift wohl das beſte und 
vollfommenfte Refultat alles Strebens nah Entwidelung und 
Ausbildung, und zugleich leider das feltenfte. Beide Eigen«- 
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haften verliert man am gefchwinbeften in dem Gewirre ber 
jogenannten großen Welt, wenn man ausſchließend in ihr exi⸗ 
firt; an ihrem Beifall hängt und von ihr alle feine Genüffe, 
die ganze Befriedigung feiner Wünfhe erwartet, und am 
wenigften ift man biefem tödtenden Gefühl ber Leere und Lan- 
genweile ausgefegt, wenn man in zwedmäßiger Thätigfeit, in 
Aeußerung feiner Kräfte auf feſte Zwede lebt. Mir ſcheint 
das Schidfal der Weiber in denen oberen Klaſſen der Gefell- 
Haft daher unglüdlicher ale das der Männer; biefe werben 
doch gewöhnlich zu beftimmten Berufsgefchäften erzogen und 
leben in ihrer Ausübung. Jene werben felten zu ihrer ihnen 
von der Natur angewiefenen Beftimmung ausgebildet, die einer 
Mutter und Erzieherin. Man entwidelt in ihnen nur ben 
bogen Wunſch zu gefallen, und macht fie mit denen materiellen 
Mitteln dazu befannt, und ihr ganzes Leben ift einem leeren 
Streben nach einem allgemeinen Beifall, der nie erreicht wird, 
‚Einer Beobachtung einer Menge zweckloſer Pflichten, gewidmet, 
ihr ganzes Ideenſyſtem befteht aus incohärenten Bruchftüden 
der Meinungen, Gebräuche und Urtheile der großen Welt, und 
Alles trägt dazu bei, fie von ihrer einzigen, wahren Beftim- 
Mung zu entfernen. 

Verzeihen Sie mir dieſe lange, fhwerfällige Digreffion; 
ich babe aber feine Entfhuldigung ald an eine Freundin zu 
ſchreiben, deren feltenen Werth ich täglich Tebhafter fühle, und 
meiftens unter Menſchen jest zu leben, gegen die Mittheilung 
diefer Art von Empfindungen und Begriffen feinen Platz findet. 

Sie fragen mid, gnädige Frau, nach benen Franzöfifhen 
Prinzen? Der Regent [Ludwig XVII] ift ein gutmüthiger, 
dernünftiger und durch die Erfahrungen, welde nicht unbenugt 
vorbeigegangen, ausgebildeter Mann, feine Urtheile find ganz 
pafſend. Der Graf von Artois hat mehr Lebendigkeit, aber 
auch mehr wildes Feuer, in feinem Aeußern no vieles vom 
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windigen Franzoſen, übrigens gefcheut, wigig und ich glaube 
pieler Entfchloffenheit fähig. Im Ganzen iſt ihr. Detragen 
ruhig, in ihren Aeußerungen über bie Gefchäfte der Zeit find 
fie vorfüchtig, bier und da laſſen fie freilich Unmuth bliden, 
daß man fie vernacdhläffigt, daß man die große Sache der ge- 
ſellſchaftlichen Ordnung mit Kälte und Inconſequenz treibt. 

Unter den Menſchen, die fie umgeben, (zu ihrem Confeil 
gehören Mr. de Jaucourt, Flachslanden, Eveque d’Arrag, 
Mr. de Broglie, de Caftried, hingegen ift Calonne ganz ent- 
fernt) ift der Marechal de Caſtries der intereffantefte; er ift 
fehr wohlwollend, thätig, unterrichtet, und befigt viele Geſchäfts— 
kenntniß und Gefchäftserfahrung — ich fehe ihn öfters, wenn 
er ſich bier aufhält und fein Umgang ift für. mic fehr unter- 
haltend. 

Seyn Sie ſo geneigt, gnädige Frau, und ſchicken alle die 
Hiftorien, deren Beſorgung fie übernehmen, mit der fahrenden 
Poſt nah Hamm, wo ich bis den 24ften October bleiben werde, 
um von da nach Cleve zu gehen. Vielleicht komme ich diefen 
Winter nah Berlin, wahrfcheinlih bringt meine Schwefter 
Werthern dieſen Winter im Neich zu. 

Leben Sie fo glüdlich, gnädige Frau, als er das wünfct, 
ber einen unfhäsbaren Werth auf Ihre Freundfchaft fegt. 

C. Stein, " 


Der Feldzug des Jahres 1794 begann unter entmuthigen- 
ben Berhältniffen. Der Herzog von Braunfchweig, der Un- 
einigfeit ber Verbündeten und der matten unglüdfeligen Maß- 
regeln zur Kriegsführung mübe, gab feine Entlaffung ; bie 
Friedensparthei erfegte ihn dur den General Möllendorff. 
Der Preußifche Kriegsfhag war erfchöpft, Englifhe Suhfidien 
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wurden geboten aber deckten bie Kriegskoſten nicht, die Reichs— 
ſtaͤnde zeigten ſich unentſchloſſen die Koſten des Preußiſchen 
Heeres zu übernehmen, und Preußen erflärte ſich ſeinerſeits 
gegen den Plan einer Bolfsbewaffnung, welche aus Furcht vor 
ben Berbeerungen ber Franzoſen in vielen Reichslanden, 
Baden, Bayern, Würtemberg, Mainz, Würzburg, Trier zu 
Stande fam, aber an Offizieren, um die zahlreichen und 
bereitwilligen Landleute anzuführen, Mangel Titt. ngland 
welhes durch die Subfidienzahlung die Leitung des Krieges 
erhielt, verfuchte vergebens das Mißtrauen zwifchen Preußen 
und Defterreich zu heben. Die Leitung der auswärtigen Ans 
gelegenheiten in Berlin war in ben Händen des Cabinets— 
miniſters Grafen von Haugwitz. Diefer, ein Feiner Mann 
mit freundlihem Gefiht und verbindlihem Weſen, aber dem 
Ausdrude der Oberflaͤchlichkeit und Unzuverläffigfeit befaß, wie 
Stein urtheilte, einen gewanbten biegfamen fchlauen Ber- 
Stand, feinem Charakter fehlte Reinheit, Stätigfeit und gänz- 
Ich alle Wahrheit. Er batte im Laufe feines Lebens man- 
Tnigfaltige und einander widerfprechende Formen angenom- 
men: ein füßliher Student, dann Nachahmer der fogenannten 
Genies, deutſcher Schöngeifter mit dem Streben nad) dem Schein 
ungebundener Sonberlinge, dann Landwirth, Theofoph, Geifter- 
jeher, Trömmler, Anhänger der Herrnhuter bei denen er er— 
zogen war, in deren Sinn er ein Gebetbuch ſchrieb, zuletzt 
ausfchweifend und genußliebend bis zur Erfchöpfung, mit ober— 
fächliher fchönwiffenfchaftliher und Weltbildung, die er burd) 
Lefen und auf Reifen erworben hatte, Teer an gründlichen 
Kenntniffen, ohne Gefchäftserfahrung, faul, abgefpannt, zer- 
freut. Mit folhen Eigenſchaften flößte er weder Achtung und 
Vertrauen ein, noch war er fähig einen großen Gedanken zu 
ergreifen und im Kampfe mit großen Hinberniffen in die Wirk« 
Yichfeit zu führen. Dem Großherzog Leopold von Toscana auf 
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einer Reife nach Stalien befannt geworben, warb er bei deſſen 
Thronbefteigung erwaͤhlt, die Stükwünfhe nah Wien zu brin- 
gen; auf dieſe Weife trat er in bie auswärtigen Gefchäfte, bie 
er mit Gewandtheit und Oberflächlichfeit verrichtete. Er war 
abhängig von den Umgebungen des Könige, befondere dem 
Cabinetsrath Lombard, mit dem er in einer der cynifchen Ge— 
meinheit nabefommenden Vertraulichkeit ftand, feine Verbindung 
mit deffen jüngerem Bruder, Peter Lombard, war von der ver- 
worfenften Art.“ 

Die Mängel des Minifterd wurben nicht durch hervor— 
ftechende politifhe Tüchtigfeit bes neuen Feldherrn erfest. Der 
Feldmarſchall v. Möllendorff war ein tapferer und erfahrener 
Unterfeldherr und ein waderer gutmüthiger Mann, dem. es 
jedoh an aller Bildung, an Hochherzigfeit und Weberficht ber 
politifchen Lage Europa’s und des ganzen zufammenhangenden 
Kriegsſchauplatzes fehlte, dem Kriege gegen Franfreich zumiber, 
den Defterreichern abgeneigt, lähmte er bie ihm anvertrauten. 
Kräfte, führte einen Fraftlofen Feldzug, ſah darauf dem Berluft 
der Niederlande und Hollande ruhig zu, Tieß fih ohne Wiffen 
bes Königs zu geheimen Unterhandlungen mit Sranfreih ver- 
feiten, und führte nach gefchloffenem Frieden fein von Deutfch- 
land verachtetes Heer in die Heimath zurüd, auch damals nicht 
ahndend, daß diefes von ihm begünftigte Franfreich nach wenig 
Jahren fein Baterland unterjohen und ihm felbft ein trau- 
riges Alter bereiten werde. Sein Generalabjudant Meyering 
der fein ganzes Bertrauen befaß, war feicht, eingebildet, Fäuf- 
lich, ganz unfähig zu den größeren politifhen Geſchäften zu 
denen er gebraudıt wurde, 

Dem Englifhen Gefandten in Berlin Lord Malmeshury, 
einem erfahrenen gewandten Diplomaten von fehr achtungs⸗ 
werthem Character, welcher das Bertrauen bes Könige befaß, 
gelang es, biefen durch Subftdien bei bem Bunde zu erhalten; 
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das Preußifhe Heer follte in ben Niederlanden auftreten und 
Lille belagern. Der Defterreihifhe Geſandte Graf Lehrbach 
hingegen vermehrte die Abneigung der Berliner gegen ben 
Kaiferlihen Hof durch feine Heftigfeit und Bitterfeitz erzogen 
und gebildet zu den publiziftifch=religiöfen Partheifämpfen auf 
den Reihstagen, Kreistagen, Bifitationstagen, war fein Blick 
verengt, auf Heinlihe Gegenftände ber alten Eiferſucht gehef- 
tet, und er felbft unfühig geworben, durch ein ruhiges verftän- 
diges freifinniges Betragen die erbitterten Gemüther zu befänf- 
tigen und zu vereinigen. Er hinterließ in Berlin einen nach—⸗ 
Heiligen Eindrud, und theilte feine verkehrten Anfichten feinem 
eigenen Hofe mit. Und ber Preußifche Gefandte in Wien 
Luccheſini flößte durch fein früheres Betragen in Polen bei bem 
Congreß von Sziftowa, durch fein Tauerndes ausfpürendes 
Wefen allgemeines Mißtrauen ein. 

Der Feldzug warb in den Niederlanden von Defterreis 

Bern, Engländern, Hannoveranern, Holländern gegen bie fehr 
Sahlreihen Franzöfiihen Heere mit großer Hartnädigfeit und 
Wechſelndem Glück geführt; als aber die Preußen ausblieben, 
To beſchloß das Wiener Cabinet in Folge der nicht bis zum 
Xyölligen Siege fortgefegten Schlacht 'bei Fleurus, die Niederlande 
Au räumen und dadurch Deutfchland und die Seemächte zu 
größeren Anftrengungen zu zwingen. Im Befig bedeutender. 
Seftungen, ohne Berluft einer Schladht gab man fo bie Ver— 
theidigung eines Landes auf, deſſen reihe Hülfsquellen nun 
dem Feinde zur Berftärfung dienten; was feit Wilhelm II. 
für eine Hauptgrundlage des Europäifhen Staatenſyſtems ge= 
golten hatte, die Unabhängigkeit der Defterreichifchen Nieder- 
Iande und Hollande von Sranzöfifher Herrfchaft, warb muthlog 
verlaffen; bie Heere zogen fi gegen bie Maas und den Rhein 
und die Sranzofen gingen fofort von der Bertheidigung ihrer 
Unabhängigkeit zum Angriffetriege gegen Europa über. 
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Der Rüdzug des vereinigten Defterreihifh-Englifh-Han- 
noverfchen Heeres aus den Niederlanden brachte wiederum 
die Preußifhen Rheinlande in Gefahr, und fegte die Behörden 
und Einwohner in große Beſtürzung. Die Franzofen hatten 
den Schein der Brübderlichfeit mit welchem fie früherhin ale 
angebliche Befreier die Völfer zu täufchen fuchten, völlig ab- 
gelegt, und behandelten alle von ihnen befette Länder mit der 
größten Härte, indem fie alle Hülfgquellen derfelben gründlich 
erfchöpften und zerftörten. Die Parifer Regierung befahl, 
dag in Belgien die Afjignate bei Todesftrafe angenommen, nicht 
nur alles Regierungs - Eigenthbum eingezogen, alle Gegenftänbe 
ber Bewaffnung bei den Einwohnern weggenommen, dag dop= 
pelte Jahreseinkommen als Kriegsfteuer auferlegt, alle rüd- 
ftändige Steuern binnen 24 Stunden beigetrieben, fondern auch 
alle in den Fabrifen und fonft vorhandenen Stoffe zur Be- 
waffnung, Verpflegung und Verfendung, Eifen, Leber, Zimmer: 
holz, Steinkohlen, Pottafche, Del, Flache, Hanf, Seife, Segel- 
tuch, Leinwand, Fett zum Schmieren, Wolle, Tuch, Indigo und 
fonftige Farbeftoffe, gegen Affignate weggenommen, und entweder 
für das Heer gebraudht, oder nach Franfreich geführt werden 
follten; alle Pferde der Herrfchaften nebft Gefchirr, alle Pferde 
ber Landleute unter vier Jahren, jedes 20fte Pferd aus allen 
Gemeinden, alle Heerden ber Adelihen, Biſchöfe, Capitel und 
Abteien follten zufammengetrieben, die fehönften Pferde, Mitch- 
kühe, Schafe, Stiere und Böde für die Stutereien der Re- 
publif und zu Berbefferung der Raſſen nach Frankreich geführt, 
oder für das Heer verwendet, ben Bauern alles fette Schlacht 
vieh gegen Afjignate weggenommen werben, und alle Ochſen 
und Kühe in Heerben vertheilt dem Heere nachziehen. Allee 
Getraide, Mehl und Futter der Adelichen, Bifchöfe, Eapitel, 
Abteien follte ohne Weiteres, das übrigens für das Heer Er- 
forberlihe von den Bauern gegen Affignate, genommen, unb 
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die ganze bevorftehende Aerndte befchleunigt und ebenfo behan- 
beit werden. Diefe Güter wurden in Magazinen gefammelt, 
und mittelft regelmäßig eingerichteter Staffelfuhren nad) Frank— 
reich abgeführt. Da die Feinde nun auch die junge Mann— 
ſchaft zum Kriegsdienfte wegnahmen, fo war bie gänzliche Ver— 
wüftung des Landes vorauszufehen. Stein wendete ſich daher 
Anfangs Julius an den König fo wie an den Gereral Möllen- 
dorff um Schug, und bewirkte die Abführung von 2000 bei Rai- 
ferslautern gefangengenommenen $ranzofen, weldhe von Wefel 
nah Minden zum Theil von Landfehügen und Bergfnappen 
geleitet wurben. Im September bei dem weiteren Rüdzuge 
der Verbündeten hatte er mit dem Herzog von Yorf über bie 
Verpflegung des Englifh-Hannoverfchen Heeres zu verhandeln. 
Im October mußte er Kleve verlaffen, fandte feine Frau zu 
größerer Sicherheit in das elterlihe Haus nad) Hannover, 
und fchlug feinen Wohnſitz in Wefel auf, weldes für eine 
Belagerung vorbereitet ward, inbeffen Zütphen und Nieber- 
laäͤndiſch-Geldern fih Durch Ueberſchwemmungen fhüsten. Die 
Franzoſen nahmen dag ganze weftrheinifche Gebiet ein, und 
plünderten ed methodifch und gründlich aus, fo daß fein Wohlftand 
für viele Jahre vernichtet ward. Am Iten November ward 
Weſel befhoffen, doch ohne Erfolg; Nymmwegen und Maftricht 
fielen in die Hände ber Franzoſen; ed warb eine Abtheilung 
der Rammer gebildet, welche in Wefel verbleiben und das 
Befte des Landes wahrnehmen follte, Stein wollte dazu felbft 
nebft Rappard und Sad nach Cleve zurüdfehren, wenn bie 
Franzoſen es geftatteten, und ſetzte fi mit den Befehlshabern 
Jourdan und Bandamme in Verbindung. 

Als die Franzofen bie aus dem weftrbeinifhen Cleve ent- 
flohenen Eingebornen zur Nüdfehr aufforberten, eröffnete er 
von Hamm aus, wohin er Mitte Novembers gegangen war, 
dem Kammer-Collegio feine Anficht: 
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„Die Aufforderung des franzöfifhen Generals van Damm 
vom 2iften November an die Glevifhen Emigrirten ift mir 
burh ein Schreiben des Herrn Kammerdirectors Heimburger 
zugefommen, und glaube ih Einem hochloͤblichen Rammer- 
follegio meine Meinung über die Befolgung diefer Aufforderung 
mitzutheilen, verpflichtet zu feyn. 

Nach allen öffentlihen Nachrichten erhält das Syflem der 
Mäßigung das Lebergewicht in der Convention, und das aus 
mehreren Quellen ſich beftätigende Refultat des Verfahrens 
der Franzoſen in ben von ihnen eroberten Rändern, iſt Erhal- 
tung perfönlicher Sicherheit, und feine andere Beeinträchtigung 
bes Eigenthums als diejenige, welche eine nothwendige Folge 
ber Requifitionen und Affignate ift. 

Hieraus läßt fih nun das Betragen des Eigenthümers und 
des föniglihen Offizianten beflimmen, 

Die NRüdfehr des Eigenthümers erhält unftreitig fein Ver⸗ 
mögen gegen Mißbrauch, gegen Verkauf und gegen Zerftörung, 
und zufolge denen im Julichſchen vorgegangenen Ereignifien, 
werben die Geſetze der Gonfisfation mit Strenge angewandt, 
es ift alfo für den Eigenthümer rathſam, fich in feinem Wohn 
ſitz wieder einzufinden, 

Der mit feinem Eigenthum verfehene Königliche Bebiente 
hat nur in fofern Bewegungsgründe ber franzöfifchen Auffor- 
derung zu folgen, ale es ihm feine Dienftverhältniffe erlauben, 
und als er die Gewißheit hat, in feinen Gefchäftsfreis zurüde 
zutreten. 

Wendet man nun dieſe Betrachtung auf den gegenwärtigen 
Fall an, fo würde wohl 

1, zuförderft nöthig feyn, bei dem fommanbirenden Gene- 
ral Jourdan auf eine Verlängerung der Frift bis auf ben 
erftien Januar anzutragen, weil bie Einwilligung bes Könige 
zum Uebergang nachgeſucht werben müfle, 
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2. Im Falle diefe nun auf bie gehörig motivirte und mir 
gefälligft zur Mitunterſchrift zuzuſchickende Vorſtellung erfolgt, 
fo würde den Eigenthümern biefe befannt zu machen und ihnen 
die Rückkehr anzuratben feyn. 

3. Was nun das Benehmen bes Kammer-Collegii betrifft, 
fo müßte man denen mit Eigenthum angefeflenen Mitgliedern 
die Rüdfehr überlaffen und: fobald man deren Anzahl wüßte 
auf ihre Erfegung aus denen benachbarten Collegiis bedacht 
feyn; diefenigen Mitglieder und Subalternen, fo fein jenfeite 

des Rheins belegenes Vermögen haben, würden zur Verwal—⸗ 
tung der auf den nicht occupirten Theil der Provinz Beziebung 
babenden Gefchäfte bleiben, da man dann um fo eher auf 
Ertheilung von Diäten an dieſe Zurüdbleibende, hoffen dürfte, 

4. Man müßte alsdann verfuchen, ob es bie zurüdfehren- 
den Mitglieder des Gollegii dahin bringen Fönnten, baß ber 
lommandirende General die alte Ordnung der Dinge in An—⸗ 
fehung des Cameralreſſorts wieder berftellte; erfolgt dies, fo 
werde, wie ich mich bereits mehrmalen erflärt, zurüdfehren 
und beziehe ih mich auf die dem Hr. Kammerdireftor Heim« 
burger und Hr. Kriege- und Domaͤnenraths Sad befannte und 

Dierauf Bezug babende Borgänge; im entgegengefesten Fall 
Babe ich aber Grund, in biefem und dem nicht occupirten Theil 
Des Herzogthums Cleve zu bleiben. 
Hamm ben Iften December 1794, 
vom Stein.‘ 

Auf Heinig Antrag entſchied jeboch der König, daß es 
SStein auf feinen Fall geftattet werden folle, über den Rhein zu 
Sehen. Er blieb alfo den größten Theil des Winters in Hamm. 

Thatenlos hatte das Preußifihe Heer dem Feldzuge dieſes 
Jahres zufehen müffen. 

Zuerft der im März von den Franzofen angeftiftete Auf- 
Fand in Polen, dann die fortwährenden Unruhen in biefem 


, 
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Lande hatten den General von Möllendorff vom Zuge nad 
ben Nieberlanden und von jeber thätigen kraftvollen Theil— 
nahme am Kriege abgebalten; die Folge davon, das Gelingen 
der Sranzöfifchen Unternehmungen in den Niederlanden und am 
Rhein, das Verdrängen der Defterreiher und Preußen, ber 
Fall der abgefchnittenen Feftungen Landrecy, Duesnoy, Balen- 
ciennes, Condé, verftärfte nicht die ermattende Kriegesluſt. 
Durch Kalfreuth verleitet knüpfte Möllendorff insgeheim Unter- 
bandlungen mit den Franzöfifhen Generalen und Convents- 
beputirten an, wozu er fi eines Kreuznacher Weinbändlere 
Schwarz bediente. Friedrich Wilhelm II. war fo fehr entfernt 
feine Bundesgenoffen zu verlaffen, daß er noch im Auguft mit 
Unwillen und Lebhaftigfeit den Antrag feines Minifterd 9. Als 
vensleben zum Frieden verwarf; erft als im Winter 1796 der 
Meinhändler Schwarz ſich bei ihm befchwerte, die von Möllen- 
borff verfprochene Penſion für feine Bemühungen nicht erbalten 
zu haben, fo erfuhr er das Geheimniß und äußerte gegen den 
Staatsminifter v. Hardenberg mit Heftigfeit, er wolle Möllen- 
dorff den Kopf abfchlagen Taffen'’. Der Geift des Preußifchen 
Heeres wurde durch den Einfluß des Hauptquartierd immer 
verfebrter, die Entfernung von den Defterreihern, Neigung zu 
ben Franzoſen und felbft bei vielen jüngeren Offizieren zu den 
republifanifchen Meinungen, der Wunfch nad Frieden nahmen 
immer zu, und eine durch den General-Commiſſar Graf Schu: 
lenburg= Kebnert bei der DBerpflegung getroffene Kinrichtung 
äußerte einen höchſt nachtbeiligen Einfluß. ine zablreihe aus 
allen Claſſen von Menfhen, Prinzen und Juden, dem Prinz 
Georg von Darmftadt und den Juden Crelinger und Philipp- 
fon beitehende Gefellfhaft, hatte nämlich die Verpflegung der 
Preußifchen Truppen in den Duartieren für beflimmte Preife 
übernommen, ihr Bortbeil erforderte alfo das Heer am Rhein 
feftzuhalten um Foftbare Landtransporte zu vermeiden; ihr Ein⸗ 
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flug war mannigfaltig und weiteingreifend, der Generaladjudant 
war ganz in ihren Händen und zugleich ein thätiges Werkzeug 
bei den Friedensunterhandlungen. 

Unter ſolchen Einflüffen dauerte die Thatenlofigfeit Moͤl— 
lendorffs fort; felbft nachdem der König ihm den ausbrüdlichen 
Befehl zum Abmarfh nah dem Niederrhein zur Rettung der 
Maas- und Rheinfeftungen gefandt hatte, blieb er unter leeren 
Bormänden unbeweglih, Sluys, Herzogenbuſch, Maftricht, 
Nymwegen fielen in Franzöfifhe Gewalt, die Engländer wur- 
den nah Weftfalen gedrängt und nad) eingetretenem Froſte 
Holland von den Franzofen erobert, woburd die Mündungen 
des Rheins und der Maag, unermeßliche Hülfsmittel zur Fort- 
fegung bes Krieges und die Straßen in das nördliche Deutfch- 
land verloren gingen. Allein an baarem Gelde zahlte Hol- 
land den Frangofen fofort hundert Millionen Gulden, Belgien 
ahtzig Millionen Franken, und die Belgifhen Domainen wur: 
den auf breitaufend Millionen gefchäßt. 

Eben fo fhlaff warb der Krieg in Polen geführt, und es 
bedurfte der Ruffifhen Hülfe um Warfchau zu nehmen und den 
Aufftand zu erftiden; worauf fih Rußland mit Defterreih 
wegen ber Theilung Polens vereinigte. gan. 3. 

Der Vebermuth der Ruffen, der Unwille Catharina's über 
ben thatenlofen Feldzug am Rhein, vermehrten die Beſorgniſſe 
in Berlin und den Wunfh nad Frieden. Hierzu Fam die 
Erſchöpfung der Kaſſen. Friedrichs des Großen Schas von 
50 Millionen Thaler war durch den Holländifchen Feldzug, bie 
bewaffneten Unterhandlungen mit Rußland, Defterreich, bie 
ohne alle Sparfamfeit geführten Feldzüge von 1792, 1793 
und die innere Verſchwendung erfchöpft, Anleihen und Subfi- 
bien hatten 1794 ausgeholfen, die Finanzminifter wußten feinen 
Rath und beftürmten den König mit Borftellungen über bie 
Unmöglichfeit den Krieg fortzufegen, da auch England mißver- 

Stein’s Leben. I. . 10 


1795 
Sebr. 23. 
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gnügt über die Unthätigfeit des Heeres die Auszahlung bee 
legten Drittheils der Subfidien verweigerte. Der General von 
Geuſau, welcher die eigentlichen Geſchäfte des Kriegsminiſters 
führte, wußte ſich nicht mehr zu helfen und überließ fich feiner 
ganzen Heftigfeit. Der Herzog von Braunfhweig war über 
bie Friedensunterhandlung in Verzweiflung; er fah den Unter- 
gang Preußens, Deutſchlands, Europa’s mit Beftimmtheit vor- 
aus. Man ftellte den Prinz Heinrih an die Spitze der Frie— 
bensparthei ; feine Lieblingeidee war eine Verbindung mit 
Frankreich. Biſchofswerder batte nicht Thatfraft genug um zu 
wiberfteben, nach mehreren vorbergegangenen Schritten wurden 
die Sriedensunterhandlungen im Januar 1795 unter Kalkreuths, 
Möllendorffs, Meyerincks Einfluß zu Baſel eröffnet; dag Möl- 
Tendorffihe Heer zog fih nah Weftfalen; Fürft Hohenlohe, 
welcher nebft Blücher und Prinz Louis Ferdinand den friege- 
rifhen Geift des Heeres aufrecht erhalten batte, blieb bei 
Frankfurt. Am 5ten April und 17ten Mai ſchloß der Minifter 
Hardenberg mit Barthelemy den Frieden ab, woburd Preußen 
nebft Dem nördlichen Deutfchland vom Reichskriege gegen Tranf- 
reich zurüdtrat, Sranfreih das Iinfe Rheinufer zugeftand und 
fih durch eine bewaffnete Demarcationglinie fiherte; Hannover, 
Heffen, Braunfhweig traten dem Frieden bei. 

Mit der Verpflegung des nah Weftfalen einrüdenden 
Möllendorffihen Heeres war Stein beauftragt worden. 

Die ſchlechte Aernte, der Tange Aufenthalt des Clairfait- 
fhen Heeres am Niederrhein, des Englifhen an der Wefer, 
erfchwerten diefe Aufgabe; er löſ'te fie für mäßige Preife durd 
Ausfhlug der General= Unternehmer, durch Vertheilung bes 
ganzen Verpflegungs-Tandes in gewiffe Bezirfe, in denen für 
beftimmte Preife von zuperläffigen Commiffarien gekauft wurde, 
welche einen Antheil an ber Erfparung erhielten, und durch 
Anlegung yon Fuhrſtraßen aus den Hauptimagazinen in bie 
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Ausgabemagazine, auf welchen man fi) der Borfpannfuhren 
bediente, 

Er mußte zu diefem Zwecke nit nur die Hülfe der Pro— 
binnen Mark, Minden und Ravensberg zu Randeslieferungen 
in Anfpruch nehmen, fondern mit den Regierungen zu Olden⸗ 
burg, Bückeburg, Detmold, wegen Aufhebung der Kornſperre 
in Verbindung treten; er erlangte von dem Stifte Paderborn 
bedeutende Hülfe, von Hannover Deffnung bes Landes, zoll⸗ 
freie Ausfuhr und Fuhren; er fandte zuverläffige Leute und 
unterhandelte wegen Anfaufs in Holftein, Medlenburg, ben 
Offeehäfen, Thüringen, Hannover, Bremen, Oflfriesiand, 
Balded und Heſſen. Seine Gegenwart in dem Hauptquartier 
des Feldmarſchalls zu Denabrüd vereinfadhte das Gefchäft, 
und die Verwendung des Sabinets und des Kreistagsgefandten 
v. Dohm, der als Tifchgenoffe von Göttingen her mit Stein 
befreundet war*‘, half die Hinderniffe hinwegräumen, welche die 
fortbauernde Korniperre dem freien Zufluß der Lieferungen 
entgegenftellte. Am 28ften März fonnte er dem König berich— 
ten, daß der Bedarf des Heeres bis Ende Mai gededt fey, 

und drei Wochen barauf waren Borräthbe bie zum 25ften 
Julius bereit, und damit die Aufgabe gelöf't. 


Wir fehen ihn bei biefem Gefhäft mit Erfolg dieſelben 
Mittel anwenden, durch die er auch fpäterhin gewirkt hat: 


Ausſchluß der großen Geldmänner, deren Alleinherrichaft fo 
nachtheilig für den Staat ale für die Sittlichfeit feiner Beam— 
ten verderblich ift, Anwendung ausgewählt tüchtiger und zuver« 
Läffiger Beamten die fih der Früchte ihrer Arbeit mit Mäßig- 
feit zu erfreuen haben, unmittelbare Herbeiziehung der Kräfte 
des Landes felbft, welhe baburd gerechter, wohlthätiger und 
ergiebiger wirfen, und Beherrſchung einer großen Aufgabe durch 
verftändige Eintheilung. Seine Einfiht und Kraft, feine Thä« 
tigfeit und Wachfamfeit thaten das Uebrige. 
| 410* 


. — et 
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Am Aerntefefte des Jahres wendeten fi bie Eingefeflenen 
des Wetterfhen Kreifes an ihn mit einer Zufhrift, bie ale 
Ausdrud dankbarer Gefinnung hier eine Stelle verdient: 

„Hochgeborner Reichs⸗ Freiherr! 
Hochgebietender Herr Ober⸗Kammer - Praͤſident! 

Die Bewohner des Wetter'ſchen Kreiſes der Grafſchaft 

Mard bringen dem Wohlthäter ihres Vaterlandes — bringen 
" Eurer Hochgebornen am biesfährigen Erndtefeſte die Empfin- 

dungen reiner freier abfihtslofer Verehrung und Danfbarfeit 

mit und durch uns bar. 

Wenn die Geſchichte redet, fo lobt nicht fie, fondern bie That! 

Die Natur gab unferm Boden in der nörblihen Ebene 
einen unterirdifhen Schag von unenblihem Werth. Lange her 
warb ber Bergbau unter und der Willführ, der Unfunde, ber 
Gerwinnfucht überlaffen. Dan dachte nur der Gegenwart und 
nicht der Nachkommen. — Da wurden für unfern Bergbau 
Anordnungen gemacht und ausgeführt, beren Weisheit die Ken- 
ner der Wiffenfhaft bewundern, deren Wohlthätigkeit ſelbſt die 
jegt eingefteben, die einft fie verfannten, dafür die fommenden 
Jahrhunderte dem jegigen Zeitalter noch banfen werden. 

Eine der volfreichften Heerfiragen Deutſchlands gehet durch 
die Graffhaft Marck, unentberlih dem Auslande und bem 
inneren Verkehre. Hohlwege, fteile Gebirge, Näffe und Froſt 
machten fie immer befhwerlid und oft unbrauchbar. Da wur« 
den Straßendämme mit Föniglihem Aufwande erbauet, durch 
fie unfere Gegend verſchönert, duch fie unferem Aderbau, 
unferen Fabriken, unferem Handel und dem geſellſchaftlichen 
Leben zahlloſe Vortheile verſchafft. Erbauet, nicht mit dem 
unbezahlten Schweiße des Randvolfes, fondern durch die Groß- 
muth eines Monarchen, der auf die edelſte Art hundert Tau- 
ſende feinem Lande ſchenlen wollte, 

Das Areifefpkem; ſchon im Mittelalter von ben Weflgen 
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Städtebewohnern verfuht, und von ihnen feiner Nachtheile 
wegen mit der Grundſteuer vertaufcht, war in der erften Hälfte 
des jesigen Jahrhunderts unter und wieder eingeführt worben. 
Das hemmte durch feinen Zwang die biefigen Gewerbe und 
verdarb den Volkscharakter, deſſen Grundzug Ehrlichfeit war, 
Da wurde das Uebel mit feinen Folgen getilgt. Eine Befteue- 
rung ward eingerichtet, die dem Staate feine Bedürfniffe und 
ber Gefellfhaft den Genuß der möglichften, bürgerlichen Frei— 
heit gewährt. 

Unfere Borfahren vertheidigten ihr Geburtsland im Heer— 

banne, Die veränderte Kriegsfunft hieß ihn eingehen. Nun 
ward die Jugend des Landes zum Kriegsdienft erlefen. Aug 
der Art, wie dies häufig zu gefchehen pflegte, war ein Protef- 
tions- und Glientelfoftem entftanden, das den Gemeingeift, das 
die Baterlandsliebe tödtete und unfer Volk der Willführ mäd- 
tiger Einzelner Preis gab. — Da ward die Regierung durch, 
Menſchlichkeit, Erfahrung und Geredtigfeit auf einfachere und 
Tichtigere Grundfäge — in einer Sache, wo gute unwandelbare 
Strundfäge zu finden fo ſchwer halt — geleitet. Diefe wurben 
au Geſetzen gemacht, deren Befolgung Begünftigung und Be— 
Drüdung verbannt. 

Es war eine Zeit, da der Bewohner der Weftphälifchen 
Mark (ob allein dur feine Schuld? wir wiſſen es nit) in 
Den Räthen der Königlihen Kammern nicht Rathgeber, Freunde 
und Befchüger fahe, da Kälte, Zurüdhaltung, Mißtrauen und 
Furcht die Herzen verſchloß. — Da begann ein Mann feinen 
Wirfungsfreis unter ung, dem hohe Redtichaffenheit, reine 
Baterlandsliebe, feltene Kenntniße, nie ermüdende Xhätigfeit 
allgemeine Bewunderung erwarben. Er theilte fein Herz und 
feinen Geift denen, die unter ihm arbeiteten, mit; dieſe rangen 

ihm nach; ein edler, ſchoͤner Gememfinn warb durch ein ein= 
jiges großes Beifpiel unter benen allen, bie es gut mil unſe⸗ 
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rem Geburtslande meinen, aufgeregt und brachte ſchon — und 
verfpricht die herrlichften Früchte, Offenheit, Liebe, Zutrauen — 
verbinden immer enger unfer Volk mit der vortrefflichen jegigen 
Derwaltung. 

Ein beifpiellofer Krieg, geführt auf beifpiellofe Art zum 
Berberben aller Bölfer — ausgenommen England’s, das 
gerade fo ihn führen lieg — brachte die Hälfte der Bewohner 
ber Sraffhaft Mark — Sübderlande Gebirge — an den Rand 
bes Berderbend. Unfere Fabriken lagen darnieder, unfer aus- 
wärtiger Handel war beinahe vernichtet, uufere Arbeiter waren 
verarmt, unfere nothbwendigen Bedürfnige, unfere Getraide— 
preife fliegen zu einer vorhin nie gefannten Höhe, unfer Volk 
war nahe daran zu verhungern. — Da warb unferem Könige, 
der ein Menfchenfreund ift, das Elend ohne leihen, das fein 
Bolf erbuldete, befannt; ihn rührten die unverfchuldeten, zahl- 
loſen Leiden feiner unglüdlihen Kinder, Er gab feinem Volke 
ben Frieden, Er gab den Bewohnern der füdländifchen Berge — 
Getraide zu Brod. 

Unfer ganzes Volk kennt den Wohlthäter, dem es dies 
— und viel anderes Gute — verbanft, obgleih wir Seinen 
und theueren Namen bier nicht nennen. Bölfer des Alter- 
thums hätten ihm, dem Großen, Edlen, Unfterblihen, öffent- 
lihe Denfmale der Erfenntlichfeit gefegt. Das Ffönnen wir 
nicht! Und Er bedarf ihrer nit! Sein Name ftrablt in der 
Geſchichte unſeres Geburtslandes im unvergänglichen Kranze, 
Ihm lohnt fein Herz, das jedes Gute um des Guten willen 
thut. Ihn Iohnt der Ewige! 

Graf Adolf von Altena zog mit den Rittern des Deutfchen 
Ordens gegen Preußen, es ihnen erobern zu helfen. Da ward, 
ſagt unſere Geſchichte, im Lande eine betrübte Zeit. Adolf von 
Boͤhmen, des Grafen oberſter Burgvoigt, nahm der Sache ſich 
an. Seine Weisheit und Treue legte den Grund zur — von 
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bem an — wachſenden Größe des Haufes Altena und beglücfte 
das Volk. Das ganze Mittelalter hindurch war Adolf's von 
Böhmen Namen bier in Jedermannd Munde, ihn pries der 
Bolksgefang der folgenden Jahrhunderte; Fürften wurden Die— 
ner gewünfcht, wie er war. 

Was diefer Edle in feinem Zeitalter hier in einem kleinen 
Kreife war, dag und nod mehr — find Sie — edler ung 
ewig theurer Herr Ober-ammer-Präfident unferm Lande und 
Bolfe in einem weit größeren! 

Höchſte fittliche Größe ift’s, wenn ein Dann, den Geburte- 
und Glüfsgüter zum unabhängigen Privatleben und zum Ge- 
nuß feiner reinften Freuden einladen und berechtigen, diefe ver- 
läugnet und aus Pflihigefühl ein mühevolles, Öffentliches Leben 
zum Beften Anderer wählt, um den Beruf, ein Menfch zu feyn, 
ganz zu erfüllen! Heil dem Bolfe, dem foldh’ ein Mann zu 
Theil ward! Heil ung! | 

Wir erbitten nichts von Ihnen VBerehrungswärbdigfter! 
Shre Borforge fam ja immer unfern Wünfhen zuvor! Gie 
fennen beffer, ald wir das Ganze unferer gegenwärtigen immer 
noch traurigen Lage. 

Sorgen Sie für unfer Bolf, das fo ganz auf Sie trauet! 

Mit einer Verehrung die nicht größer feyn fann find wir 

Eurer Hochgebornen 
innigft Ergebne die Deputirte des Kreifes, der Stadt 
und der Fabrifen 
Johann Caspar Harkort's We. Fabr. Dep. 
Joh. Caspar Harkort Kreis⸗Deputirter. 
Joh. Caspar Fiſcher Kreis- u. Fab. Deputirter. 
Joh. Henr. Elbers Stadt« und Fabrikdeputirter. 
Chriſtian Moll Stadt-Deputirter. 
Hagen den 29ften September 1795.“ 
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Er erwieberte unter anderem: „Wenn ich ed gleich lebhaft 
fühle, wie entfernt ih von Erreihung des Ideals bin, das 
Gie hier zeichneten, fo erfenne ich doch darin mit inniger Danf: 
barfeit den Ausdruck der Gefinnungen, den Ausdruck Ihrer 
Liebe und Ihres Zutrauend, die zu erhalten immer das Ziel 
bes Strebens meiner Kräfte und meiner Zeitverwendung feyn 
wird. Möge die Vorfehung von ung Lagen und Verhältniffe 
entfernen, deren Folgen zu vermeiden die Gränze menfchlicher 
Kräfte überfteigt, mögen die leiden des Krieges und der Theue- 
rung von unfern noch immer unglüdlihen Mitbürgern ent- 
fernt bleiben. 


Vierter Abſchnitt. 


1796 — 1802. 


Die Trennung Preußens, Spaniens, des nörblihen Deutfch- 
lands von dem Bunde gegen Franfreih, und beffen Berftär- 
fung dur die Kräfte der eroberten Defterreichifchen und Ver— 
einigten Niederlande, bald aud Spaniens welches England ben 
Krieg erklärte, gab dem Kampfe einen andern Charakter; er 
ward aus einem Vertheidigungsfriege der Franzoſen gegen alle 
ihre Nachbarn ein Angriffsfrieg gegen das vereinzelte Defter- 
reih und Südbeutfchland; die Englifhen Truppen hatten dag 
fefte Land verlaffen und fih nah ihrer Inſel zurüdgezogen. 
Im Spätjahr 1795 vertheidigte Clairfait mit Glück den Rhein 
und Mainz, und im folgenden Jahre trat der Erzherzog Karl 
an bie Spige des Defterreihifchen Heeres und befreiete durch 
die Siege bei Amberg und Würzburg das füdliche Deutfchland, 
beffen Fürften indeffen Waffenftillftand und Frieden gefchloffen, 
und ſich gleich Preußen für ihre Gebiete am Iinfen Rheinufer 
Entſchädigung durch E‘Acularifationen ausbedungen hatten. Da⸗ 
gegen gelang ed dem jugendlihen Bonaparte in Italien das 
Sardinifhe Heer von dem Defterreihifchen zu trennen, und 
Sardinien nebft den übrigen Italiänifhen Staaten zum Frieden 
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Aprit 18, 
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zu zwingen; die Defterreicher verloren die Lombardei bis auf 
Mantua, und nach vier verlornen Schlachten fiel auch dieſe 
Feltung zu Anfang des Jahres 1797, und geftattete Bonaparte 
das Eindringen in die Erblande. Zu Leoben und Campoformio 
ſchloß Defterreich feinen Frieden, es trat die Niederlande und 
die Lombardei ab, erfannte die aus Letzterer nebft Modena 
und den Legationen gebildete Cisalpiniſche Republik an, gab 
das Breisgau dem Herzog von Modena, und nahm als 
Entfhädigung das Landgebiet ber Republif Venedig, melde 
burh Bonaparte ohne Widerftand aufgelöft war; insgeheim 
ließ es fih Salzburg und den Theil Bayerns öftlih vom Inn | 
von Frankreich verfprehen, willigte dagegen gleichfalls ing- 
geheim in die Abtretung des deutſchen linken Rheinufer von 
Bafel bis Andernah mit der Feſtung Mainz, mit Borbehalt 
weiterer Vortheile für etwaige weitere Eroberungen Frankreichs 
in Deutfohland, und gegenfeitiger Verpflichtung Preußen Feine 
Vergrößerung zu geftatten; die beutfhen Fürſten bes linken 
Rheinufers follten auf Koften ihrer Mitftände am rechten Ufer 
entfehädigt werben, und Defterreih im Congreß zu Raſtadt die 
Einwilligung des Deutfchen Reiches bewirken, welches fo von 
feinem Kaifer felbft aufgegeben ward. Die Kunde diefer Dinge 
mußte jedes deutfche Gemüth mit Trauer und Unwillen erfüllen. 
Wenn Stein bie Siege des Erzherzogs über Jourban mit 
Freude begrüßte und auf größere „über Moreau rechnete, fo 
fprah er fih dabei aufs Stärkfte über die Theilnahmlofigfeit 
Preußens aus, welches den Franzofen den Einbruch in Deutfch- 
land geftatte, und von feinem fhwachmüthigen Verfahren den- 
noch feinen Erfolg ald den allgemeinen Unwillen erlangen 
werde. Diefer Unwille fonnte durch das folgende Ungluͤck, 
durch den fchmählichen Frieden und das treulofe Verfahren des 
Defterreichifhen Cabinets nur noch gefteigert werben. 

Der Kreis feiner Thätigfeit hatte ſich indeſſen erweitert, 
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Am 10ten Mai und 2iften Junius 1796 zuerft vorläufig, 
bald darauf fohließlih übertrug ihm der König auf den Bor: 
ſchlag des Miniſters Heinig neben ben bisherigen ©efchäften 
„aus befonderem Bertrauen zu feiner durch Erfahrung beftärf« 
ten Einficht, zu feinem betriebfamen Geifte der Drdnung und 
zu feinem bisher bewiefenen Dienfteifer, auch in Betracht des 
natürlihen Verhäftniffes worin die jenſeits der Wefer belegenen 
Landſchaften Hinfihtlih ihrer Tage und Verfaſſung unterein- 
ander ſtehen“ auch den Borfig der Mindenfhen Kammer, und . 
ernannte ihn zum Öber- Präftdenten ſämmtlicher Weftfälifcher 
Kammern, zn Minden, Ravensberg, Teklenburg und Lingen, 
Cleve und Meurs, Mark und Geldern, mit dem Wohnftg in . 
Diinden. Im diefer erweiterten Stellung hatte er ald Bor 
fieber jedes der vier Verwaltungscollegien die allgemeine Lei- 
tung und Auffiht, fo wie die Mitverantwortlichfeit für den 
verfaffungsmäßigen Gefchäftsbetrieb und die Erhaltung und 
Bermehrung des Wohles der Länder; die Pflicht, jedes der- 
felben jährlich wenigftend einmal zu befuchen, Perfonen und 
Sachen in's Einze'nfte hinab fennen zu lernen, zu beobachten und 
zu leiten, über jede Verwaltung befonders jährlih Bericht zu 
erftatten. Er follte ferner die Arbeit in den Collegien nach ben 
verfihiebenartigen Fähigkeiten der Angeftellten vertheilen laſſen 
und auf gemeinfames Zufammenmwirfen halten, auf Heranbildbung ' 
tüchtiger Beamten, ſowohl in und bei den Kammern als auch für 
den Land- und Wafferbau hinwirfen, in fiämmtlichen Landen gleiche 
Grundfäge hinfichtlich des Handels, der Gewerbe, Accife, dee 
Militairs und ähnlicher Angelegenheiten beobachten und gegen« 
feitige Aushülfe fo wie gleiche Maßregeln bei eintretendem Ge— 
traidemangel verfügen. Er follte die Berbefferung der Yand- und 
Waſſer-Straßen, die Hebung der Gewerbe jeder Art, Verbeffe- 
rang des Landbaues in Lingen und Teklenburg, Belebung des 
Handels mit Oſtfriesland, mit Benugung der Ems, Wefer und 
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Lippe, im Auge haben; fih die Beachtung ber Nachbarländer 
binfichtlih aller Gegenftände und Einrichtungen weldhe den hie— 
figen Landen fhädlih werben könnten und zeitige Abhülfe da— 
gegen, Beauffihtigung der im Lande begüterten Ausländer und 
ber Stifter, damit fie nicht ihre Gerechtſame zum Nachtheil 
und Bedrud der Pächter Untertanen und ber ärmeren Bolfe- 
Hoffe ungebührlih anwenden oder gar erweitern, fo wie alle 
allgemein die Lande betreffende Einrichtungen und Gegenftände 
jeder Art angelegen feyn laſſen, und fih durch ununterbrochene 
tbätige Mitwirkung zum gemeinen Beften bes Landes Ver— 
trauen und Liebe und dadurd Einfluß und Anfehen verfchaffen. 

Bei Uebernahme der Gefhäfte Ende Mai 1796 fand er 
bie Mindenfhe Kammer in einem fehr fehlechten Zuftande; es 
war eine Lnterfuchung nothbwendig, welche den, ihm vorauf- 
gegangenen Ruf eines fräftigen, die Mißbraͤuche unnachfichtlich 
verfolgenden Oberen rechtfertigte; ein Rath warb caffirt, zwei 
in Ruheſtand gefegt, ein Journaliſt unter die Garde geftedt; 
. das half für einige Zeit, aber Steind Zufriedenheit erlangte 
bas Collegium nit. Bon feiner Heftigfeit wird bier erzählt: 
Einft legt ihm ein Ganzleidiener eine fehr wichtige Urfunde 
zur Unterfohrift vor, und gießt als diefe erfolgt ift, ftatt des 
Sandes das Dintenfaß darüber hin; ber Präfident fpringt auf, 
fährt ihm mit dem Papier ind Gefiht und reibt es darin her— 
um. Acht Tage darauf tritt derfelbe Mann, reingewafchen, mit 
einem andern Auftrage herein; Stein ſchnell auf, ihm entgegen, 
freuet fih ihn wiederzufehben und drüdt ihm freundlich ein 
Papier in die Hand worin der Ueberraſchte einen Doppel: 
Friedrichsd'or findet, wofür er bereit gewefen wäre, ben Auf: 
tritt zehnmal wiederholen zu laſſen. 

Der Gefchäftsfreis des Oberpräftdenten umfaßte in ben 
acht Landſchaften zufammen 182 Geviertmeilen und faft eine 
halbe Million Einwohner, die von dem öſtlichen Theile bes 
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Staates getrennt und durch viele fremde Gebiete zerfchnitten, 
mit forgfältiger Achtung der eigenthümlihen Rechte und Ber 
bältniffe fo wie der Nachbarländer regiert werden mußten, 
in Gewerbs-, Handeld- und Kriegs- Einrichtungen hingegen ale 
ein Ganzes zu behandeln waren. Jede dieſer Landichaften 
batte eigene Stände, mit denen faft jährlich über Steuern, 
Schuldwefen, Wegebau verhandelt, weldhe zu Beiträgen be- 
wogen werden mußten; es fanden fih darunter befonders hoch— 
berechtigte Stifter und reihe zum Theil im Auslande anfäflige 
Rittergutsbefiger mit einem Jahreseinfommen von anderthalb 
Millionen, welde in den Kriegsjahren anfehnlidhe Lieferungen, 
Fuhren, Geldbeiträge und andere Laften übernommen hatten 
und nach hergeftelltem Frieden zu fernerer Mitleidenheit ber- 
angezogen werden mußten; ed war die Aufgabe des Oberprä- 
fiventen fih dazu durch erworbenes Vertrauen den Weg zu 
bahnen, und er brachte zu ihrer Löfung feine unermüdete Thä- 
tigfeit, Dienfteifer, genaue Kenntniß der Gegenflände, Liebe zu 
dem Lande und defien Bewohnern, und bie Unterflügung welde 
feine Borfchläge in Berlin fanden. 

Schon im erfien Monat nahm er den Plan auf, die große 
Heerfiraße welde er in der Grafſchaft Mard gefchaffen hatte, 
von Bielefeld an über den Teutoburgerwald nah Minden und 
Büdeburg fortzuführen und eine Heerftraße zwiſchen Minden 
und Osnabrück zu bauen, um dadurch die Verbindung bes 
Rheins und der Wefer zu vollenden, den dur ſchlechte Wege 
gehemmten innern Verkehr zu beleben, und den ftarfen Zug 
des Fuhrwerkes herbeizuziehen, welches aus den Fabrifenreichen 
Gegenden zwifhen Maas und Rhein nah dem nördlichen 
Deutſchland geht. Er ließ fogleih Koftenanfchläge machen, er— 
mittelte die Zinfen für das zum Beginn erforderliche Capital, 
und hatte die Freude diefen großen Bau während feiner Ver⸗ 
waltung zu vollenden, 
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Ein zweites Werf welches er fofort begann und ausführte 
war bie DVerbefferung des Strombandes und der Schifffahrt 
auf der Weſer; der Wafferbau war bis dahin wegen Mangels 
an Geld, Auffiht und Kenntniß vernadhläffigt worden; Stein 
ermittelte einen jährlichen Beitrag aus föniglihen und Landes— 
kaſſen, brachte das Geſchäft in Gang, und bewirkte fpäater auch 
ben Umbau der großen Weferbrüde bei Minden. 

Der Aufenthalt in Minden am Austritt ber MWefer aus 
dem bewaldeten Gebirge in die weite Norddeutſche Ebene hatte 
durch die Nähe der Niederfähfiihen Städte, Hannovers, Bre- 
mens, Hamburgs eine befondere Annehmlichkeit; und feine 
alten Verbindungen, Bamilien= und Freundfchaftsverhältniffe 
führten ihn befonders häufig zum Befuh nah Hannover. 
Sein inniged Verhältniß zu Rehberg dauerte fort; beide waren 
durch fo viele Jahre gemeinfamen Strebens nad ben edelften 
Zielen, durch Gleichheit der politifchen Anſichten, namentlich 
über die Sranzöfifhe Revolution, noch enger verbunden; Stein 
beſuchte Rehberg und deſſen geiftvolle Tiebenswürdige Gattin, 
Höpfnere Tochter, bei jeder Anweſenheit. Er verfuchte eg, 
Rehberg von dem überwiegenden Einfluffe, welchen Brandes 
über ihn behauptete, loszumachen. Ueber feine Perfönlichkeit 
äußert ſich Rehberg: „Stein war fehneidend beftimmt in feinen 
Meinungen; fehr lebhaft, ja heftig in den Aeußerungen, für 
weiche und nachgiebige Gemüther abfchredend. Aber es war 
ihm immer um die Sache zu thun, und fo fand man ihn aud 
ftetö geneigt zu hören, und wieder zu überlegen. Hin und ber 
reden aber, fhwagen und beſchönigen, war ihm ein Abfcheu. 
Stahl fordert Feuerfteine, und wenn die Idee des Künftlere 
nur eines weichen Thons bedarf um finnlich dargeftellt zu wer- 
ben, fo entftehbt die Idee des yractifhen Staatsmannes viel- 
mehr erft aus dem Zufammentreffen harter Wefen, wo Yunfen 
fprüben, Auch hatte jede Minute für ihn Werth, Als ich einft 
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zauderte, auf eine Frage, ber ich Tieber ausgemwichen wäre, 
etwas zu erwiebern, antwortete er felbft, fügte aber hinzu: Wenn 
Sie erfi ein Paar Feldzüge mitgemacht hätten, fo würden Sie 
füh nicht fo Tange befinnen.‘ 

Zum letztenmal fab er Rehberg im Jahre 1802, als er 
den Auftrag hatte, die für Preußen beflimmten Weftfälifchen 
Bisthümer zu übernehmen; er ſchlug Rehberg vor in Preu- 
ßiſche Dienfte zu treten. Frau Rehberg war zugegen. Lebhaft 
im Zimmer auf und abgebend, fagte er: „Kommen Sie mit; 
wir wollen den Münfterländern die Preußifhe Accife ein- 
impfen!" Rehberg war jedoch nicht zu bewegen; fie trennten 
ih, um einander nie wieder zu begegnen. Rehberg vermuthet, 
dag der Einfluß der Walmodenfchen und Steinbergfhen Fa— 
mifie, — edler, aber in Standesvorurtheilen befangener Men— 
(hen, welhe nah Hannoverſchem hundertjährigem Herfommen 
der Theilnahme des Nicht- Adels an der Regierung grundfäß- 
ih entgegenwirften, während der nichtzadelihe Nehberg in der 
derlepihifhen Sache im Sinne der Regierung nahbrüdiid 
durchgegriffen hatte — ihr Verhälmiß allmälig gelodert habe. 
Diefe Abneigung des Hannoverſchen Adels verftärkte fih durch 
Rehbergs Buch über den Deutfhen Adel; und hat diefes auch 
wohl Stein nicht berührt, fo ift es hingegen nicht zu glauben, 
daß Rehbergs Buch über den Dienft und bie Verwaltung 
beutfher Länder, welches unmittelbar nad den Niederlagen 
von 1806 die Schwähen der früheren Preußifchen Verwaltung 
ſchonungslos und fehneidend aufdedte, ohne Einfluß auf Steing 
Gefinnung gegen ihn geblieben ſeyn follte, da die Erinnerung 
daran noch 1815 Niebuhr, Rehbergs großen Verehrer von 
Kindheit an, auf dem Wege zu ihm in Hannover zur Umfehr 
befiimmte. Aber welches auch die nächte Veranlaſſung gewefen 
ſey, ein Bruch trat ein, welcher um fo vollftändiger und ſchmerz⸗ 
liher wurde, je inniger und tiefer die vieljährige Freundſchaft 
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jenen drüdende durch vervielfältigte Geſchäftsformen oft be— 
Ihwerlihe Regiment widerftand den Niederjadhfen, namentlich 
war ihnen die Preußifche Acciſe verhaßt, und Rehberg fühlte 
feinen Beruf fie den Weftfalen zu bringen; doch ftanden Steine 
Anihten über die innere Verwaltung ben feinigen nahe, und 
welche umfaffende und im Großen wohlthätige Wirkfamfeit 
würde fich fpäterhin Nehberg in einem Dienfte eröffnet haben, 
wo feit 1807 Adel und Nichtadel gleichberechtigt nebeneinander 
fehen, durch freie Mitwerbung ſich gegenfeitig veredeln und 
beben, und ohne Unterfchied die höchften Spitzen der Verwal— 
tung erreichen, flatt dag in Hannover ber geift- und talentvolle 
Mann, der glühende Freund feines Landes, der bie zur Auf: 
opferung raftlos wirkende Sabinetsrath feine befte Kraft im 
Kimpfen mit dem Neide, der Mißgunſt, der Rechthaberei ver- 
jehrte, und nach furzer aber unvergeßliher Wirkfamfeit den 
geheimen Streichen derer unterlag, die am Feindeshofe zu Cafſel 
am tiefften aus dem Becher der Circe getrunfen hatten, und 
deren Führer einft feinem König Georg II. den Kammerherrn- 
flüfel zurüdgefchicht hatte, um Napoleons Bruder ale Ge— 
fanbter den Eid der Treue zu leiften. 

Zu Hannover unter Rehbergs Freunden ſah Stein auch 
Scharnhorft, der die Hannoverfche Artillerie zum Mufter für 
die übrigen Heere fehuf, die Brüder Bremer, deren einer fpü- 
terbin Gefandter zu Dresden, der zweite Hannoverfcher Mini— 
fer ward und den Fall feines Freundes und Geheimen Gabi- 
netsraths überdauerte; ferner ben fpätern Cabinets-Miniſter zu 
London Grafen Ernft v. Münfter, welcher damals von der Be— 
leitung des Herzogs von Suffer nad Italien und England 
zurückgekehrt, als KRammerrath in Hannover lebte; Stein be= 
jeichnet ihn im Jahre 1800 der Frau von Berg als einen in 
jeder Hinficht achtungswerthen Ehrenmann, und Kenner in Ge— 
mälden und den fchönen Künften. 

Stein's Leben. I. 11 


. 
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Zu den Männern mit denen der Oberprafident ein früber 
begründete Verhältniß in Weftfalen fortfegte, gehörte der 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen, deffen Regiment im 
Mindenfchen feinen Stand hatte. 

Diefer Fürft, der älteſte Sohn des Prinzen Ferdinand, 
jüngften Bruders Friedrichs des Großen, war von der Natur 
mit den glänzendften Eigenfhaften des Leibes und ber Seele 
ausgeftattet. Bon großer fehlanfer Geftalt, fhön gebaut, hatte 
er feine edle Züge, bobe Stirne, wenig gebogene Nafe, blaue 
Augen von dreiftem Blick, lebhafte Farbe, blond gelodtes Haar; 
eine vornebme Haltung, feften Gang, und eine Art Bruft und 
Kopf zu tragen, worin von Stolz und Selbftgefühl gerade fo 
viel war, ald dem Prinzen und dem Soldaten geziemte, In 
hohem Grade geiftreih, voll feiner Lebensbildung, vol Wis, 
Deredtfamfeit und Talent mander Art, fonnte er unter an— 
beren auf dem Klavier für einen Virtuoſen gelten. Gleichſam 
als wäre er ber erftgeborene Sohn des Kriegsgottes, befaß er 
einen unermeßlihen Reichthum von Herzhaftigfeit und kühner 
Entjchloffenheit; fein Muth war das Gefühl des Helden, ein 
wahres Bebürfniß der Größe. Er liebte dag Leben und genoß 
es nur zu fehr, aber die Gefahr war ihm zugleich ein Lebens— 
bedürfniß; fie war feine Jugendgefpielin, und fonnte er fie 
nicht im Kriege auffuchen, fo ging er ihr nach auf der Jagd, 
auf großen Strömen, auf wilden Pferden. Er war einer ber 
fühnften Reiter der Monardie. Wie gewöhnlihd Majorats- 
herren im Gefühl ihres Reichthums nicht ihre ganze Kraft an« 
ftrengen, fo batte er für die ernftlihe Ausbildung feines Gei- 
ftes nicht genug gethan. Kaum zwanzig Jahre alt, focht er 
als General an der Spige einer Brigade mit Augzeichnung 
gegen die Franzofen, und es Tag nur an der furchtfamen 
widerwilligen Art der oberen Führung des Krieges, wenn er 
nicht noch viel mehr Teiftete, Jung, fchön, General, Prinz, 
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zelnen drüdende durch vervielfältigte Gefhäftöformen oft be- 
Ihwerliche Regiment wibderftand den Niederjadhfen, namentlid 
war ihnen die Preußifhe Accife verhaßt, und Rehberg fühlte 
feinen Beruf fie den Weftfalen zu bringen; doch ftanden Steing 
Anfichten über die innere Verwaltung den feinigen nahe, und 
welche umfafiende und im Großen wohlthätige Wirkfamfeit 
würde fi) fpäterhin Rehberg in einem Dienfte eröffnet haben, 
wo feit 1807 Adel und Nichtadel gleichberechtigt nebeneinander 
ſtehen, durch freie Mitwerbung ſich gegenfeitig veredeln und 
heben, und ohne LUnterfchied die höchiten Spigen der Verwal— 
tung erreichen, flatt daß in Hannover ber geift- und talentvolle 
Mann, der glübende Freund feines Landes, der bis zur Auf- 
opferung raſtlos wirfende Gabinetsrath feine befte Kraft im 
Kämpfen mit dem Neide, der Mißgunft, der Rechthaberei ver- 
zehrte, und nad kurzer aber unvergepliher Wirffamfeit den 
geheimen Streichen derer unterlag, die am Feindeshofe zu Caffel 
am tiefiten aus dem Becher der Circe getrunfen hatten, und 
beren Führer einft feinem König Georg III. den Kammerherrn- 
ſchlüſſel zurückgeſchikt hatte, um Napoleons Bruder als Ge— 
fandter den Eid der Treue zu leiften. 

Zu Hannover unter Rehbergs Freunden fah Stein auch 
Scharnhorft, der die Hannoverfhe Artillerie zum Mufter für 
die übrigen Heere ſchuf, die Brüder Bremer, deren einer ſpä— 
terhin Gefandter zu Dresden, der zweite Hannoverfher Mini- 
fier ward und den Kal feines Freundes und Geheimen Cabi— 
netsraths überdauerte; ferner den fpätern Cabinets-Minifter zu 
London Grafen Ernft v. Münfter, welcher damals von ber Be— 
gleitung des Herzogs von Suffer nad Italien und England 
zurüdgefehrt, ald Kammerrath in Hannover lebte; Stein be— 
zeichnet ihn im Jahre 1800 der Frau von Berg ald einen in 
jeder Hinficht achtungswerthen Ehrenmann, und Kenner in Ge— 
mälden und ben fchönen Künften. 

Etein’s Leben, I. 11 
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Zu den Männern mit denen der Oberpräftdent ein früber 
begründetes Verhältniß in Weftfalen fortfegte, gehörte ber 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen, deffen Regiment im 
Mindenfhen feinen Stand hatte, 

Diefer Fürft, der ältefle Sohn des Prinzen Ferdinand, 
jüngften Bruders Friedrihs des Großen, war von ber Natur 
mit den glänzendften Eigenfhaften des Leibes und ber Geele 
ausgeftattet, Bon großer fchlanfer Geftalt, fhön gebaut, hatte 
er feine edle Züge, hohe Stirne, wenig gebogene Nafe, blaue 
Augen von dreiſtem Blick, lebhafte Farbe, blond gelodtes Haar; 
eine vornehme Haltung, feften Gang, und eine Art Bruft und 
Kopf zu tragen, worin von Stolz und Selbftgefühl gerade fo 
viel war, als dem Prinzen und dem Soldaten geziemte. In 
hohem Grade geiftreih, voll feiner Lebensbildung, voll Wig, 
Deredtfamfeit und Talent mandyer Art, konnte er unter an- 
beren auf dem Klavier für einen Virtuofen gelten. Gleichſam 
als wäre er ber erfigeborene Sohn des Kriegsgottes, befaß er 
einen unermeßliden Reichthum von Herzhaftigfeit und Fühner 
Entfchloffenheit; fein Muth war das Gefühl des Helden, ein 
wahres Bedürfnig der Größe. Er Tichte dag Leben und genoß 
Res nur zu fehr, aber die Gefahr war ihm zugleich ein Lebens— 
bedürfniß; fie war feine Jugendgefpielin, und fonnte er fie 
nicht im Kriege auffuchen, fo ging er ihr nah auf der Jagd, 
auf großen Strömen, auf wilden Pferden. Er war einer ber 
fühnften Reiter der Monarchie. Wie gewöhnlihd Majorats- 
herren im Gefühl ihres Reichthums nicht ihre ganze Kraft an« 
ftrengen, fo hatte er für Die ernftliche Ausbildung feines Gei- 
fies nicht genug gethan. Kaum zwanzig Jahre alt, focht er 
als General an der Spige einer Brigade mit Auszeichnung 
gegen bie Franzofen, und cd Tag nur an ber furchtfamen 
widerwilligen Art der oberen Führung bes Krieges, wenn er 
nicht noch viel mehr Teiftete. Jung, fhön, General, Prinz, 
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Neffe Friedrichs des Großen, ausgezeichnet durch verwegenen 
Muth in Gefahren und durch Uebermuth in ben Lebensgenüffen, 
mußte er bald der Abgott der Soldaten und ber jüngeren 
Diffiziere werden, während bie alten vorfichtigen Herren mit 
langen Weftenfhößen bedenklich den Kopf fehüttelten und mein 
ten: ehe diefe üppigen Kräfte ſich nicht in die Ramafıhenorb- 
nung des Liniendienftes gehörig fügten, fey mit ihnen nichte 
aufzuftellen. Der Prinz fuchte fih darauf in Kranffurt für bie 
Pedanterie zu entfhädigen, worin man ihn beim Heere hatte 
balten wollen, und fo öffnete fi die Kraft einen Ausweg am 
Spieltifh und im gefteigerten Genuß gefellichaftlicher Freuden. 
Als er nad dem Frieden in Weftfalen und fpäter in Magde- 
burg und Berlin in Garnifon fam, ſuchte er das unerträgliche 
Gefühl der Unthätigfeit, wozu er mit dem ganzen Heere ver- 
dammt war, in fortgefegten Genüffen zu betäuben; er machte 
große Schulden, ftürmte auf feine Kräfte ein, hatte nicht immer 
die befte Gefellfchaft, ging aber dennod in diefen Dingen nicht 
unter, fondern erhob fein Haupt wie ein guter Schwimmer 
und blieb mit dem Geifte ftets in edleren Regionen, ftetd ans 
gezogen von den großen Angelegenheiten des Staates, des 
Baterlandes, und immer bürftend nah Ruhm und Ehre. Er 
fuchte mit den Erfcheinungen der neueren Zeit in Kriegs- und 
Berwaltungswefen vertraut zu werden; er hing nicht wie ber 
größte Theil des Heeres an dem blinden Köhlerglauben, daß | 
dad Preußenthbum fi) nothbwendig über Alles erheben müffe, 
bag der Preußiſchen Taktik nichts widerſtehen konne. Lebhaft 
befhäftigten ihn die großen Weltereigniffe, die neuen Ideen 
und Erfcheinungen vaufchten durch feinen Kopf; er fpottete der 
Kleinlichfeit und Pedanterie womit man Großes thun wollte, 
er fuchte den Umgang ber ausgezeichnetiten Köpfe aller Fächer, 
aber er fchöpfte feine Ideen von der Dberflähe ab; denn es 
war in feinem Reben feine Stunde ernſten ruhigen felbfthätigen 
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Nachdenkens, und folglih auch in feinem Innern fein eigener 
ferniger gefunder Gedanke, Feine zu folgeredhtem Handeln füh- 
rende abgefchloffene Ueberzeugung. 

Der Prinz, den fo der ſcharfe geniale Blick des Generale 
Karl v. Claufewig auffaßte, gewann aud Steing Iebhafte Theile 
nahme. Er hatte den Prinzen in den Rheinfeldziigen mehrfach 
gefehen und die Berirrungen des dur unpaffende Umgebungen 
fortgeriffenen ſehr Teidenfchaftlichen Juͤnglings nicht günſtig be— 
urtheilt; als er in Weſtfalen mit ihm in nähere und dauernde 
Verbindung kam, erfannte er gern, wie ber Prinz feine großen 
Anlagen durh Fleiß auszubilden firebte und durch Haltung 
und folgerechtes Betragen allgemeine Achtung derer welche ihm 
näher famen und bes bortigen Heerestheiles erwarb‘’. Stein 
bemübte fih für fein dauerndes Wohl und feine Entwicklung 
zu wirfen; er ging die Prinzeffin Ferdinand an, ihrem Sohn 
bie Tilgung feiner Schulden zu erleichtern, ihm von Zeit zu 
Zeit die Mittel für belehrende Reiſen zu gewähren, um feine 
Kenntniffe der pofitifchen und friegerifchen VBerhältniffe zu er— 
weitern; und er fuchte vor Allem den Charafter des Prinzen 
zu fräftigen und zu ftählen, indem er bei ihm auf die Noth- 
wendigfeit ausdauernder Arbeit drang, feinen Blid auf die 
Bilder großer Männer binlenfte, und ihn an die Beſtimmung 
erinnerte, worauf er ſich würdig vorzubereiten habe. 

Indem der IOberpräfident dem Prinzen für einen Brief 
voll anzichender Bemerkungen danft, fügt er hinzu: 

„Es ift gewiß, daß ber philofophifche Geift, welcher die 
Deziebungen verallgemeinert und Die vereinzelten Gegenftände 
unter einem Grundſatz oder einem höberen Gefihtspunft zu= 
fanmenfaßt, diejenige Art des Geiftes ift, welche den großen 
Mann bezeichnet; aber mit diefer Geiftesart muß er die Kraft 
bes Charakters verbinden, welde ihm in ruhigen Zeiten den 
Sleiß zur Arbeit, die Hartnädigfeit Alles was auf feine Aus— 
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bildung einwirft zu verfolgen, in den Zeiten ber Thätigfeit bie 
nötbige fittlihe Kraft giebt, um die Anftrengungen des Geiftes 
und des Körpers zu ertragen weldhe der Drang ber Umftände 
erbeifht. Es war Mangel an Charafter, was in ber Revo— 
Iution die tugendhafteften und aufgeflärteften Männer geftürzt 
bat, wie Mounier, Bergaffe, Bailly, felbft unter den ©iron- 
diſten Condorcet, Roland, was bie einen in die Verbannung 
trieb, die anderen unter dem Dolche der Partheimenfchen fallen 
machte. Es war diefe Charakterftärfe, welche man Enthuſias— 
mus nennt, die den Thron der Kalifen gegründet hat, die durch 
Streben nah Reichthümern, Liebe zum Ruhme, den Hang dee 
Jahrhunderts nach Abentheuern, hervorgebracht, die Spanifchen 
Eroberer Amerifa’s und ihre Sieger die Bufaniere begeifterte. 

Lebt der Mann, 'welcher fih durch die Natur zu einer 
großen und nützlichen Laufbahn berufen fühlt, inmitten der 
Beihlichfeit der Höfe oder unter fleinen Fleinlichen Leuten, fo 
fann er nur dann fih erhalten und dieſe Charafterftärfe ent- 
falten, wenn er fih mit den großen Männern der Gefchichte 
umgiebt und fi) durch ihre Vorbilder gegen die zerftörenden 
Eindrüde verberbter und Feiner Umgebungen fchüßt, 

Die despotifhen Regierungen vernichten den Charakter des 
Volkes, da fie es von den öffentlichen Geſchäften entfernen und 
deren Verwaltung einem eingeübten ränfevollen Beamtenheer 
anvertrauen. Die Fleinen verbündeten Freiftaaten begünftigen 
am meiften die Entwidlung der Art, aber machen das Leben 
deg Einzelnen ftärmifch. 

Die Bemerkungen fo Euer 8. H. über die Kennzeichen 
der Schwäche machen, find fehr richtig; fie ift neidifch und 
frengt fih an um berabzuziehen, nicht um zu übertreffen. 

Sch bin fehr betrübt über dad was Sie mir von der ge= 
tingen Wirkung fehreiben, die Ihre Schritte in Berlin gehabt 
. baden. Da E. 8. H. wie man fagt ſich felbft dahin begeben 
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wollen, fo wird man wie ich hoffe billiger gegen Sie feyn. 
Ich theile Ihre Schmerzen, ich fühle Ihre Lage; aber geruhen 
Sie ſich zu erinnern, daß gleidherweife Friedrih der Große 
in Ihrem Alter von der Schulfuchferei und dem Geize erdrüdt 
worden ift, und feinen andern Troft fand ale nur in der Ein- 
famfeit und der Liebe zu Wiffenfchaft und Künften, welde ihn 
einem jeden Alter fo reichlich darbieten. 

Ich empfehle Eurer 8. H. Plutarch, und werde wenn 
Sie befehlen Ihnen eine gute Ausgabe der Ueberfegung von 
Amyot zu verfchaffen ſuchen. 

Guionneau ift nad) Berlin zurüdgerufen um bei der neuen 
Einrichtung des Kriegsrathe zu helfen. Mean vereinfacht den- 
felben durch Bereinigung der Aften 2ten Iten Abtheilung in ein 
Büreau weldhes mit dem Militair- Departement des General- 
Dirertorii verbunden wird, und Bildung eined zweiten Depar- 
tements oder Bureau für Alles was fih auf den Kriegshaus- 
halt bezieht, worin Herr dv. Wengern gefeßt worden ift, und 
eines dritten für die Invaliden. Der Generalftab und die 
Befeſtigungen find vom Kriegsrath getrennt und Geuſau an- 
vertraut. 

Wir leben hier in völliger Unkenntniß der politifchen Er— 
eigniffe; doch wird behauptet, daß Rußland nit Krieg will. 
Ich reife den Iten oder Aten December ab, und bitte E. K. 9. 
um Erlaubniß Ihnen meine Aufwartung in Lemgo zu machen.” 


FL Und ein Jahr darauf ald Antwort auf einen Brief worin 

c. ‘ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 

der Prinz ſein Vertrauen und ſeine Theilnahme ausgedrückt 
hatte: 


„Wir nähern uns der Enthüllung, und die ſchwarze und 
vollſtändige Treuloſigkeit des Vertrages von Campoformio wird 
ans Licht kommen. Die Oeſterreicher ziehen ſich aus dem 
Reiche zurück, und verlaſſen die Feſtungen Maynz und Ehren— 


167 


breitftein, welche bie Franzofen umzingeln um fi ihrer zu 
bemächtigen. Der Herzog ift in Braunſchweig zurüd und hat 
Lecoq rufen Taffen, und man verfihert der König babe. ben 
Sranzofen rund abgefchlagen das Churfüritenthum Hannover in 
Beihlag zu nehmen und die Elb- und Wefermändungen zu 
bejegen. Die Sranzofen fordern den Eid der Treue von allen 
Beamten auf dem linken Rheinufer mit Ausnahme ber 
Preußifhen Provinzen, die man den Holländern als Entfchä- 
digung für Maftricht, Venloo und Holländijch » Flandern be= 
fimmt, Ich werde den 24ften nad) Hannover geben und dort 
bis zum 2ten Januar bleiben; vermuthlich vernehme ich dort 
Dinge, die Eurer 8. H. Aufmerkfamfeit werth find, und zu 
deren Mittheilung ih mir Erlaubniß erbitten werde. Der 
Herzog ift Äußerft gut vom König aufgenommen worden, ber 
mit ihm täglich Befprehungen gehabt hat. Die Tabafsver- 
waltung iſt aufgehoben, man wird nur eine zeitweilige Auflage 
laifen zur Dedung der durch diefe vorübergehende Einrichtung 
deranlaßten Koften. 
Eure K. H. wilfen die Einfamfeit zu wohl anzuwenden, 
ALS daß man Ihnen nicht Süd wuͤnſchen follte, Sich ihr die— 
len Winter weiben zu fönnen und Sih den Studien hinzu— 
Sepen, weldhe Sie auf die großen und bevorftehenden Ereigniffe 
Vorbereiten mülfen. Herr v. Kleiſt wird die Ehre haben Ihnen 
Den zu Sampoformio entworfenen Theilungsplan zu überfenden, 
Sr fommt über Hamburg, ich halte ihn in der Hauptſache 
für ädt." 


Ob es möglich gewefen wäre, wie Nehberg meint, durch 
eine beflimmte Unterordnung des Prinzen unter den Oberpräfi- 
Venten noch entfhiebner auf jenen einzuwirfen, muß dahin ge= 
ſtellt bleiben; fihon wenige Wochen darauf warb dieſes Ver— 
bältmiß, welches für die geiftige und fittlihe Entwicklung des 
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Prinzen fo fegensreich werben fonnte, durch deſſen Verſetzung 
nah Magdeburg getrennt. Hier hatte er Niemanden beffen 
fittlihe Größe ihn gehoben und gehalten hätte, fein Teichter 
Sinn warf die Zügel ab, feine Verhältniffe geriethen in einen 
Zuſtand welder feine Familie beunruhigte. Seine Schwelter, 
die Prinzeffin Louiſe Radziwill pflog Rath mit Etein bei deſſen 
Anwefenheit in Berlin, und der väterlihe Freund fchrieb dem 
Prinzen in folgender Weife: 

Obwohl ich feit fa einem Jahre des Glückes beraubt 
bin mih Eurer 8. H. zu nähern, fo ift Doch meine Theilnahme 
an Ihrer Ruhe und Ihrem Ruhme zu lebendig und zu auf- 
richtig, ale dag ich mid nicht damit befchäftigt hätte und von 
Allem was fih darauf beziehen kann, berührt worden wäre, 
Es hat mir eine große Genugthuung gewährt zu hören, welde 
Sorgen Sie der Erziehung der jungen Offiziere und Cadetten 
Ihres Regiments widmen, mit weldhem Fleiße Sie die Wiffen« 
fhaften ftudieren die das Ganze der furdtbaren und erhabenen 
Kriegskunft bilden, und wie Sie Ihre Einfamfeit verwenden um 
Ihre Seele mit großen ftarfen und nüglichen Ideen zu nähren. 
Aber während Sie Ihre Fähigkeiten entwideln, während Sie 
arbeiten Kenntniffe zu erwerben und zu verbreiten, warum 
mögten Ste gnädiger Herr fo viele andere fittliche Beziehungen 
verlegen, gegen fo viele andere Grundfüge verftoßen, in deren 
Achtung eine gefühlvolle für zärtlihe Neigungen empfängfiche 
Seele wie die Ihrige ihr Glüd finden müßte? Sch geftehe 
es Ihnen gnädiger Herr daß es mich fehr betrübt hat zu ver- 
nehmen, wie weit Sie Sih von Ihren Eltern entfernen, wie 
fehr Sie vernadläffigen dem Verlangen zu entfprechen, welches 
fie Ihnen bezeigen fi Ihnen zu nähern... . 

Und Sie gnädiger Herr, der fo empfindlich ift für frem- 
bes Unglück, der ihm niemald Beiftand verweigert, der dem 
einfachen Soldaten, dem Gefährten Ihrer Gefahren die rüh— 
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rendften Sorgen bewiefen hat, Sie verſchließen Ihr Herz gegen 
dag gebieterifche Gefühl der Natur, Sie fheiden Sid von ihr, 
und Sie glauben eined Tages einem fo zerreißenden Gefühl 
entgehen zu fönnen, wie das ift, die forgenden Bemühungen 
eines Baters am Rande des Grabeg mit Härte zurüdgeftoßen 
zu haben, 

Folgen Sie gnädiger Herr den Eindrüden einer ehrlichen 
füblenden Seele, nähern Sie Sid einem Bater, ben Ihre 
Kälte tief verlegt bat, mit dem Verlangen Ihr Unrecht zu ver- 
güten, und mit der Gemwißheit daß jeder Vater vorbei fchlägt. 

Zu diefen fo natürlichen und gebieterifhen Gründen treten 
andere Betradhtungen von der Redlichkeit eingegeben, weil 
ieder ehrlihe Mann feine Verpflichtungen erfüllen muß... . 

Sie haben ein Lebensalter erreicht, wo Alles fih ver- 
einigt um Ihnen zu rathen, eine Verbindung einzugeben welche 
Ihnen den Genuß häuslihen Glücks fihere; Sie haben Gefühl 
dafür; Sie haben mir oft mit ermweichtem Herzen von bem 
Bilde gefprochen welches Ihnen die Familie einer von Ihnen 
angebeteten Schwefter Darbietet; ich bin gewiß, die Bemühun— 
gen einer jungen liebenswürdigen und ehrbaren Gattin, bie 
rührenden Liebfofungen Ihrer Kinder würden Sie von bdiefer 
unglüdlihen Leidenfhaft des Spiels zurüdrufen, welche von 
Der Langeweile und einer unbeftimmten Unruhe genährt wird, 
Sie aus den Armen Ihrer Freunde reißt und Sie in ©rfell- 
Tchaften zieht die durch die zügellofefte Habfucht vereinigt und 
durch die widerwärtigften Leidenfchaften in Bewegung gefegt 
erben. 

Sie haben Ihrer Frau Schweiter 8. 9. Anftichten in Be— 
Ziehung auf dieſen Zuftand eröffnen laſſen; fie erfordern eine 
reiflihe weife Ueberlegung; und wer ift mehr dazu gemadt, 
um fie mit aller Sorgfamfeit der Freundfchaft und dem Scharf— 
Dlide der Erfahrung zu unternehmen, als fie welde bie Ver- 
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bindungen fennt, die Sie eingehen müflen, die Sie fennt und 
ben unberechenbaren Einfluß vorberfiebt, den ſolche Berbin- 
dungen auf Ihr Glück und auf Ihr ganzes fittlihes Wefen 
haben werben. 

Pflichten die Sie gegen Ihre Eltern zu erfüllen baben, 
bie Anordnung Ihrer Gefchäfte, die Nothiwendigfeit mit ber 
zärtlihen und einfihtigen Freundfchaft zu fpredhen und zu be- 
rathen über einen Zuftand wovon Ihr ganzes Glück abhängt, 
rufen Sie nad) Berlin, erfordern, daß Sie Schritte thun, daß 
Sie ſich den nöthigen Formen unterziehen um dazu Erlaubniß 
zu erhalten, und ich befhwöre Sie gnädiger Herr Sid) ihnen 
nicht zu entziehen, Sih den dringenden Bitten eines Mannes 
zu ergeben, der aufrictig an Ihnen hängt, der den Umfang 
Ihrer Talente Fennt, und der ſich betrübt, deren Entwidlung 
aufgehalten, deren Anwendung verhindert zu fehben, ber Sie 
bittet, in der Sprache bie er zu ihnen redet, nur die Ehre 
erbietung zu finden, welde er Ihren ausgezeichneten Figen« 
fhaften und Ihrer Liebe für die Wahrheit zollet.“ 

Diefe ernfte Stimme hat gewiß auf das Herz des Prinzen 
ihre Wirfung nicht verfehlt. Aber auch nachdem er den Sei- 
nigen wiebergegeben worden, gelang es nicht ihm ein häus— 
lihes Glück zu bereiten, welches ihm für bie militairische und 
politifche Unthätigfeit Erfag geboten, feiner Seele Ruhe gege- 
ben hätte; und die damalige Richtung der Gabinete - Politik 
fonnte den hohen Sinn eines Prinzen der für die Größe fei- 
nes Haufes und feines Landes aufs Lebhaftefte fühlte, keines— 
weges befriedigen. 


Am 16ten November 1797 war auf Friedrih Wilhelm I. 
fein 27jähriger Sohn Friedrid Wilhelm TI. gefolgt. Der 
junge König, eine ſchlanke hohe Geftalt, von feiter militairifcher 
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Haltung, ernflem milden Ausdrud, einfah in feinem Beneh- 
men, in Bebürfniffen, Gewohnheiten und Umgebungen, war 
von einem zarten Acht religiöfen und fittlihen Gefühl, einer 
vollfommenen unbefangenen Liebe zum Guten befeelt; wohl: 
wollendb, gerecht, orbnungsliebend, ſparſam, ein gewiffenhafter 
Beobachter deffen was ihm als Pflicht vorſchwebte, mit einem 
freuen Gedächtniß, ruhigen feharfen Verſtande, einem richtigen 
Blid begabt, der ihn jedesmal das Wahre finden ließ wo er 
fich felbft vertraute; er hatte ein tiefes Gefühl für die Ver— 
bäftniffe des Gatten und Vaters und lebte in einer glüdlichen 
Häuslichkeit. So betrat er den politifhen Schauplag mit den 
Anlagen eines edlen vortrefflihen Fürften, eines Vaters feiner 
Untergebenen. Cs fehlte ihm aber an der überwiegenden 
Seiſtes- und Willenskraft, welche die Dinge in ihrem Zuſam— 
m enhange durhdringt und ergreift, dem Selbftvertrauen und 
Der Entſchloſſenheit womit ein großer Herrſcher fein Volk in 
Teue Bahnen leitet. Seine Stellung in der Reihe der Preu— 
Si ſchen Könige bezeichnete er gegen die Erwartung, als er beim 
Degierungsantritt ſeinen Namen nicht dem Friedrichs des Großen 
ſondern dem feines Vaters anſchloß. Eine mangelhafte Erzie— 
Hung, ungenügende Umgebungen und die Entfernung von Ge— 
Tchäften worin der Kronprinz Ieben mußte, hatten die Entwicklung 
Surüdgehalten; es blieb den Jahren der Leiden und des Kampfes 
Vorbehalten, ihn auszubilden, zu Fräftigen und zu erheben. 
», Seine erfte Erziehung, erzählt Stein, war einem hypochon— 
Drifchen Fantaften Namens Behniſch, anvertraut, den Gewiffeng- 
Biffe über die Sünde wider den heiligen Geift und Geiſter— 
erfcheinungen peinigten, Erſt in feinem 16ten Jahre erhielt 
der Prinz verftändige Lehrer, unterdeffen blieben ihm Leere, 
Menfhenfheu, Ungewohntheit der Arbeit. Die Erzieher feiner 
Züngfingsjahre waren der Graf Karl v. Brühl und Major 
v. Schaf, Der Erite ein edler biederer wohlwollender liebens⸗ 
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wärdiger Mann, der das Neußere, die gefelligen Talente und 
Kenntniffe eines Weltmannes im vortheilbafteften Sinne bes 
Wortes befaß; der Leste ein verftändiger Infanterie- Offizier, 
gebildet im Cadettenhauſe und durch das Garnifonleben pünft- 
lich, kleinlich, dienftpflichtig. Kräftigere Männer von höheren 
Anfichten würden den gefunden Berftand und gemäßigten Willen 
bes jungen Fürften entwidelt erhoben geftärkt angefeuert haben.” 

„AS er die männlichen Jahre erreichte, gab man ihm den 
Generalmajor v. Köderig zum Adjudanten. Er ward nun fein 
ungertrennlicher Sefellfhafter, bald fein Freund und Vertrauter. 
Köderig war ein ehrlicher wohlmeinender, nad feiner Ueber— 
zeugung dem König rathender Mann, aber von eingefchränften 
Begriffen und ohne Bildung. Er hatte fein ganzes Leben mit 
dem Eleinen Dienft in der Potsdamer Garnifon zugebracht, wo 
mit der größten Strenge auf Vernichtung der Selbftändigfeit, 
auf Hingebung und Möndsgehorfam bingewirft wurde, Hier 
bildete fich fein befhränfter Kopf zum Hepräfentanten ber Ge⸗ 
meinheit und Untergebenheit aus, der nur der fladhften .Anfich- 
ten fühig, nichts wünfchte als Ruhe und Friede von außen, 
Verträglichkeit im Innern, um ungeftört feine Spielpartie und 
Tabadspfeife genießen zu können. Wie follte ein ſolches Au- 
tomat Gefühl haben für Nationalehre und Selbftändigfeit, be— 
greifen daß in der Criſe worin unfer Zeitalter ſich befindet, 
biefe Güter nicht anders als durd Kampf und Anftrengung er- 
halten werden fonnten, und daß Lagen eintraten wo es Pflicht 
war zu einem folden Kampfe mit Aufopferung feiner Behag- 
lihfeit und Unterbrehung des gewöhnlichen Ganges feiner 
Vegetation zu rathen. In der Folge lernte der König ben 
Mann fennen, entzog ihm fein Zutrauen, war aber zu gut- 
mütbig um ibn zu entfernen; er Tieß ihn noch den gewöhnlichen 
Borträgen beimohnen, hier hörte er vieles, was er denen bie 
feine Gefhwägigfeit benugen wollten, mittheilte, und Tieß fi 
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zu Einflüfterungen gebrauchen, die dem Guten nadıtbeilig 
waren.‘ 

Die Theilnahbme an den Feldzügen gegen die Kranzofen 
hatte dazu gedient, den militairifhen Gefichtsfreis des Prinzen 
zu erweitern, feinen Muth zu bewähren und ihn auf die Män- 
gel des Heeres aufmerffam zu mahen. Sein Tagebuch aus 
jener Zeit zeigt, wie fern er von den eigentlichen Gefchäften 
gehalten ward, welche Friedrich Wilhelm II. mit Luccheſini be— 
handelte. Auch nah der Rüdfehr erhielt er Feine Gelegenheit 
ih von dem Gange ber Verwaltung und dem Werthe der 
Angeftellten durch eigene Theilnahme zu unterrichten: ed ging 
ihm die Schule der Arbeit ab, welche Friedrih II. mit fo 
großem Nusen in Cüftrin durchgemacht hatte, Doch beobachtete 
er in feiner Zurüdgezogenheit die öffentlihe Meinung, und be- 
reitete fich für die erforderlichen Aenderungen. 

Das Land hatte damald neun Millionen Einwohner, 
36 Millionen Thaler Einfünfte, ein Heer von 250,000 Dann, 
die Finanzen waren georbnet, der Handel vortbeilbaft, ber 
Wohlſtand im Steigen. 

Der König hatte den feſten Willen, die nothwendigen 
Grundlagen der Verwaltung, Ordnung und Sparfamfeit, zu— 
rüdzuführen; er feßte fofort den eingeriffenen Mißbräuden in 
der Hof- und Schatz-Verwaltung ein Ziel, und es gelang ihm 
durch ausdauerndes Verfolgen dieſes Meges bis zum Jahre 
1805 einen neuen Kriegsihag yon 17 Millionen zu fammeln. 
Inden er die Perfonen, welche das Föniglihe Vertrauen ge— 
taufcht hatten, von ſich entfernte, bebielt er die bisherigen 
Häupter der Verwaltung bei und ftüute fih auf Die älteren 
Männer welde er zunächſt dem Throne vorfänd. 

Unter den Feldherren und Staatsmännern feines Hofes 
war feiner, der dem Herzog von Braunfchweig an Ruhm und 
wahrem Berbienfte gleich Fam, ber durch feine ausgebreitete 


174 


Erfahrung und Kenntniß der Europäifchen Verhältniſſe und ber 
bedeutenden Perſonen fo fehr befähigt gewefen wäre, dem 
König zur Seite zu ftehen; auch fchenfte ihm ber König beim 
Antritt der Negierung großes Vertrauen, und es hätte nur bei 
dem Herzog geftanden an die Spige der ganzen Berwaltung 
zu treten; aber er fcheuete die Mühen und die Verantwortlich: 
feit einer folhen Stellung, und der König ſah fih daher an 
Männer gewiefen, welche in jeder Beziehung weit unter dem 
Herzog ftanden, und nicht fähig waren der Verwaltung von 
oben her die Sicherheit, die Feftigfeit und den Nachdruck zu 
geben, ohne welche untergeordnete Leidenfchaften der Angeftell- 
ten nur zu leicht einen fhädlihen Spielraum gewinnen. Da- 
ber fam e8, daß es dem König an Mitteln fehlte große Miß— 
bräucdhe abzuftellen, die er in der Kriegs- wie in der bürger- 
lihen Verwaltung früh bemerfte und verbeffern wollte: dafür 
hatten in jenen Jahren weder Generaladjudant noch Cabinete- 
rath Blick und Willen. Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten blieb Graf Haugwig, der fih für Nichtannahme eines 
Gehaltes bereits dur Annahme großer Güter - Schenfungen 
in Polen entſchädigt und aus den Händen der Gräfin Lichtenau 
den ſchwarzen Adlerorden empfangen hatte, Seine Politif war 
gleih feinem Wefen ohne Feftigfeit, Haltung und Nachdruck. 
Wie ihn bei dem neuen König wahrfcheinlih der General 
Köderig, fo hielt er wiederum den Hauptarbeiter feines Mini- 
fteriumd der ihn bald ganz beberrfchen follte, den Geh. Cabi— 
netsrath Lombard, gegen den fi fchon Damals bie öffentliche 
Stimme erbob. Lombard gehörte zu der Franzöſiſchen Colonie 
in Berlin, welche lange Zeit für eine Pflanzfhule der Diplo- 
maten galt, er befaß Geift, lebhaften Berftand, "gründliche 
Kenntnig der Elaffifhen und Franzöfifchen Fitteratur, Dichter⸗ 
talent, und große Gewandtheit im Arbeiten; aber fein Leicht« 
finn, feine liederlihen Sitten beraubten ihn jeden innern Halts; 
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er war weichlich, ſchlaff, genußſuchtig. Er fpottete über feine 
Herkunft; feines Vaters, eines Perückenmachers, erwähnte er 
als feu mon pere de poudrceuse mémoire, und feine Frau, 
deren Bater früher als Compagniedirurg ben Bartfcherer ges 
macht batte, pflegte er mit den Worten aufzuziehen 

Quel vers preferes-lu ma chere: 

L’hirondelle d’une aile rapide frise la surfage des eaux? 

ou: rase la surface des eaux? 

Le premier me rappelle mon pere, et le second le tien. 
Er war ohne Unternehmungsgeift und ohne Ehrgeiz; ein feited 
politiſches Syftem ließ ſich von einem folhen Mann nidt er- 
warten, und weil es fo am bequemften war, ließ er fid) fpäter- 
bin ganz von dem Franzöfifhen Intereſſe fortziehen, 

Die obere Leitung der Geldinftitute und ber Finanzen 
überließ der König dem General Grafen Schulenburg - Kehnert 
mit dem Titel eines Generaleontrolleurg der Finanzen. 

Die Angelegenheiten des Heeres entfchied der König durch 
den vortragenden Generaladjudanten, die innern Angelegen- 
beiten Durch den Geheimen Cabinetsrath Mencke. 

Die Stelle der Geheimen Cabinetsräthe batte ſich erft feit 
Sriedrihs des Großen Tode zu einer Bedeutung herausgebil— 
det die ihr urfprünglich fehlte. Der Cabinetsrath follte eigent« 
ih nur dem König die einlaufenden Sachen vorlegen und 
feine Befehle darauf ausfertigen und zur Unterfhrift vorlegen; 
feitdem aber die Minifter ohne mündliche regelmäßige Geſchäfts— 
verbindung mit dem König waren, erhielt der Gabinetsrath 
eine zwifchen Sefretair und Rath fhwanfende Stellung, da es 
nicht an Gelegenheit fehlte beim VBortrage der Minifterial- 
berichte abweichende Meinunger des Königs zu unterftügen oder 

eigene geltend zu machen. Gegen die Minifter war der Cabi- 

netsrath bald kriechend, bald berrifch, je nachdem er ihnen ben 

Sekretair oder den König vorzufchieben hatte. Und da bie Mi- 
j 
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niſterſtellen ſämmtlich dem Adel vorbehalten waren, fo bildete 

\ fih in den nicht- abelihen Cabinetsräthen ein gewiſſes bürger- 
liches Gegengewicht; fie betrachteten ſich wohl als eine Art 
Bolfötribunen und begünftigten dag Tiberale politifhe Element 
oder doch defien Schein. Diefes wirfte um fo nadhtheiliger, 
dba fie gewöhnlih aus den Kammergerichtsräthen genommen 
feine bedeutende Laufbahn in ber Verwaltung gemacht hatten, 
feinen einzigen Zweig aus eigener genauer Erfahrung Fannten, 
als Gabinetsräthe an der Spige Feines Verwaltungszweiges 
ftanden, alfo weder für das was fie vorfchlugen die Verant⸗ 
wortlichfeit übernahmen, noch an der Leitung und Ausführung 
irgend einen Theil hatten; woburd dann die Minifter in bie 
unangemeffene Tage gerietben, wohlerwogene Anträge bie fie 
vertreten fonnten, im Qabinet verworfen oder weſentlich ver— 
ändert zu fehen, und die Verantwortlichfeit für Maßregeln zu 
übernehmen die fie nicht gut hießen. 

Die Folge diefes Zuftandes warb eine Lähmung der Ge— 
fhäfte, welhe dem Auffommen fräftiger Männer und fräftiger 
burdhgreifender Maßregeln ein neues Hindernig in den Weg 
legte. 

Der Cabinetsrath Mende, welcher von Kriedrih Wilhelm IL 
zulegt aurüdgefegt jegt wieder hervorgezogen wurde, war nad 
Steins Urtheil der einzige Mann in der Umgebung des jungen 
Könige, welcher diefen ſelbſt Tiebte, und welchem deſſen Bildung 
und Größe am Herzen lag ; ein liberal-denkender gebilbeter fein- 
fühlender wohlwollender Dann, von den. edelften Gefinnungen 
und Abfichten; er wünfhte dag Wohl feines Vaterlandes und 
wollte e8 befördern durch Verbreitung von Aufflärung, Ver- 
befferung des Zuftandes aller Klaffen, und durch Anwendung 
liberaler und menfchenfreundliher Grundfäge. Aber feine Ent- 
fernung vom Kriege wirfte im entfcheidenden Augenblid nach— 
tbeilig, feine zu wortreich und philanthropifch gefaßten Cabinets⸗ 
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ordred, feine zu große Milde verbreitete über bie Regierung 
einen Schein von Schwähe. ALS er fi) frühzeitig feiner Ge— 
fundpeit wegen von den Gefchäften zurüdzog, fo erhielt der 
zweite Cabinetsrath Beyme bald einen überwiegenden Einfluß. 
Diefer Mann, mit großen hervortretenden ſchwarzen Augen, 
beſaß richtige Beurtheilung des Einzelnen, Gewandtheit in deffen 
Behandlung, .. beides durch Rechtspflege entwidelt, aber feinen 
Ueberblick oder allgemeine große Anfichten; gewöhnliche Recht— 
Ihaffenheit, aber er war unfähig großer edler Gefühle; arbeit- 
jam, fräftig, eitel, abfprehend, und gerietb bald in eine ihm 
jet verderblihe Verbindung mit Lombard. Er dachte nie an 
durhgreifende Verbefferungen, wollte nur fliden, das Laufende 
abmachen, dag Alte erhalten was nicht zu halten war. 

Generaladiudant war damals Herr v. Zaftrow ‚ nad 
Steins Urtheil ein Diann von gewöhnlihem Geift und Kennt» 
niffen, arbeitfam, ohne irgend eine große militairifhe oder po— 
litiſche Anſicht, herrſchſuͤchtig, pfiffig, kalt egoiftifch, kleinlich; 
unerfahren, beſchränkt, ſelbſtgenügſſam widerſtand er und fein 
Nachfolger den Verbeſſerungsabſichten des Könige. 

Das Volk war durch den langen Frieden, durch den ver— 
mehrten Wohlftand, durch die Einwirfung der vorigen Regie= 
tung verweichlicht, genußgierig; es ftrebte nad Gewinn; be= 
fonders hatten die Creditſyſteme den Güterhandel begünftigt 
und den Charakter der Gutsbefiger verderbt. NReligiöfer Sinn 
war durch Friedrich I. und den Geift der Zeit verdrängt. 
Man lebte in Erinnerung der fhönen Zeiten des großen Königs, 
war aber nicht geneigt zu der Vorfahren Kraftäußerungen und 
Aufopferungen. Ungebundenheit und Frechheit in den Mei- 
nungen hielt man für Liberalität, Geiftesfreiheit, Aufklärung, 
Referei für Kenntniſſe und Gründlichfeit; die Erziehungsanftals 
ten, ſowohl Univerfitäten als Gymnaſien, waren unvollftändig 
und nur färglich ausgeſtattet. Ä 

Etein’s Leben. L | . 123 
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In den Berwaltungs-Collegien war vieler Fleiß, doch die 
gewöhnlichen Fehler der Bureaucratie, Papierthätigfeit, Mieth- 
lingegeift, Schlendrian, in reihlihem Maaße zu finden. Wif- 
fenfchaftlihe Ausbildung der Beamten war eine feltene Aus— 
nahme, Theilnahme an der Ritteratur ihnen fo gut wie ver⸗ 
boten. Der Präfident v. Hippel wagte nicht unter eigenem 
Namen zu fohreiben. Als ein Verwaltungs-Candidat die fhrift- 
liche Frage: ob Befchäftigung mit den Wiſſenſchaften fih für 
ben Beamtenftanb paſſe? bedingt bejaht hatte, fo gab ihm ber 
porfigende Fragfteller den fhönen Auffag mit dem Bedeuten 
zurüd, daß folhe Meinungen ganz unftatthaft feyen. Unb von 
dem Minifter Graf v. Hagen pflegte Stein zu erzählen, wie 
beffen Untergebene einft ihn an feinem Geburtstage burch einen 
feierlihen Gluͤckwunſch zu ehren, indgefammt vor ihn treten, 
und nachdem fie ihr Anliegen vorgetragen haben, fehr freund« 
fih empfangen werben; als fie dann aber auch den gedrudten 
Gluͤckwunſch aus dem Umſchlage bervorziehen, entgegnet ihnen 
fofort der Minifter: „Sie wiffen, Ih Iefe nichts Gedrucktes; 
geben Sie mir das ſchriftlich!“ 

Die befferen Grundfäge der Staatswirthichaft begannen ſich 
zu verbreiten; befonderd wohlthätig wirfte darin die Königs- 
berger Univerfität, ber dort gebildete Minifter 9. Schrötter und 
die von ihm angeftellten Gefchäftsmänner. 

Das Heer hatte wenig Kriegserfahrung; es war verweich- 
licht, veraltet, fhwerfällig, die Unterordnung erfchlafft durch die 
Nachſicht des Königs, die Unbehoffenheit und Leerheit der älte- 
ren, den Leichtfinn und die Ungezogenheit der jüngeren Offt- 
ziere, die anmaßend duͤnkelvoll und prahlerifch-wortreih allen 
Ständen Täftig fielen und ald die große entfcheidende Stunde 
Ihlug ihr ganzes Nichts zeigten — freilich großentheils die— 
felben Männer, welche im Jahre 1813 mit Strömen Bluts die 
Siegesfränge oder ben Tod ber Helden gewonnen haben, 
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Der Adel hatte die Anmaßung feiner Borfahren, ohne 
Rückſicht darauf daß feine den Rittergeift verbrängende Gewinne 
fucht, der Güterfhader, das Jagen nad Stellen von der erften 
bis zu den unterften der Dienfthierardie, ihn mit den anderen 
Claſſen der Staatsbürger in vielfahe Berührung ſetzte; es 
feblte ihm an einer Berfaffung die ihn auf feinen urfprüng- 
Iihen Geift zurüdführte, den eines angefehenen felbftändigen 
Beſitzſtandes, und an häuslichen Einrichtungen, die diefen Geift 
erhielten, 

Der Mittelftand hatte fi) dur die Staatsgüterpadhtungen 
dur den bedeutend gefliegenen Handel und Yabrif- Betrieb 
bereichert, aus ihm gingen bie meiften Staatsbeamten hervor, 

Die große Welt der Hauptftabt, deren Meinungen unb 
Anfichten zunächft auf die Regierung wirfen, befand nicht aus 
Familien anfehnlicder Orundeigenthümer, bei denen langjähriger 
Befig großer Reichthümer, Bekleidung wichtiger Staatsämter, 
Grundfäge von Freifinnigfeit Würde und Selbftändigfeit hei— 
ligte, fondern aus den oberen Staatsbeamten, emporgeftiegen 
aus der Wachtſtube oder dem Collegienftaube oder aus dem 
wenig begüterten Brandenburger Adel; der reichere Schlefifche 
und Preußiſche blieb von Berlin entfernt oder erfchien nur bei 
einzelnen Beranlaffungen. Der Brandenburger, fchreibt Stein, 
ift kalt mrühfinnig gemüthlos karg — arbeitfam aus Beduͤrf⸗ 
nig nit aus dem Beftreben ein Uebermaaß von Kräften zu 
äußern — fobald er ein einträgliches Einkommen fich gefichert 
fieht, zieht er fih zurüd und will ruhen — er ftößt, wie mir 
einer aus ihnen fagte, zurüd durch feinen Wolfeblid, So 
ſchrieb er vor 18135 Stein liebte foldhe Vergleichungen; ſo 
fagte er fpäter einmal zum Geheimen Legationsratb Eichhorn: 
„Sehen Sie Hardenberg anz halb Suche, halb Bod. 

Eine verderbte öffentlihe Meinung, ausgeſprochen von 


allen Claſſen und Ständen, hatte 1795 Friedrich Wilhelm dem 
12 * 
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Zweiten die Waffen aus den Händen geriffen; bie Friedens- 
parthei, die Parthei ber ſelbſtiſchen Zuſchauer war 1799, 1805 
noch immer fehr ftart — Weichlichkeit, Egoismus, norbifhe 
Gemüthlofigkeit und Halbwifferei Ienften die Rathichläge, foch⸗ 
ten mit Lauigkeit bei Auerftädt, Töften das Heer auf bei bem 
” Rüdzuge, übergaben bie Schlüffel der Feſtungen, — hauften im 
Hauptquartier Leftorgs, in ben Berathſchlagungen zu Memel, 
krochen vor bem Weberwinder, und brachten bie Minifter unb 
; bie Beamten zur ſchaͤndlichen Eidesleiftung und zur hündifchen 
‚ Kriecherei vor ben Franzöſiſchen Behörden. 
\ Eine fortwährende öffentliche Beſprechung ber Verwal⸗ 
tungsgegenftände, wodurch der König auf Mängel hätte auf- 
merffam werben fönnen, war nicht vorhanden; der Kriegsrath 
Geng hatte den Thronmechfel mit einer Flugſchrift begrüßt, 
worin er Gewährung der Preßfreipeit vorfhlug, ber er fih 
fpäterhin in Deſterreichiſchem Dienft fo entfhieden und wirk- 
fam wiberfegt hat. Die Verwaltung konnte nit geneigt feyn 
darauf einzugeben; und da Preffreiheit nicht ſchafft fondern 
nur zu Tage bringt, fo erwartet man von ihr vergebens Hülfe, 
wo Glauben und Sitten verdorben find, 


Der Abſchluß des Friedens von Campoformio und bie Er- 
Öffnung des Raſtadter Congreſſes nöthigten den König ſogleich, 
fi über feine äußere Richtung zu entfcheiden. Nach den letz⸗ 
ten Vorgängen war’ die einzige Politit welche Deutſchland vet 
ten konnte, Vertrauen und Verbindung mit Defterreih, nicht 
mögfih, um fo weniger da Thugut fih niemals zu offener 
Verftändigung und Ueberwindung des alten Mißtrauens ent« 
ſchließen mogte; vielmehr verbanden fi die Preußiſchen Ab⸗ 
gefandten zu Raſtadt mit den Franzoͤſiſchen um die zu Campo⸗ 
formio verheißene Abtretung bes füböRlihen Bayern an Deſter⸗ 
reich zu verhindern. Diefe Wahrnehmung fowie bie im Sapre 
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1798 erfolgte Unterjohung und Ausplünderung der Schweiz 
durh das Franzöfifhe Directorium, die Gefangennahme bes 
Yapftes und Errichtung einer Römifchen Republif, endlich die 
Abfchneidung des nad) Aegypten gefandten Franzöftfchen Heeres 
durch die Seeſchlacht bei Abukir beflimmten Defterreih, im 
Bunde mit England und Rußland von Neuem die Waffen zu 
ergreifen. Die Franzöfifche Kriegserflärung an Sardinien und 
Neapel, die Einnahme Piemonts, die Errichtung einer Partheno- 
päiſchen Republif braten den Krieg zum Ausbruch. Im 
März 1799 fiegte der Erzherzog Karl bei Oſtrach und Stodad, 
löfte den Raſtadter Congreß auf, befreite das füdliche Deutfch- 
land und bie öftlihde Schweiz, während in Italien ein Defter- 
reichifches Heer unter Kray zuerft allein und dann mit den 
Ruffen unter Suwarow vereinigt durch eine Reihe blutiger 
Siege ganz Italien bis auf Genua und Ancona befreite, Ein 
Englifh- Ruflifhes Heer landete in Holland und nahm deſſen 
Flotte. Um die Niederlage Frankreichs zu vollenden, das linke 
Rheinufer und die Niederlande zu befreien und die Franzofen 


1798 


Ang. 1. 


1799 


zu Herftellung des früheren Zuftandes Europas zu zwingen, .. 


fehlte nur noch der Beitritt Preußens. Das Preußifhe Heer 
in Reftfalen konnte mit Sachfen, Hannoveranern, Braunſchwei— 
gern, Helfen auf 60,000 Mann verftärkt, den Ausſchlag geben; 
bie Umftände forderten dringend zur Entfheidung. England 
war zu Geldunterftügung geneigt, 

Sir Thomas Srenville’s Sendung nad) Berlin, um Preus 
sen zum Angriff Hollande zu bewegen, blieb jedoch ohne Erfolg. 
Die Anträge verfchiedener Stände des ſüdlichen Deutfchlandg, 
unter Preußiſchem Schut eine Neutralitätsverbindung zu ſchlie— 
Ben, wurden eben fo abgelehnt als Oeſterreichs Vorſchlag, ge= 
meinfchaftlich mit Preußen die Neutralität des füdlichen Deutfch- 
lands zu verfihern. Diefer Entfhluß Tag im Character des 
Königs und feiner Umgebungen, Der König beforgte für feinen 
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Staat Gefahren von Rußland und Oeſterreich, wenn Franf« 
rei vernichtet oder fehr geſchwächt würde; der Cabinetsrath 
Mende glaubte jene beiden Mächte flarf genug um Franfreid 
zu bemüthigen, er ward durch die Öffentlihe Meinung in Ber— 
fin und den Zuftand ber Finanzen unterftüßt, indem man nur 
auf die Kaffen nicht aber auf die von England gebotenen Sub- 
ſidien und die Hülfgquellen des Landes Rüdfiht nahm. Später: 
hin erneuerte Kaifer Paul auf Deflerreih6 Betrieb den Ber- 
ſuch. Im Uebungs-Lager zu Petershagen an der Wefer berieth 
fi der König mit dem Herzog von Braunfhweig und Haug- 
wis; beide riethen zum Kriege, und Haugwig ward nad Berlin 
gefandt, um mit dem Ruffifhen Unterhändler Panin abzu= 
fliegen. Aber auf der Reife von Minden nah Wefel, zu 
Hamm, änderte der König feine Meinung. Er ward von hef- 
tiger Beforgniß über den Ausgang des Krieges ergriffen, feine 
Begleiter Beyme und Köderig beftärften ihn in feinem Beden— 
fen; er nahm feinen Entfhluß zurüd, fandte Haugwig Gegen- 
befehle, erflärte den Frieden mit Sranfreich halten zu wollen, 


=» ba biefes feine Urfahe zum Bruch gegeben habe, und entzog 


fi und das nördliche Deutfhland aud dem aufs Neue vom 
Reiche befchloffenen Reichskriege; Hannover, Sachſen, Heſſen 
folgten ſeinem Beiſpiel. 

Dieſer Entſchluß ward in Deutſchland mit allgemeiner 
Unzufriedenheit aufgenommen. Die Leiden des bisherigen Krie— 
ges, die vollkommene Enttäuſchung der Cabinette und der Völe 
fer über das Weſen der Franzöfifhen Revolution und die Ab- 
fihten der Machthaber, die ſchamloſen Räubereien und Er- 
preffungen, welde in Italien zu VBolfsaufftänden gegen bie 
Sranzofen führten, hatten die Meinung in Deutfchland geläutert 
und bei allen Weiterblidenden die Weberzeugung begründet, 
dag nur durch Bereinigung ber Kräfte dag Reich vom Umflurz 
gerettet werben könne. Jegt war ber legte Zeitpunkt dazu 
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unbenubt vorbeigelaffen, und von nun an fielen bie beutfchen 
Mädte einzeln wie fie nacheinander in den Kampf traten, als 
wäre ber Kampf der Horatier und Quriatier nie befchrieben 
worden. Und ſchon im Herbſte des Jahres lockerte fich ber 
Bund durch die Verluſte der Ruſſen in der Schweiz und Hole 
land, Kaifer Paul warb aus einem Gegner Franfreihe der 
Gegner Englands; er zog Schweden, Dänemark, Preußen in 
einen Bund zur Behauptung der Rechte neutraler Schiffe gegen 
die Englifhen, und nöthigte Preußen das Churfürftenthum 
Sannover zu befegen; während Bonaparte auf die Kunde der 
Franzoͤſiſchen Niederlagen aus Aegypten zurüdeilend, das Die 
reftorium abfeste, als erfter Conful an die Spiße der Fran— 
zöfifhen Republik trat, der Volksherrſchaft ein Ende made, 
und in dem Feldzuge des Jahres 1800 bei Marengo Stalien, 
Durch Moreau bei Hohenlinden den Rüdtritt Defterreichd vom 
Bunde mit England und den Rüneviller Frieden gewann, wel- 
Her Frankreich das linke Rheinufer gab und die Entſchädigung 
Der deutfhen Erbfürften durch geiftliches Gut feſtſetzte. 

Der Tod des Ruffifhen Kaifers befchleunigte den allge- 
Meinen Frieden. Paul I. beſaß ein lebhaftes Gefühl für Recht 
Und Ehre, Bitterfeit, tiefes Mißtrauen gegen die Menfchen, 
Das der lange Drud unter dem er bis in fein 40ſtes Jahr 
gelebt hatte, der Uebermuth der mächtigen -Günftlinge feiner 
Mutter, die Weberzeugung man habe ihm nad dem Leben und 
der Thronfolge getrachtet, der Anblid eines verberbten Hofes 
erzeugt hatte; er veradhtete fein Volk, und glaubte man müffe 

es nur mit äußerfter Strenge beberrfchen. Sein heftiger er— 
bitterter launenhafter Charakter ergriff einen Plan mit Ungeftüm, 
ging eben fo gefhmwind zu einem ganz entgegengefesten über; 
der Kaifer warb von feinen Tiftigen abfihtliden Umgebungen 
bearbeitet, geleitet, und zulegt fo aufgereizt, daß er in einen 
Zufand ber Tollheit verfiel, beffen wildefte Ausbrüche nur ein 
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Gefühl genug, um dem freundlihen Genius der Freundſchaft 
und Liebe meinen Danf und mein Opfer zu bringen, wenn er 
ed zu empfangen geneigt zu feyn fcheint. Auch Sie meine 
Freundin find Dulderin, haben vieles und manches ſchweigend 
und fanft gelitten, auch Sie leben in Reminiscenzen, in betro- 
genen Erwartungen. Diefe Aehnlichkeit der Situation giebt 
unferen Empfindungen einen Einflang, unferen Darimen bge$ 
Lebens eine Uebereinfiimmung, die und mehr als alle bürger- 
liche Inſtitute vereinigt. Ich wiederhole ed, meine theuerfte 
Freundin, glauben Sie feſte an meine Freundſchaft, an ihre 
Lebhaftigfeit, an ihre Unveränderlichkeit. 

Sch Habe bei meiner Durcreife Münfter wieder geſehen; 
ich geftebe es, er zieht mid an, er hat Sinn für- dag Gute 
und Edle, einen ausgezeichneten Teidenfchaftlihen Hang zur 
Kunft, den er durch feinen fünfjährigen Aufenthalt in Stalien 
mit Prinz Auguft ausgebildet und ſich mit fchönen Kunftwerfen 
umgeben bat. 

Leben Sie wohl. 


April 28, Diefer Brief wird Sie, gnädige Frau, zu 
Barensdorff finden in der Geſellſchaft meiner guten Schwefter 
und Louifens, die ich herzlich grüße und inftändig bitte den 
Julius und Auguft in Naffau zuzubringen, wo wir alle fehr 
ruhig leben werben, ba der Kriegsfchauplag ſich nad dem 
Dberrhein, der Schweiz und Jtalien gezogen und dort feit- 
gefet hat. Was fagen Sie gnädige Frau, die fo empfänglich 
find für große und fchöne Thaten, zu dem kraftvollen und tap- 
fern Benehmen biefes jungen Helden des Erzherzogs Karl 
und feines braven Heeres, welche jest Deutfchland von diefer 
NRäuberhorde, der fogenannten Tranzöfifhen Armee, gereinigt 
haben — es ift betrübend, ung gelähmt und in einem Zuftande 
der Starrfucht zu fehen, während man mit Nachdrud die Ruhe 
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vaon DO verünbeie, der als · Selbftvertpeidigung der Mörder 
Wor 24. ſchutdigt erfhien, und das danze Volk von einem unaus- 
FE Rosfinen Drude, Caropa don neuen rampfpafen Erfhiue- 
E zungen befreite. "Da mim auch der neue-Ruſſiſche Kaifer 
4802 Aerander und nad) Aegyptens Eroberung England zu Amiens 
Mirz 25. Setepei mit Kranfreich fhloflen, fo fand ſig bie Branzffge 
— Mepublif im Jahre 1802 im anerfannten Beig der Nieder 
I Tande, des Tinfen Rheinufers Savopens Piemonts, und ber 
Herrſchaft über die nach Frauzoſiſchen Befehlen eingerichteten 

geld⸗ und mannſchafts- pflichtigen Republifen, die nvn 





Selwveliſche, Liguriſche, Cisalpiniſche. 
Stein war unter denen welche über dieſe Wendung des 
“ Geſchids den bitterften Schmerz empfanden; er ſchreibt aus 
Minden an Frau von Berg: 


- Stein an Frau von Berg. 
Minden ben 24ften März 1799, Id fann Ihnen bie 
Empfindungen nicht ausdrüden, die mir Ihr Brief erregte, 
= da ic ihn unter einem Haufen bin und bergeworfener geftern 
„bei meiner Anfunft auf meinem Tiſche liegend fand, und 
deffen Inhalt mit inniger Nübrung Ins, Bauen Sie auf die 
Anbänglichkeit eines Mannes, der in Ihnen, meine innigft ger 
Tiebte Freundin, die Wahrheit und von aller Härte entfernte 
‚Selbftänbigfeit ihres Charakters, den ausgebildeten und immer 
fortftrebenden Verſtand, und eine Ihnen ganz eigenthümliche 
‚Amenität der Sitten und des Umgangs liebte, welche das Pro- 
duft eines fehr feinen und richtigen Gefühle ift. Wäre ic in 
ein genaueres Verhältniß des Umgangs gegen Sie gefommen, 
fo Hätte diefes mic gehoben, mid beglüdt, da ic jet fo 
mande Kraft nur zum Dulden und Tragen verwenden muß, 
. Die drüdendften Situationen find vorüber, ich ſehe mit feftem 
Blicke auf die Vergangenheit und Zufunft, und habe doch noch 
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fhmerzbaften und hartnädigen Krankheit, welche mir die leb— 
bafteften Beforgniffe einflößte, Ihre Mutter die Gräfin Wal— 
moben hat ein Zartgefühl einen Muth und eine innige Wiebe 
für die Kranke gezeigt, welche meine Anhänglichfeit für dieſe 
bewunberndwürdige Frau vermehrt hat. 

Ich beabfichtige jett meine Rundreiſe in Weftphalen an— 
fangen; wann werde ich das Glück haben Sie gnadige Fran 
wiederzufehen und einer Gefellfchaft zu genießen, welde bie 
Sreundfhaft, die Anmuth Ihres Charafterd und die Grazien 
Ihres Geiftes mir fo theuer machen? Was haben Sie für 
den Sommer vor? ... 


Die Bermwaltung der Provinz hatte ungeachtet einzelner 
Hindernifje und Unglüdsfälle, der ftarfen Einquartirung durch 
das fogenannte Demarfationsheer zum Schug der Neutralität 
Norddeutſchlands, bedeutende Erfolge. Der Umfang des Ge- 
(häftsfreifes weldhen der Oberpräfident zu Teiten hatte, bie 
Grundfäge von denen er bei Behandlung jedes Gegenftandes 
ausging, die Zwede denen er fie entgegenführte, die Mittel 
deren er fich dabei bediente, die erreichten Verbeſſerungen, find 
von ihm felbft in einem amtlihen Berichte dargelegt worden, 
welhen er gegen das Ende feiner Mindenfhen Verwaltung 
dem Generaldirectorio einfandte, und welchen wir um fo lieber 
mittbeilen, als er das Bild eines in hohem Grade thätigen, 
einfihtsvollen, wohlmwollenden, die vorhandenen Zuftände mit 
weifer Schonung der beftebenden Rechte verbeffernden Staate- 
mannes enthält, welchem Nichts zu Flein war was für menſch⸗ 
Ihe Wohlfahrt wichtig erfchien, der allenthalben felbft war, 
ſelbſt ſah, urtheilte, anregte, die Hülfsquellen ber Natur aus- 
findig machte und erwedte, bei feinen Berfuhen die Erfah— 

sungen ber Wiffenfchaft und fremder Länder zu Ruthe zog, und 
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Europas auf ben alten Grundlagen wieberherftellen konnte, bie 
Unabhängigfeit Hollande, der Schweiz, Italiens, Maynz. Wir 
amäfiren ung mit Kunftftüden der militärifhen Tanzmeifterey 
und Schneiderey, und unfer Staat hört auf, ein militärischer 
Staat zu feyn, und verwandelt ſich in einen erereirenden und 
fhreibenden. Wenn meine Einbildungsfraft mir die Geftalten 
ber einflußgreihen und ausführenden Perfonen vorftellt, fo ge— 
fiebe ich, erwarte ich nur wenig. 

December 15. Ich bedauere fehr, Ihnen Feine befrie- 

«  Ddigende Nachrichten über Prinz Louis geben zu können; obgleich 
fein Regiment feit dem Detober in Bielefeld fteht, fo bleibt er 
noch immer in Hamburg, und wir leben bier in ber vollfom- 
menften Unwiffenheit über feine Aufführung. Ich fürchte fehr, 
er wird nie anders als wegen bes Mißbrauchs feiner wahr- 
- haft feltenen Talente erwähnt, und biefe niemals für das all: 
gemeine Wohl verwendet werben. 

Ich beabfihtige den Winter bier zu bleiben, mit Ausnahme 
eined Ausflugs nah Hannover zu Weihnachten; im naächſten 
Frühling werde ich meine Reifen in Weftphalen wieder be— 
ginnen und im Julius zu Naffau feyn, wo ich meine Schwefter 
zu ſehen hoffe... man fann dort fehr ruhig feyn ungeachtet 
ber Nähe des Kriegsſchauplatzes. 

Henriette entwickelt ſich Teiblih und fittlih; fie Hat Bild- 
famfeit Gutmüthigfeit und einen geraden Sinn, Webrigend 
befinde ich mich ruhig und friedlich, und ich finde daß in biefem 
Zuftande of ease and alternate labour nichts zu wünſchen 
bleibt als Augenblide wo man fih der Geſellſchaft feiner 
Freunde erfreuen fünne... 


1800, Mai 18. Sch babe zwei Monate in einer fchred- 
lichen und peinlichen Lage zugebracht; meine Frau litt an einer 
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fhmerzhaften und hartnäckigen Krankheit, welche mir die Ieb- 
hafteften Beforgnifle einflößte. Ihre Mutter die Gräfin Wal« 
moden hat ein Zartgefühl einen Muth und eine innige Liebe 
für die Kranke gezeigt, welche meine Anhänglichfeit für dieſe 
bewundernewürbdige Frau vermehrt hat. 

Ich beabfidhtige jegt meine Rundreife in Weftphalen ans 
zufangen; wann werde ic das Glück haben Sie gnädige Frau 
wiederzufehen und einer Gefellfhaft zu genießen, welde bie 
dreundfchaft, Die Anmuth Ihres Charakters und die Grazien 
Ihres Geiftes mir fo theuer mahen? Was haben Sie für 
den Eommer vor?... 


Die Berwaltung der Provinz hatte ungeachtet einzelner 
Hinderniffe und Unglüdsfälle, der ftarfen Einquartirung durch 
dad fogenannte Demarfationsheer zum Schuß der Neutralität 
Norddeutfchlandg, bedeutende Erfolge. Der Umfang bes Ge- 
Mhäftsfreifes welden der Oberpräſident zu leiten hatte, die 
Grundfäße von denen er bei Behandlung jedes Gegenftandes 
ausging, die Zwede denen er fie entgegenführte, die Mittel 
deren er fich dabei bediente, die erreichten Verbeſſerungen, find 
bon ihm felbft in einem amtlichen Berichte dargelegt worden, 
welchen er gegen das Ende feiner Mindenfhen Verwaltung 
dem Generaldirectorio einfandte, und welchen wir um fo lieber 
mittbeilen, ale er das Bild eines in hohem Grade thätigen, 
einſichtsvollen, wohlwollenden, die vorhandenen Zuftände mit 
weiſer Schonung der beftehenden Rechte verbeffernden Staate- 
wannes enthält, welchem Nichts zu Flein war was für menſch⸗ 
ide Wohlfahrt wichtig erfchien, der allenthalben felbft war, 
ſelbſt ſah, urtheilte, anregte, die Hülfsquellen der Natur aus- 
fndig machte und erwedte, bei feinen Verſuchen die Erfah- 
tungen der Wiffenfchaft und fremder Länder zu Rathe zog, und 
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das Wohl des Staates in der erhöhten Wohlfahrt fittlich“ 
veligiöfer, gebilveter, thätiger, befigender Einwohner ſah. Die 
Borfchläge für Abfıhaffung der Eigenbehörigfeit und des Dienft- 
zwanges gegen Entſchädigung der Berechtigten, Die Aufhebung 
der Dienfte, gehören zu dem Beften was in biefen wichtigen 
Angelegenheiten ſeitdem geſchehen iftz und bei den Borfchlägen 
wegen Theilung ber Gemeindegründe verdient es befondere 
hervorgehoben zu werden, daß er dabei auch für Die Häuslinge 
forgen wollte, während bie meiften Geſetzgeber "einzig den Be— 
figenden geben — uneingedenk der Weisheit unferer Altvorderen, 
die in dem unvertheilten Gemeindegut ein Kapital ausſchie— 
den, welches in fpätern Zeiten bei entftehendem Bedürfniß an— 
gebrochen werden und woraus einer überzählig gewordenen 
Bevölferung neue Looſe angewiefen werden könnten. 

Bon andern Arbeiten find ung eine neue Inftruction für 
das Nechnungsdepartenent größtentheild nah der Märffchen 
Kammer Inftruction vom 19ten Mai 1796 bearbeitet und am 
2Aften Mai 1798 beftätigt, die Herftellung der fehr gefunfenen 
Accifeauffünfte im Lingen» und Teklenburgſchen mittelft Ein- 
führung des Syſtems der Graffhaft Marf im Jahre 1798, 
und Vorbereitung ähnlicher Bereinfahungen im Mindenſchen 
1802, eine neue Faflung des anzlei-Reglements (nad dem 
vom Sten Februar 1771) vom 11ten Juni 1801, und ein neuer 
Berwaltungs-Etat der Mindenfchen Kammer befannt, worin die 
Zahl der Beamten, die Höhe ihrer Befoldungen und die Mittel 
zur Ausführung dargeftellt wurden. Nach diefem Borfchlage 
follten die erhöhten Gehalte im Ganzen ſechs Hundertheil des 
Einfommens der Kammer ausmadhen. Dem Einwurfe ber 
Rehnungsmänner, daß die Gehaltserhöhungen bis zum Aus— 
fterben der Penfionen verfhoben werben fönnten, begegnete er 
im Boraus: — „Will man mit der Beiwerfftelligung ber ge— 
ſchehenen Vorſchläge die Erledigung der Lingenfchen Penfionen 
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abwarten, fo macht man bie billige Belohnung einiger ver- 

dienten Räthe, die zwedmäßige und dringend nothwendige 
Drganifation der Rechenfammer, und die Audgleihung zwifchen 
Gehalt und Bedürfnig einiger Subalternen abhängig von viel« 
leicht entfernten und zufälligen Ereigniffen, und ift es daher zu 
wünfhen, daß die vorgefchlagenen Zulagen gleich ertheilt, hin— 
gegen die Penfionen zur Zeit der Erledigung wieder zu den 
Generals Raffen eingezogen werden. 


Gegen Ende des Jahres 1801 warb er nad) Berlin be= 
rufen, um an den Berathungen einer Commiflion über den 
Mindenfhen Brüdenbau, das Herforber Armenhaus, die Ab— 
fürzung der Dienftformen und die Allodification der Königlichen 
Cigenbehörigen Theil zu nehmen. Diefe Gegenftände wurden 
bis Mitte März verhandelt und dann zur Zufriedenheit erledigt‘‘, 
Degen Abkürzung des Gefchäftöbetriebes erging am 24ften 
Februar 1802 ein Königliher Erlaß an die Märfifche, Cleveſche 
und Mindenfhe Kammern; es ward dadurch die Wirkffamfeit 
und Verantmortlichkeit diefer Verwaltungsbehörden ausgedehnt, 
und die Dberaufficht des Generaldirectorii und des Provinzial- 
bepartements auf Hauptſachen und mehr auf Beftimmung all« 
gemeiner Regeln ber Verwaltung und örtlihe Unterfuhung 
über deren Befolgung als auf Einzelnes gerichtet, und dieſer 
Grundfag auf alle Theile der Staatsverwaltung angewandt, 
Während dieſes Aufenthalts in Berlin ſchloß er auch einen 
wichtigen Eigenthumsvertrag. Unwillig unter Sranzöfifher Herr- 
haft zu fteben, hatte er nach dem Berluft des Iinfen Rhein- 
ufers die Herrfchaft Landskron verfauft, und Iegte jegt den Er=- 
lö8 im Preußiſchen Gebiet, in der Herrfchaft Birnbaum an ber 
Warthe wieder an, welde er in Gemeinfchaft mit bem Herrn 
v. Trofchfe für eine bedeutende Summe faufte. Auf Beran« 
laſſung diefes Kaufs erhielt er das Suͤd⸗Preußiſche Landrecht, 
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fo daß er und feine ehelichen Leibes-Erben befähigt wurben, 
ald geborne Süd-Preußiſche Landleute Güter zu erwerben, 
wogegen er fich verpflichtete, auf jede 2000 Thaler Kaufgeld 
eine Familie anzuſetzen“. Seit diefer Zeit betrachtete er ſich 
als Preußen angehörig. 

Bor der Rüdfehr nach Minden fchrieb er an den Landrath 
v. Binde, den fpätern hochverdienten Dberpräfidenten von 
Weftfalen. Er war mit einer vorzüglichen wiflenfchaftlichen 
und gefchäftlichen Bildung ausgeftattet fehr jung in den Staate- 
bienft getreten, fo daß der König Friedrich Wilhelm II. als ihm 
Stein feinen jungen Freund vorftellte, bemerkt haben fol: 
Macht man bier Kinder zu Landräthen? worauf Stein ant- 
wortete: Ja Euer Majeftät, ein Juͤngling an Jahren, aber 
ein Greis an Weisheit! 

Stein an Binde. 
„Berlin den 17ten März 1802, 

Sch habe bis zu meiner Abreife von Berlin Anftand ge= 
nommen Ew. Hochwohlgeboren zu fchreiben, um Ihnen eine 
vollftändige Nadhriht von denen auf die Weftphälifhe Pro— 
yinzial-Berwaltung Einfluß babenden Verhandlungen mittheilen 
zu fönnen. | 

Die Bau-Sachen find fämmtlich entfchieden; ber Wieder- 
berftellungs- Plan der Wefer-Brüde welhen Hr. Fund ent— 
worfen fowie auch der Werrabrüden- Bau genehmigt, und ift 
man mit der Ausführung von beiden nahdrüdiih unter Mit« 
wirfung des Hrn. Bau-Dirertor Lehmann befchäftigt — bin 
gegen find wir gefihert gegen die Beſuche des Herrn Riedel, 
Auch der Bau des Armenhaufes ift vom König genehmigt, eine 
Zufiherung gegeben, von einer Unterftägung von 40,000 Thaler 
unter gewiffen Modalitäten; die Abtiffin will aber das Frater- 
haus vor erfolgter Königlicher Genehmigung nicht überlaffen, um 
welhe Genehmigung gegenwärtig nachgefucht worden if. Das 
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Geiſtliche Departement hat eingewilligt in eine Behandlung ber 
Armen-Saden dur eine gemeinfchaftlihe Commiſſion der bei- 
den Collegien. Die Borfchriften wegen Abkürzung der Dienft- 
formen haben die Immediate Genehmigung erhalten, auch fieht 
man der VBollziehung einer Verordnung wegen Allodification 
der Königlichen Figenbehörigen entgegen, und find auf dieſe 
Art denn doch verfchiedene Gegenflände welche Beranlaflung 
zu meinem Hierſeyn gaben, theils zu Ende gebracht, theild aber 
auch eingeleitet. 

Ihre beide an mich gerichtete Briefe find mir zugefommen, 
auch habe ich verfchiedene Ihrer fonftigen nad Deutfchland 
gerichteten Briefe zu Iefen Gelegenheit gehabt, fo wie ich denn 
auch die meinigen Ihren fo fehr an Ihrem Schickſal theilnehmen- 
den biefigen Verwandten und dem Winifter H. zugeftellt habe. 

Meine Anweſenheit benußte ih um mich nad Güthern zu 
erkundigen und faufte nad) vorhergegangener Bereifung die an 
der Warthe 22 Meilen von bier liegende Herrfhaft Birnbaum 
gemeinfchaftlih mit einem meiner alten Befannten Herrn von 
Trofchfe, ich zu */, er zu '% für 243,000 Thaler. Ich hoffe 
und glaube einen guten Kauf gethan zu haben, und habe bereite 
Gontrafte über 26,000 Klafter bier gefchloffen, habe aber noch 
einmal foviel zu verfaufen. Auf Johanny gefchieht die Ueber— 
gabe. Verbeſſerung der Viehzucht, der Schaafzucht wovon eine 
Heerbe von 3000 Stüd ift, find die Haupt: Meliorationg- 
Objecte. 

Ich reiſe am 19ten m. c. von hier über Hamburg nach 
Minden. Mit den Geſinnungen der vollkommenſten Hochachtung 
und Freundſchaft verbleibe ich 

Ew. Hochwuͤrden Hochwohlgeboren ganz ergebenſter 
Diener und Freund 
Stein.“ 


"492 
Ueber feine Reife ſchrieb er einige Zeit nach der Rückkehr 


an Frau von Berg: 


Minden den 22ten April 1802. 

Ich verfhob es, Ihnen meine befte Freundin zu fihreiben, 
bis ich hinlänglihe Muße und Gefundheit hatte, um es mit 
Sammlung und ruhiger Zurüderinnerung alles deffen, was 
feit meiner Abreife von Berlin vorgefallen war, thun zu können. 
Ich wanderte Meflenburg in feiner ganzen Länge Seewärte 
durch, beſprach bedingungsweiſe zwei Befigungen für das Stift, 
bie ich für einträglich halte. Das Aeuffere des Landes mißfiel 
mir fo fehr als das nebliche nörblihe Climat, große Acker— 
fluren, wovon ein anfehnliher Theil zur‘ Weide und Brache 
liegt, äußerft wenige Menfchen, die ganze arbeitende Klaſſe 
unter dem Drude der Leibeigenfchaft, jene Flächen einzelnen 
felten gut gebauten Höfen beigelegt, mit einem Worte, eine 
Einförmigfeit, eine todte Stille, ein Mangel von Leben und 
Thätigfeit über das Ganze verbreitet, die mid fehr nieder- 
drüdte und verftimmte. Die Wohnung des Meflenburgifhen 
Edelmanneg, der feine Bauern legt ftatt ihren Zuftand zu ver- 
befiern, fommt mir vor wie die Höhle eines Raubthierg, das 
Alles um ſich verödet, und fich mit der Stille des Grabes um- 
giebt. Gewiß ift der Vortheil auch nur anfcheinend, und hohe 
Eulturenergie, voller Aderbau, nur möglid, wo es an Menfchen 
und menfhlichen Kräften nicht fehlt. Der Kaufwerth, der Er- 
trag, die Sicherheit des Abfages, die Möglichkeit große üffent- 
fihe gemeinnügige Anlagen auezuführen, ift gewiß in Ländern, 
wo Bevölferung und Gewerbefleiß eriftirt, überwiegend größer 
ale in denen, wo man den Menfchen zum integranten Theil 
bes Biehinventarii eined Gutes herabgewürbigt hat. Die 
furzfichtige Habfucht des Güterhändlers hat auch die Möglich- 
feit einer vermehrten Menfchenzaht durch die Devaftation bes 
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in biefem unfreunblichen, nörblihen Himmelsftrihe fo nöthigen 
Holzes, ganz aufgehoben. 

Sch bielt mich einige Tage in Wohlde bei Graf Moltk 
auf, es ift ein fhönes Gut, er ein thätiger firenger Landwirth, 
deſſen Sachen fehr vorwärts zu geben ſcheinen, auch fie be— 
ſchäftigt fid fehr mit Kindererziehung und ihrem Hauswefen, 
und man vergißt über diefe guten Kigenfchaften ihre Eleine 
Crtravaganzen, die größtentheils ihrer Harthörigfeit und ber 
Unbeweglichfeit ihres gebrochenen Armes zuzuſchreiben find, 
Bon da reifte ich über Roftod, Wismar, Lübel, Hamburg nad 
Minden. Ich genieße hier meine Unabhängigfeit, meine Ruhe, 
meine Rüdfehr zu meinen Berufsgefchäften, und mir fehlt der 
Umgang einer verftändigen, gebildeten, theilnehmender Sreundin, 
der Ihrige. Es gehört zu meinen beften und häufigftien Wün- 
[hen das Glüd dieſes Umgangs, das mir fo abgeriffen, fo 
ftüdweife zu Theil ward, am Abend meines Lebens fortdauernd 
zu genießen — mögte ihn doc die Vorſehung erhören. 

An Herdern fehreibe ich heute, ich habe bey der ganzen 
Sache wenig Berdienft, Ihnen allein fommt aller Danf zu, 
den ich nicht ufurpiren will, Es iſt mir nur leid, daß ein 
Mann wie Herder an der Spree und der Wefer eine Hülfe 
fuhen muß, die er doch unter feinen ihn nabe umgebenden 
Menfchen finden follte. 

Ih danke Ihnen für alles Gute und Freundlihe, was 
Sie von der Heinen Henriette jagen; fie ift ein gutmüthiges, 
bildſames Kind, das viele Thätigfeit und Befonnenheit hat — 
den Aufenthalt in B. halte ich ihr nicht für zuträglich, denn 
das Beifpiel von Unthätigfeit und das Uninterreffante der Ge— 
genftände der Unterhaltung, die man dort auswählt, wirfen 
nachtheilig. Ich wuͤnſchte den engen Kopf des guten A. über 
einen größeren Leiften zu ſchlagen; er ift gar zu enge und fein 
Herz zu kalt, unempfänglich für alles Große und nicht= Alltäg« 

Etein’s Leben. I, 13 


194 


fihe. Er erinnerte mich immer an das Wort des Helvetiug, 
que les gens froids ont un bouclier pour se defendre, mais 
point une epée pour conquerir. Es ift ſchade, daß fo viele 
Mittel zu einer liberalen, wohlmwollenden, fenntniß- und genuß« 
reihen Eriftenz in den Händen eineds Mannes find, der bie 
Stelle eines Subalternoffizierd oder eines Landedelmannes mit 
1500 Thaler Einnahme vollfommen ausfüllen würde. 

An Ihren Leiden, meine befte Freundin, nehme ich Tebhaf- 
ten Antheil, Sie erfheinen als Pflegerin und Hülfe einer lei— 
denden Mutter in einem Ihrer würdigen Liht — ſchonen Sie 
aber Shrer Geſundheit. 

Der meinigen ift die Reife nacdhtheilig gewefen, noch immer 
hat mid ein fehr heftiger Huften nicht verlaffen, der zwar 
feinen bösartigen Charakter hat, unterdeffen aber Taftig ift und 
mir Spreden und jede Bewegung beſchwerlich madt. Die 
fehr milde Witterung wird ihn auch wohl entfernen. 

Empfehlen Sie mid dem Andenken Ihrer liebenswürbigen 
Tochter. Heute geht Alles an Herbern ab — doch ich fagte 
es ja fohon einmal. Für Ihre Büfte danfe ih, Sie find fo 
gütig und fhiden fie an Rofenitiel, der fie mir zufommen läßt. 
Herr Tiede bat es mir überlaffen, fie ganz zu vollenden und 
Ihren Geift, Ihre Thätigfeit, Ihr ruhiges, befonnenes freund«- 
liches Weſen noch bineinzutragen, welches ich thun werde. 
Was hören Sie von meiner Schweiter Werthern und von 
Louife? wo werden dieſe ibren Sommer verleben? 

Bleiben Sie meine Freundin und feyn Sie fo glüdlich 
als ich es wünfhe und Sie es verdienen. 


Im Sommer 1802 warb ihm der Antrag gemacht, als 
Minifter in Hannoverfhen Dienft zu treten. Er erwieberte, 
daß feine Ueberzeugung von der Nothwendigfeit einer Ver— 
einigung ber zerfireuten und zerflüdelten Kräfte Deutfchlands 
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fih nicht mit den Pflichten vertrügen, die er ſich dann aufzu— 
legen hätte; es fey hart den Reft feiner Tage aufzuwenden 
um tiefe und faft unheilbare Wunden zu heilen; die Entfernung 
Geéorgs III., deffen Alter, der Zuftand feiner Geifteöfräfte und 
die des Minifters in London Herrn 9. Lenthe machten eine 
große Veränderung unmöglih, und alle biefe Gründe beſtimm— 
ten ihn, auf feiner Stelle zu verbleiben. 

Durch wen ihm: diefer Antrag gemacht worden, ift nicht 
befannt; vielleicht durch feinen Schwager Steinberg, nicht durch 
Walmoden, dem er felbit erft im October darüber ſchrieb. 
Seine häufige Anwefenheit in Hannover, wo er an fo viele 
Menſchen mit den Banden der Liebe, Achtung und Dankbarkeit 
gefnüpft war, und ber Gegenfat feines Fräftigen fchaffenden 
Geiſtes zu den damaligen Miniftern erflärt die Entftehung des 
Gedankens, durch ihn die ſchlaffe hinfällige Negierung neu zu 
geftalten; fein Ablehnen ift ein eben fo großer Beweis feiner 
Anhänglichfeit an das ermwählte Vaterland als der richtigen 
Einfiht in die fehwierige und undanfbare Stellung welde ihn 
in Hannover erwartete. Ob fein Eintritt das Unglück des 
Jahres 1803 verhindert haben würde, ift eine müßige Frage; 
gewiß, aber gewiß auch nur dann, wenn er mit voller Macht 
an die Spige der ganzen Verwaltung getreten wäre. 

Dreimal im erften Drittel diefes Jahrhunderts find aus— 
gezeichnete Staatsmänner zur Regierung Hannovers vergeblich 
berufen worden: Stein, Gneiſenau, Lindenau. Die aus dem 
Lande felbf hervorgegangen waren: Brandes, Rehberg, Rus 
mann, Hoppenftedt, Roſe blieben auf die zweite Stelfe be— 
(hränft, und erft unferen Tagen war es vorbehalten, in Stüve 
das Verdienſt allein durd alle Prüfungen bewährt, zum Wohl 
des Landes an die Stufen des Thrones berufen zu feben. 


— — — — — — 
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Verwaltungsbericht 
des Oberkammerpräſidenten vom Stein. 
Minden den 10ten März 1801. 


Der in der Sabinets-Ordre d. d. Berlin den 5ten Januar 
1799 erforderte Bericht, foll eine mit früheren Perioden vers 
gleihende Darftellung enthalten, der mit dem Vermögen und 
denen Kräften einer Provinz innerhalb dem Lauf eines Jahres 
vorgegangenen Veränderungen, und des Ganges der Tandesver« 
waltung. Nach diefem Gefihtspunft find die den Inhalt dieſes 
Berichts ausmachenden Materialien gewählt und geordnet worden. 

| Bevölferung. 

Die Kenntniß der Bevölferung biefer Provinzen wird er- 
halten durch Zählungen, fo theils ausſchließlich in der Abſicht 
vorgenommen werden, bie Menfhenzahl zu erfahren, die Auf- 
nahme der hiftorifhen Tabellen, und theild in befonderen Hin- 
fihten gefhehen, auf Mahlzwanz, Salzzwang, Militairpflichtig- 
feit. Die Aufnahmen würden vollftändiger werben, wenn man 
die individuelle und namentlihe Aufnahme nur alle drei Jahre 
vornähme, das Kortichreiten oder Abnehmen der Bevölkerung 
aus denen Jahresliſten der Geborenen und Geftorbenen zu er- 
feben fid) begnügte, und die Aufnahme felbit denen mit der 
Zuftiz= und Polizei Verwaltung hinreichend befchäftigten Be— 
amten abnähme und fie den Steuereinnehmern übertrüge, 
welchen erftere eine Fleine VBergütigung geben fönnten; fie wür- 
den ferner denen Unterthanen weniger Verſäumniß und Stö- 
rung verurfaden, wenn man zugleich bei ihrer Anfertigung auf” 
Militairpflichtigfeit und Salzzwanz Rückſicht nähme, um aus 
ber biftorifhen Tabelle zugleih die Mühlen- und Salzregifter- 
bilden zu können. 

Die über Bevölferung angeftellte Betrachtungen bezieher — 
fih auf ihr Verhältniß zur bewohnten Oberfläche, ihre Dichtig — 
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feit zu den Wohnungen und Wohnorten, auf ihr Fortfchreiten 
und deſſen Beförberungsmittel und Hinderniffe, und in dieſer 
Rüdjiht find die in den Anlagen enthaltenen tabellarifchen 
Darjtellungen zufammengetragen.. 

Dei dem Mangel richtiger topographifher Vermeſſungen 
laßt ſich das Verhaͤlmiß der Menfchenzahl zu der bewohnten 
Dberflähe nicht richtig angeben. 

Das allgemeine Berhältnig der Geftorbenen zu den Ge— 
borenen ift wie 

100: 122 ,. 
und die mittlere Fruchtbarkeij der Ehen 
1: 4, 
befonders fortfcheitend ift der Gang ber Bevölferung in ber 
Grafſchaft Ravensberg, wo das Berhältniß der Geftorbenen 
zu den Geborenen ift wie | 
100: 130%, 
und die mittlere Fruchtbarfeit der Ehen wie 
1: 4%. 

Es bat fih im Ganzen aud die Menfchenzahl in denen 
vier Provinzen anſehnlich in dem legten Jahrzehnt vermehrt, 
wie die durch Einfiht der Tabellen Leicht anzuftellende Ver— 
gleihung der verfchiedenen Jahrgänge beweißt. Nur das Jahr 
1800 war nad der anliegenden Populationglifte durch eine 
außerordentliche Sterblichkeit den Fortfehritten der Bevölkerung 
nadhtheilig, indem 

761 Menfchen 
im Minden-Ravensbergfchen mehr geftorben als geboren, und 
find affein 
an Pockenn. 2100866 
an der Rt oo 2 20. 1108 
geftorben. 
Im Lingen- und Teclenburgiſchen aber 199 Menfchen 
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mehr geboren als geftorben, ohnerachtet die Ruhr in ber Graf: 
fhaft Tecklenburg fehr heftig wüthete, 

Beide Arten ber Krankheit find von der Befchaffenbeit, 
daß ihre Tödlichfeit beträchtlich vermindert werden würde 
buch mehrere Ausbildung des großen Haufens, wodurd er 
zur DBefolgung der mebdicinifhen und biätetifhen Vorfchriften 
empfänglicher gemacht, und durch vollfommenere mebizinifch- 
polizeiliche Anftalten, weldhe die Erhaltung der Hülfe des Arztes 
erleichtern. Man hat bier die Mittel angewandt, welde bie 
Unvollfommenheit der gegenwärtigen medicinifhen Polizeian- 
ftalten geftattet, um der Ruhrepidemie den möglichften Einhalt 
zu thun, in denen Diftrieten wo fie befonders Herrfchte, befon- 
bere Chirurgen gegen Diäten angeftellt, häufige Bereifungen 
bes Landphyfifus feines Kreifes veranlaßt, und ohnentgeldlich 
Medizin ausgetheilt, Kine vorzüglihe Thätigfeit fowohl bei 
ber Ruhr-Epidemie als insbefondere bei der Verbreitung ber 
Dlattereinimpfung und Anftellung von glüdlihen Verſuchen mit 
den Kuhpocken bat der geſchickte Medizinalrath und Landphyſikus 
Borges bewiefen, die um fo verdienftlicher ift, als fie mit der 
Aufopferung feiner fonftigen Praris verbunden ift, und ihm nur 
ein fehr Färglihes Gehalt zugetheilt ift. 

Außer diefen von Krankheiten herrührenden Hinderniffen 
ber Sortfchritte der Bevölkerung, muß aud noch der Abgang 
durch Hinwegziehen, Auswandern und Defertion von den Re- 
gimentern erwähnt werben. 

Die erfte Art des Abganges ift unbedeutend nach der An- 
lage und compenfirend, die Größe der beiden lesteren Arten 
ift bei dem Abfchnitt dieſes Berichts über Militair-Verfaſſung 
angegeben. 

Landwirthſchaft. 

Eine befriedigende Darſtellung des Zuſtandes der Land⸗ 

wirthſchaft der Provinz würde erfordern eine Beſchreibung ber 
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Derfahrungsart bei der Behandlung der cultivirten Oberfläche 
und eine Berechnung ihrer Größe, ihres Ertrags und bes 
Berhältniffes deffelben zum Bedarf der Bewohner des Landes. 

Hinreichende und befriedigende Materialien hierzu fehlen, 
man fann aber au durch den Weg allgemeiner Betrachtungen 
und durch Benugung der vorhandenen Thatfahen zwar nicht 
auf arithmetifch richtige, aber auf praftifhe und fehr folgen 
reihe Refultate fommen. 

Sol die Landwirtbfchaft in einem blühenden Zuftand feyn, 
fo muß dem Landmann der Befig von Kenntniffen feines Ge— 
ſchäfts, vom Kapital zur Anlage und zum Betrieb, und von 
Zreiheit in Benugung feiner Kräfte und feines Grundeigen- 
thums verſchafft und gefichert feyn; wenn er aber alles dieſes 
nur in einem fehr unvollfommenen oder eingeſchränkten Grab 
genießt, fo kann nichts anderes ala eine Fraftlofe und fümmerliche 
Bewirthſchaftung erwartet werden. Hat der Landmann Feine 
Empfänglichfeit für Verbefferungen, gefchieht nichts zur Ver⸗ 
mebrung und Ausbildung feiner Kenntniffe, wird ihm periodifch 
bei jedem Todesfall des Hausvaterd oder der Hausmutter ber 
größte Theil feines Anlage- und Betriebd-Capitald genommen, 
ift fein Land mit Hude und Zehntgeredtigfeiten belaftet, wird 
feine Zeit auf unentgeldlihe einem dritten geleiftete Dienfte 
verwendet, fo muß feine Lage ärmlich, der Ertrag des Bodens 
gering und der Biehftand ſchwach und uneinträglich feyn, und 
leider ift Diefes das Bild des größten Theild der Landwirthe 
haft im hiefigen Kammer Departement. 

Man kann fih den Einfluß welchen Verbefferung der Yand- 
wirthſchaft auf Vermehrung des Provinzial» Reihthums haben 
würde, durch fölgende Berechnung verfinnlihen, und benen 
Bewegsgründen zu ihrer Vervollfommnerung zu wirken mehrere 
Lebhaftigfeit geben. 


D 
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Die Summe ber freien und cataftrirten urbaren Gründe 


beträgt freie Morgen cataftrirte Murgen. 
im Farſtenthum Minden. . . . 6270 118500 
in der Graffhaft Ravensberg . . 9960 114430 
u: Tecklenburg.. — 101100 
Pe ee Be 77: — ._179160 
16230 5131 


Die Größe der Gemeinheiten wird folgenbergeftalt an ⸗ 
gegeben: 


serpeiter ungetfeilte 
im Fürftentyum Minden. . . . 6031 126168 
in der Graffchaft Ravensberg . . 37684 65532 
„= 0 = = Tehlenbug . . — 27451 
„u == ann . 2. — 51653 


TRUE 270804 


Die Größe bed urbaren und befteuerten Landes in denen 
4 Provinzen beträgt alfo einſchließlich der getheilten Gemein- 


heiten, 
an fin > 2 0 e een. 16230 
= catafriten 2 2 2 een. 513180 


= getheilten Gemeinheiten . . . . . 43715 
573125 Morgen 
bierzu bie ungetheiften Gemeinheiten . . 27084 = 
Summa 843929 Morgen 


Die Zahl des Viehes nach den in den Anlagen enthaltenen 
Mittelzahlen 


Bullen _ Sa⸗⸗ fe 
im Minden⸗ und Herde. —* Kühe, Jungvieb. ——— Gameinr. 
Ravenebergfhen 21564 1833 42613 26958 51990 22704 
im Tedlenburgſchen 2532 130 7920 4056 8388 2905 


{m ingenfepen . . _3378_260 7840 6452 12974 4924 
Summa 27474 2223 58373 37066 73343 30855 
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Aus diefen Thatfachen fieht man, welche große Beförbe- 
rungs- Mittel des Wohlſtands des Einzelnen und ber Stärfe 
des Ganzen, in ber Bervollfommenung des Aderbaues Liegen, 
wie fehr die Landesverwaltung verpflichtet fey, die Hinderniffe 
aus dem Wege zu räumen bie feine Fortfchritte aufhalten, und 
in ber Unwiffenheit, der periodifhen Berminderung bes Kapitals, 
dem Mangel von Freiheit der Perfon und bes Eigenthums des 
Landmannes befteben. 

Würde nur der reine Ertrag jedes Morgens urbaren 
Landes um 8 Gr. erhöhet und der jedes Morgens Gemeinheit 
auf 12 Sr. gebradt, ein Ziel welches jeder, der mit dem 
Berhältnig des Ertrages guter Cultur zu ſchlechter befannt ift, 
für leicht erreichbar halten wird, fo vermehrte ſich der Provin- 
zial-Reichthum jährlich um 326,543 Rthlr. und betrachtet man 
den Bebarf jedes Menſchen zu dem Werth von 60 Rthlr., fo 
würden 5440 Seelen ihre Subfiftenz; nur durch den Genuß des 
reinen Ertrages erhalten, ohne diejenigen in Anfchlag zu bringen 
welhe in dem Abverdienen des Anlage- und Betrieb - Kapitals 
ihr Ausfommen finden. 

Die Gefeggebung hat bereits, befonders unter der Regie— 
rung Friedrich des Großen, vieles geleiftet durch Erlaffung des 
Ediets d. d. Berlin den 2iften October 1769 wegen Aufhebung 
der Semeinheiten und aller dem Aderbau fhäblicher Servituten, 
jo durch das Edict d. d. Berlin Mai 1774 auf das hiefige 

Kammer- Departement angewandt worden, ferner durch bie 
p. reser. d, d. Berlin den 19ten Mai 1770 verordnete Auf- 
bebung der Frühjahrehütungen, durch das die Abwäflerungen 
befördernde Vorfluths-Edict d. d. Berlin den 3ten Juli 1773, 
durch die wegen Beftimmung des Dienftwefens erlaffene Cabi- 
nets-Ordre de Aften Juli 17745; man hat aber auf die Aus- 
übungen biefer Verordnungen fo wenig einen hinreichenden 
Grad von Energie, Beharrlihfeit, als die nötige Hälfemitte” " 
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verwandt, und es bedarf noch verſchiedener gefeglicher Beſtim— 
mungen um die Rufticalverhältniffe zu berichtigen, und bie 
Hinderniffe, welche der Vervollfommnung der Landwirtbichaft 
entgegenfteben, aus dem Wege zu räumen, 

Aufhebung der Eigenbehörigfeit. . 

Das Wefentlihe der Verbefferungen des bürgerlihen Zu- 
ftandes des Bauern befteht in Weberweifung bes ungetheilten 
Eigenthums feines Landes, in Aufhebung der Dienfte und fol- 
her Abgaben wodurch fein Gewerbefleig unterbrüdt, nicht be= 
nugt wird, Das Nachtheilige der biefigen Eigenthume = Ber- 
faffung oder Eigenbehörigfeit ift in denen ausführlichen Abhand- 
lungen des Yuftizamtmann Schrabers, Geheimen Raths Hoffe 
bauer in mehreren Rammer- und Regierungs-Berichten dar— 
gethan, in verfchiedenen Cabinets-Ordres, insbefondere der de 


‚sten Auguft 1797, die Verwandlung berfelben in eine für den 


Gutsherrn gleich einträglihe aber für den Bauern mildere 
Einrichtung verordnet, endlih von den Landes-Eollegien Die 
Borfhläge wegen der Art der Ausführung biefer Veränderung 
feit dem 6ten Februar 1799 einem hohen General-Directorio 
zur Entfeheidung und Feftfegung vorgelegt, welche aber noch 
nicht erfolgt ift. 

Der nachtheilige Einflug der KEigenbebörigfeit auf den 
Wohlſtand des Bauern äußert ſich durch die von-ber Willführ 
eines Dritten abhängig gemachte Befugniß das Grundeigen- 
thum zu veräußern, durch die Periodiſche Entziehbung der Hälfte 
feines ganzen Mobiliars oder feines Betrieb-Capitald und des 
Products feiner Induſtrie, durch die gefeglich notbwendig ge- 
machte Einwilligung des Gutsherrn zu allen auf das perfön- 


: fie Glück des Bauern Einfluß habenden Veränderungen, auf 
: ben Antritt der Stätte, Auswahl feiner Gattin, Beftimmung 


bes Schickſals feiner Kinder. 
Nach der abfoluten Leibeigenſchaft ift die Eigenbehörigkeit 
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das drückendſte Verhältnig des Bauern zum Gutsherrn, und | 
das nachtheiligſte für menfchlihes Glück, Sittlichfeit, Wohl-. 


ftand und Gewerbefleiß. Das Nachtheilige diefer Einrichtung 


in ftaatswirtbfchaftfiher Hinfiht und das Ungerechte in ihrer . 


Entitehung , ift wie gefagt, von dem Juſtizamtmann Schrader 
aus der Gefchichte der Weftphälifchen bäuerlichen Verfaſſung, 
und vom Geheimerath Hoffbauer dargetban, auch von diefem, 
ber bie Rufticale Berhältniffe der biefigen Provinz durch Ge— 
meinbeitstheilungen und als Gutsbefiger genau Fennt, die Vor— 
fhläge zur Uebertragung cined ungetheilten Eigenthums und 
uneingefchränfter Freiheit an den Bauern abgegeben. Die 
Entfhädigungsfäge find für den Gutsherrn fehr reichlich an— 
genommen, bie Annahme dieſer Veränderung dem freien Willen 


abfäuflih gemadt. Es fol nämlich denen Gutsherren ber 
3Ojährige Ertrag der ungewiſſen Gefälle als eine fefte jährliche 


auf der Stätte haftende Nente zugefichert, diefe foll zu 24 pt. . 


abfäuflich feyn, und für die Aufhebung des dominii direcli fol 
im Fürſtenthum Deinden und Vlotho eine 1',jährige Contribu- 
tion, für die Graffchaft Navendberg, Tecklenburg und Lingen 
eine zweijährige Gontribution gegeben werben. 

Die Aufhebung der Eigenbehdrigfeit der Königlichen Bauern 
und Ertheilung eines vollfommenen Eigenthums und perfönficher 
Freiheit, hat feine Schwierigfeiten, da bereits bie Königliche 
Genehmigung diefer Beränderung durch die Gabinets-Drdre 
d. 3ten Detober 1797 ertheilt, da im Minden- Ravensberg- 
und Tedelnburgifhen die fo fchwer zu würdigende zufällige 
Eigenthumegefälle in eine feſte unveränderliche Nente bereite 
feit 1732 verwandelt, da die vorgefchlagene Entfchädigungs- 
grundfäge einen reichlihen Erfag für den Betrag der noch 
Übrigen ungewiſſen Gefälle leiften, diefen unabhängig machen 


— 


uf 


bes Eigenbehörigen anheimgeftellt, und um ihm die Lebernahme i 
ber Entſchädigungsrente zu erleichtern, fo ift fie nothwendig - 
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von ber mehreren oder minderen Aufmerffamfeit der Beamten 
und endlich einen baaren Gewinn für die Veräußerung bes 
läftigen und nichts eintragenden Obereigenthums verfchaffen. 

Diefe ganze Allodifcation tft nichts als eine freiwillige 
Berabredung zwifchen dem Oberhaupt des Staats, in feiner 
Dualität als Outsbefiger, und dem igenbebörigen; es Tiegt 
babei fein gefegliher Zwang zum Grunde, fondern ein frei- 
williges Abfommen; ed bedarf hierzu Feines Geſetzes, fondern 
nur der durch eine Cabinets-Ordre ausgedrüdten Genehmigung 
ber p. Bericht d. d. Minden den 6ten Februar 1799 vorge— 
fhlagenen Entfhädigungsgrundfäge, und eine Bekanntmachung 
an bie Königlichen Eigenbehörigen, daß ihnen ungetheiltes 
- Eigentfum und perfönliche Freiheit gegen Erlegung gewiffer 
Aequivalente angeboten wird, 

Anders verhält es fih mit den privat-gutsherrlichen 
Cigenbehörigen, wo die Veräußerung gewifler Rechte gegen 
eine gewiffe Entfhädigungsart, denen Gutsherren zur Pflicht 
gemacht wird; hierzu bedarf es eines Geſetzes, und der Beob- 
achtung der zu einem foldhen erforderlichen Förmlichfeiten. 
Eine Folge des zunehmenden Wohlftandes des Landmannes ift 
ber ftets ſich mehrende Freifauf von deren Eigenbehörigfeit, 
Aufhebung der Domainendienfte und bed Vorſpanns. 

Die andere Boraugfegung zu einer vollfommenen Land— 
wirtbichaft ift der dem Landmanne zuftehende freie Gebrauch 
feiner Zeit zur Cultur feines Aders durch Befreiung von 
Dienften. 

Ihre Aufhebung bei den Domainen haben Ew. Königl. 
Majeftät bereitd anno 1797 befchloffen, fie ift in den Aemtern 
Limberg, Reineberg, Hausberge, Vlotho, Schlüffelburg, größten- 
theils ausgeführt, auch im Amte Rahden als dem lebten in 
Anwendung gebracht. Die Lage diefes Gefhäfts ergiebt fich 
aus der tabellarifhen Darftellung nach der im Etat 

anno 1799 und 1800..... 
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Die Aufhebung des Vorſpanns wird nunmehr ohne alle 
Schwierigkeit und ohne allen Beitrag ber Unterthbanen be= 
wirft werden, durch Anwendung bes von Ew. Königl. Majeftät 
höchſtſelbſt feftgefegten Grundfages, daß jedes Departement bie 
zur Verwaltung des ihm anvertrauten Gefchäftsfreifes erfor- 
derlihe Dffizierfuhren aus feinen Kaffen bezahlen folle. 

Einrihtung einer Creditkaſſe. 

Alle diefe, theils beabfichtigte, theils bewerfftelligte Ver— 
befferungsarten des bäuerlichen Zuftandes, fie beftehen nun in 
Ueberweifung des ungetheilten Eigenthums, oder in Loskauf 
von Dienften, oder in Urbarmadung von Gemeinheiten, würden 
in einer fürzeren Zeit, und auf eine wohlthätigere mildere Art 
berbeigeführt werden, wenn man die Girculation nad) biefen 
Berwendungsarten leitete und eine Anftalt zur Erhaltung dee 
dazu erforderlihen Anlage» Capitals unter leichteren Bedin— 
gungen träfe, 

Ein fehr vollfommenes Mufter zu einer ſolchen Einrich- 
tung, ift die in Dänemark in denen Herzogthümern anno 1786 
errichtete Creditkaſſe, die vollftändig und fehr belehrend darge— 
ſtellt if in 

Eggers Memoiren über die Dänifhe Finanzen, Theil 1. 
p. 60, 72 seq. 

Die bei diefer Anftalt zu Grunde Tiegenden Idee, ift Aus— 
leihung eines Gapitald zu feftgefegten gemeinnügigen Zwecken, 
z. B. zum Sreifauf von der Eigenbehörigfeit, von Dienften, zur 
Urbarmadhung von ©emeinheitsplägen u. f. w. gegen Hypo— 
thefen, orbdnungsmäßige niedrige Zinfen und unter Geftattung 
einer allmähligen theilweifen Zurüdzahlung. 

Wollte man eine ſolche Anftalt hier treffen, fo müßten bie 
Zwecke der Verwendung, die zu gebende Sicherheit, der Zins⸗ 
fuß, Die Art der Rüdzahlung, die Mittel zur Anfchaffung bes 
Capitals, zur Deckung bes Ausfalls an Zinfen beſtimmt werben. 
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Die Kaffe Teihet aus auf Grundeigenthum, zum Abfauf 
von darauf haftenden Laſten, zur Cultur von Gemeinbeite- 
grundftüden, alfo auf die möglichft reelle Sicherheit, man könnte 
zum Zinsfußg 3’, pCt. zur Tilgung jährlih 1'4 pCt. anneh- 
men, das Geld fönnte entweder auf den Credit der Kaffe ge— 
lieben, oder da nun bereits eine öffentliche zur Aufnahme des 
ruhig liegenden Numerairs beftimmte Kaffe die Bank vorban- 
den ift, fo fönnte man mit ihr die Verabredung treffen, einer 
Anleihe einer beftimmten Summe gegen 3, ober 4 pCt. ber 
Grebitfaffe zu ertheilen, welche lettere dagegen, den für bad 
von ihr ausgelichene Geld erhaltenen Hypothefenfchein bei der 
Banf deponirt. 

Die Dedung des Zinfen-Ausfalld würde alfo bei 3', pCt. 
ein ein halb Procent, bei 4 pCt. ein Procent betragen. 

Man könnte in den erften Jahren aus dem Sublevationg- 
fonds und verfchiedenen bei den Kaffen vorfallenden Erfparun- 
gen deden, die wenn ich fie nur zu einer Summe von 
2000 Rthlr. annehme, einem Qapital von 20000 Rthlr. ent- 
ſprechen. 

So wie das Geſchäft aber nur einigen Fortgang hat, ſo 
eroͤffnen ſich die im Kammer-Bericht und Anlage d. d. Minden 
den 6ten Februar 1799 erwähnte aus dem Geſchäfte der Allo— 
bification der Königl. Eigenbehörigen entftehende beträchtliche 
Einnahmen, deren Erhaltung durch die Errichtung der Ereditfaffe 
beſchleunigt wird. 

Die Gefchäfte der Kaſſen würden vor das erfte auf eine 
gewiffe Summe limitirt feyn, und auf 100,000, Rthlr, über die 
man mit der Bank die nötbige Verabredungen treffen würde. 

Sollten Ew. Königl. Majeftät den Borfchlag zu einer 
folhen zur Berbefferung des bäuerlihen Zuſtandes beftimmten 
Greditfaffe genehmigen, fo will ic die Ausarbeitung des Ent- 
wurfs und ber bazu gehörigen Tabellen bewirfen. 
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Gemeinheitstheilungen. 

Die Fortſchritte welche das Gemeinheitstheilunge - Gefchäft 
in der Periode von 30 Jahr, welche nun verfloffen find, feit 
Sriedrih der Große das Edict von 1769 erließ, gemacht, find 
nach dem Inhalt der Anlage, der Länge dieſes Zeitraums nicht 
angemeflen. 

Es fehlte an thätigen und geübten Theilungs-Commilffarien, 
da die meilten der dazu ernannten Perfonen den Auftrag ale 
ein Nebengefchäft anfahen, und oft mit Abneigung verrichteten, 
an einer binreichenden Anzahl brauchbarer Feldmeſſer, an voll- 
fündigen denen Proceffen zuvorfommenden Theilungs- Grund- 
fügen, an einer zufammenhängend fortwirfenden, von den Lan— 

des-Collegien ausgeübten Aufliht über den Gang des Thei- 
lungs-Geſchaͤfts und das Verfahren der Theilungs-Commiffarien. 

Es äußern fich jedoch bereits die wohlthätigen Folgen der 
Gemeinheitstheilungen durch vermehrte Gultur und Anbau, und 
daß der auf diefe Art erlangte Wohlftand und größere Reich— 
tbum an Örundeigenthbum zum Freifauf benugt wird. 

Diefen wohlthätigen Folgen alle Hinderniffe aus dem Wege 
ju räumen, ohne jedoch die Steuerverfafjung zu beeinträchtigen, 
wird es nöthig ſeyn feftzufegen, daß bei jeder Veräußerung 
eines Gemeinbeitstheils von einer fontributionspflichtigen Stätte 
ein verhältnigmäßiger Theil der öffentlichen Laften mit über- 
gebe, indem jede folhe Veräußerung eines Marfentbeild den 
Werth der Sollftätte, wozu er gehört, vermindert. Die weſent— 
lihen Beförderungsmittel der Gemeinbeitstheilungen im Minden- 
und Ravensbergfchen, beftehen in einer zwedmäßigen Auswahl 
der Commiffarien und einer der Oertlichkeit angemeffenen Ber- 
theilung des Geſchäfts unter fie, in Anordnung mehrerer Felb- 
mefler, in Beranftaltung der generellen und vorfchubweife be— 
zahlten Vermeſſung der Aemter Rahden und Vlotho in welden 
die größten Gemeinheiten vorhanden, und bie flärffte Abneigung 
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gegen die Theilung herrſcht, endlich in einer regelmäßigen fort- 
währenden Auffiht des Kammer - Collegii insbefondere dee 
Drafidii und des Departementsrathbs auf den Gang der Ge— 
meinbeitstheilungsgefchäfte und das Verfahren der Gommiffarien. 

In der Sraffhaft Lingen und Tecklenburg ift man mit 
ber Vermeſſung und Theilung beſchäftigt, noch aber ift die 
Sanction der Gemeinheitstheilungsgrundfäge für Lingen, bie 
im März 1799 bei dem hoben General-Directorio eingereicht 
worden, nicht erfolgt. Nachdem fie dort bie im Auguft a. p. 
berubet, wurden fie zurüdgefchict damit fid Kammer und Re- 
gierung vereinige; in biefer Abficht find abermals ausführliche 
Borfchläge von Seiten der erfteren an legtere geſchehen, deren 
Erfolg nun erwartet wird. 

Abwäßſerungen. 

Die Provinz iſt durch mehrere kleine Fluͤſſe bewäffert, 
worunter die wichtigſten ſind: die Werre, Aue, Esper, Gohle, 
die Aa im Ravensbergſchen, im Amte Rahden, in der Graf— 
ſchaft Lingen, die Elfe. Diefen Heinen Flüffen, Vorfluth, ein 
reines gehörig weites Flußbett zu verfchaffen ift ein wichtiges 
Gefhäft, und hat man mit denen hierauf ſich beziehenden Ar- 
beiten bei der Aa im Amte Rahden, und der Aue im Amte 
Hausberge durch Vermeffungen u. |. w. den Anfang gemadt. 

Beredlung des Viehſtand es. 

Man hat in diefem Frühjahr 29 drei Monat alte Hengft- 
fohlen für eine gleihe Anzahl von Pferdeliebhabern, für 
Minden, Ravensberg, Tedlenburg und Lingen mit einem Koften« 
aufivand von 945 Rihlr. und einem Zufhuß aus öffentlichen 
Kaffen angefhafft. Erreichen diefe Pferde das gehörige Alter, 
jo koͤnnen jährlih 725 Stuten damit belegt werben, und wirb 
biefe Veranftaltung allerdings Einfluß auf die Veredlung biefer 
Thierart haben. Man müßte abermit Anfchaffung einer An- 
zahl Fohlen jährlih fortfahren, ältere Fohlen z. B. jährige 
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wählen, fih durd die Erfahrung und das Urtheil von Rand- 
wirtben und Pferdefennern über die vorzügliche für den hie— 
figen Gebrauch fchidlihe Pferde-Race unterrichten, und eine 
ähnliche Sorgfalt au auf Veredlung des Rindviehftandes 
wenden, der in Hinfiht auf Mildyerzeugung und Fleifchbeitand 
noch fehr unvollfommen ift und deren Bervollfommnung bei 
der großen vorhandenen Anzahl der 58000 Kühe und 37000 
Stück Jungvieh ein ergiebiges Mittel zur Vermehrung des 
Provinzial= Wohlftandes feyn würde, 
Getreidepreife und ©etreidehandel. 

Richtige Grundſätze über die Leitung des Kornhandels find 
zur Beförderung der Landwirtbfchaft nothwendig, und fie wirb 
nit zu dem hohen Grad von Bollfommenheit fommen, beffen 
fie fübig ift, wenn fie nicht Sicherheit des Abfages ihrer Pro- 
ducte genießt. j 

Mehrere überwiegende aus dem Berhältniß der Produe- 
fon zur Verzehrung, der geographifchen Lage, den Getreide— 
preifen, der Art der Bevölferung bergenommene Gründe, 
empfehlen den freien Getreidehandel für dieſe Provinzen -ald 
einen die Landesverwaltung zu gewöhnlichen Zeiten leiten follen- 
ben Grundſatz. 

Die anno 1798 aufgenommene biftorifch-ftatiftifche Tabellen 
geben einen Ueberſchuß der Production des Roggens gegen bie 
Sonfumtion von 263,464 Scheffel und nehmen aud einen flar- 
fen Ueberfchuß bei dem Weizen, Hafer u. f. w. an, 

Der Erndteertrag pro 1800 wird in der hiftorifhen Ta= 
belle angenommen zu. ... [die Zahlen fehlen]. 

Die arithnetifhe Richtigkeit diefer Summe läßt fih wohl 
bezweifeln, und man wird allmahlig durch fortgefeste Nachfor⸗ 
ſchungen der Wahrheit näher fommen, fo viel läßt ſich aber 


doch daraus folgern, daß das Nefultat der Meinungen fümmts 
Stein’s Leben. J. 14 
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licher bei der Aufnahme der Tabellen gebrauchten Beamten 
bahin gehe, daß die Production die Conſumtion überfteige. 

Hiermit ſtimmt auch die Mäßigfeit der fih aus der An— 
lage ergebenden Getreidepreife überein, weldhe in den theueren 
Jahren von 72, 73. 89. 95 beträchtlich niedriger find ale in 
der Grafſchaft Marf. 

Die Lage der hiefigen Provinz begünftigt fie bei der Er- 
haltung ihrer ©etreidebedürfniffe, und der Weferftrom fest fie 
in Verbindung mit dem Getreidereihen Paderbornfchen, Lippe— 
fhen und Thüringfchen, und eröffnet ihr in außerordentlichen 
Fällen die Möglichfeit der Zufuhre aus der Oftfee. 

Die Mäßigfeit der zur Abhelfung des Getreidemangels in 
einzelnen Sällen von der Landesverwaltung angefchafften Duan- 
titäten beweif’t ferner, daß felbit in schlechten Jahren der Un— 
terfhied zwifhen Bedarf und Gewinnft nur geringe feyn kann. 

Sp wurde dem ©etreidemangel im Frühjahr 1799 durch 
Anfhaffung der geringen Summe von 4429 Sceffel mit einer 
Geldverwendung von 11648 Rihlr. abgehoffen. 

Auch die Wohnart der hiefigen Eingefeffenen vermehrt die 
Sicherftellung gegen jede Verlegenheit, die aus Mangel und 
Theuerung entftehen könnte. 

Wir finden hier feine großen Fabrifftädte, wo viele Ver— 
zehrer, die alle Bedürfniffe für baares Geld kaufen müffen, auf 
einen Punft zufammengedrängt find, 3. B. Elberfeld, Iferlobn, 
Altena und das ganze Sauerland, fondern die Spinner und 
Weber find felbft Tandleute, wohnen auf dem platten Lande 
zerftreut, fie treiben ibr Gewerbe in Verbindung. mit der Land— 
wirthſchaft. Die biefigen Städte Tiegen entweder nahe am 
Getreidereichen Lippeſchen und Paderbornſchen, z. B. Bielefeld, 
oder an ſchiffbaren Flüſſen, wie Minden, oder es find Ader- 
ftäbte. Die anliegenden General-Nachweiſe des feit 1763 land⸗ 
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und ſtromwärts verfandten Getreides und bie Bergleichung ber 
beionderen von den Grenzzollämtern Vlotho und Schlüffelburg 
ergiebt die Nefultate, daß 

1. nur in feltenen Fällen Getreide ftromaufwärte gebracht wird, 

2. Die Durchfuhr an Weizen und Roggen ift beträchtlich, 
und die pro 180% außerordentlid wegen bes Getreidemangels 
in England, die Ausfuhr ſtromwärts, weniger Iandwärte aber 
nah dem Osnabrückſchen, Heſſiſchen, Hannoverfchen. 

3. Das Ravensbergſche erhält fowohl nad der General- 
Nahmweifung, ald nach den beiden Special: Nachweifungen, den 
größten Theil feines: Bedarfs aus dem Auslande, 

Holzeultur. 

Die Berwaltung dieſes Zweiges der Landwirthſchaft ift 
einem befonderen Departement anvertraut, das durch Annahme 
fefter Srundfüge in Anſehung der Oberforſtherrlichen Rechte 
auf Marfen- und Privat-Holzungen, und durch Anwendung 
ber beträchtlichen Mehreinnahme, die Zufälle und bohe Holz- 
preife ihm bei feinen Kaſſen verfchafft, auch Cultur feiner pri- 
bativen Forftgründe viel Gutes wirfen wird. 

Der Steinfohlenbrand nimmt beträchtlich zu, feitdem man 
die Mittel die Kohlen zu erhalten durch Geftattung der Ein- 
fuhre der Sülbfer erleichtert hat, 

Die Anzahl der Ziegeleien hat fih um drei vermehrt, 
worunter eine ift die fih der Feldbrände bedient, noch find 
aber auch die Steine, fo dieſe liefert, theuer, weil fie die hie— 
fge und Sülbfer Kohlen nicht ohne Beimifhung der Rehburger 
Kohlen brauchen zu fönnen glaubt. 

Die Beförderung des Baues mit Lehmpatzen, Wellerwän- 
den und bes maffiven Baues, wird bei dem herrichenden Holz- 
mangel täglich dringender. 
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&ewerbefleiß. 

Die Hauptrichtung des Gewerbefleißes der Bewohner diefer 
Provinzen ift Garnfpinnen und Berfertigung von Lömwendlinnen, 
dichter feiner Finnen und Farer Linnen, und es verdient daher 
die Darftellung des Zuftandes diefer Erwerbszweige eine vor- 
züglihe VBollftändigfeit und Aufmerffamfeit. 

Reinfaamen. 

Die Zufälligfeiten der Erndte, der Einfaat und die Be- 
trächtlichfeit der zum Anfauf nöthigen baaren Geldverfendungen, 
haben Berfuhe über den Gebraud) des inländifhen, aud bes 
Magdeburger und Halberftädtfchen Leinſaamens flatt des Lie: 
bauer, Windauer und Seeländifchen veranlaßt. 

Dem Selbftziehen des Leinſaamens fteht in denen Aemtern 
Sparenberg und Ravensberg, ald dem Sig bes feinften Ge— 
fpinnftes, nicht die Güte Des daraus gezogenen Flachſes, fondern 
bie Nothwendigfeit entgegen, ben Flachs, um feines Geſpinnſt 
zu erhalten, nicht veif werben zu laſſen. 

Ein geſchickter Deconom, der Rentmeifter Fifher in Schild- 
eihe, behauptet zwar, daß der Knoten bes unreif gezogenen 
Slachfes bei dem von ihm vorgefhlagenen Spreuen auf dem 
Telde, oder die Thaurotte feine vollfommene Reife, der Güte 
bes Flachſes unbefchadet, erhalten, wogegen jedoch auch manche 
Einwürfe gemacht werben. 

Die Benugung des felbft gezogenen Leinfaamensd mit 4, 
6 bis ſOjähriger Abwechfelung mit ausländifchem findet baupt- 
fählich nur in den Aemtern Rabden, Schlüffeldurg, Reineberg, 
Blotho, ein Theil im Amte Hausberge auch im Amte Limberg, 
wo grobes Garn gefponnen wird, Statt, und bier würde bie 
Seldfterzgeugung des Saamens febr zu befördern feyn. 

Dan hat aud Verſuche mit Halberftädtfchen Leinfaamen 
gemacht, fie find aber nicht entfcheidend, die Preiſe fchr hoch, 
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und die Production, welche im Halberftäbtfhen zu 100 big 
150 Wispel angegeben ift, wird auch dem hiefigen Bedarf nicht 
angemeffen feyn. Die vorigjährige ſchlechte Leinſaamenerndte 
in Liefland und Gurland, die wegen des weichen Winters 
wenigftens bis 2ten Februar c. und nachher eingefallenen Froftes 
ohne Schnee erfchwerte Anfuhr nah den Seehäfen, hat gegen- 
wärtig zu abermaligen Beftellungen im Halberftädtfchen und 
Magdeburgſchen Veranlaſſung gegeben, und auf diefe Art wer— 
den die Erfahrungen über die Brauchbarfeit bes dafigen Lein— 
ſaamens vervielfältigt. 
Flachsbau. 

Durch die von dem Conſul Lagcanere nah Flandern an— 
gekellte Neife hat man von dem Richard Heccard eine voll- 
ſtaͤndige Befchreibung des Verfahrens bei dem Flachsbau in 
Flandern erhalten. Die anliegende Abhandlung des NRentinei- 
ſters Fischer in Schildefche enthält vieles Gute über Zuberei- 
tung ded Bodens, Fruchtwechſel, und einen Vorſchlag ben 
Flachs zu bleichen, der eine befondere Prüfung verdient, Weber 
die Anwendbarkeit des durch die Abhandlung des Richard Hec— 
card befannt gewordenen Berfahrens bei dem Klandrifchen 
Flachsbau auf die hiefige Cultur ift man noch nicht auf be— 
ſtimmte Refultate gefommen. Dean wird hierzu dur Fort— 
fegung der Unterhbandlungen mit den beften Landwirthen ber 
hiefigen Provinzen und Beranlaffung berfelben zu Verſuchen 
gelangen. 

Garnfabrifation. 

Das zum auswärtigen Handel in biefer Provinz verfer- 
tigte Garn ift Voll- und Moldgarn, der Zug des lesteren gebt 
vorzüglich nach denen Märfifchen und Bergifhen Fabriken, und 
die Stockung im Abſatz, welche dieſe feit 1794 erlitten haben, 
hatte einen nachtbeiligen Einfluß auf den Verkauf des Moll- 
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garns. Man verfiel darauf, das Mollgarn auf den Hannover- 
fhen Haspel umzuhaspeln um es in den Handel ale das ftär- 
fere und dichtere Hannoverfche Garn zu bringen, und da dieſes 
Umbhaspeln gegen das Garnediet von 1743 war, fo fchleppte 
man es in das Büdeburgifehe zum großen Nadıtheil bes Ge- 
werbes und der öffentlihen Raffen. Die Befchwerben der 
Bergifhen KRaufmannfchaft über diefen Betrug veranlaßten eine 
Bereinigung mit denen Osnabrückſchen Büdeburgifchen Regie: 
rungen um das Umhaspeln zu verbieten, 'die biefige Kammer 
hielt e8 aber für nöthig die Frage zu unterfuden: 

Ob es nicht rathſam fey, in den Aemtern wo bie Moll: 
garn-Fabrication die herrfchende ift und der Boden es zuläßt, 
Das Gefpinnft und die Haspelung des Hannoverfhen und 
Draunfchweigifhen Garns einzuführen, da dieſes höher im 
Preife ift als das Mollgarn, und einen ftarfen Abfag nad 
England hat. Die Refultate diefer Unterfuhung werben zu 
feiner Zeit der oberften Behörde vorgelegt werden. 

Der Umfang der Garnfabrifation ergiebt fih aus ber 
Anlage. 

Linnenfabrifation. 

Der Zuftand der Fabrifation und des Handels mit bichtem 
feinen Linnen ift nicht mehr fo blühend, wie er in den Jahren 
1798 und 1799 nad dem Kammer-Bericht d. d. Minden den 
26ften Auguft 1799 war. Die in dem Herbſt biefed Jahres 
durch übelberechnete und dem eigenen Vermögen nicht ange- 
meffene Speculationen und übertriebenes Wohlleben der Ham— 
burger entflandene Handelsverwirrung verurfachte einen all: 
gemeinen Mißkredit und eine Stodung in den Geldgefchäften, 
bie bei dem Linnenhandel fehr merflih war, auch Nichterfül- 
lung der gegebenen Hoffnung zu einer baaren Geldunterftügung 
aus Öffentlihen Kaffen, leitete manden irre und war daher 
nachtheilig. 
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Stait diefer Creditanſtalt ift der Rombard- zugetreten. 

Die anliegende 12jährige fpecielle Nachweifung des Zus 
ſtandes der Linnenfabrifation ftellt die Abnahme des Linnen- 
Anfaufs dar, von der man vermutbet, daß er in dieſem Jahr 

noch geringer ausfallen werde, da die vermehrte Unſicherheit 
der Seefahrt die Verbindungen mit dem Norden, mit Amerifa 
und MWeftindien, und dem Mittelländifchen Meer erfhwert. 
Man darf fih aber vortbeilhafte Folgen von der wiederber- 
geftellten Rube in Italien erwarten. Befonders ift die Kabrif 
von Harem Linnen gefunfen, von 16000 Stüd auf 4000, und 
if ihr der Verluft des Abfages auf das linke Aheinufer und 
die Unterwerfung dieſes großen Landes unter bie franzöftfche 
Sommerzial-Gefete befonders nachtheilig. 

Das Schwedifhe Minifterium hatte die Verſicherung er- 
theilt, gegen Herunterfegung des Impoſts von Thran die Ta— 
tiffäge von Linnen zu mildern. Hierüber hat das Kammer- 
Kollegium den 2iften März 1795 berichtet, ift aber hierauf fo 
wenig als auf den unterm 15ten September 1798 gethanen 
Antrag wegen Herunterfegung ber Tariffüge, auf ben in ben 
Provinzen jenfeitd der Wefer impoftirten Linsen und Baptift 
beſchieden. 

Auch das Handelsverhältniß mit Rußland iſt nach dem 
Kammerbericht d. d. Minden den Aten Februar 1797 für Bie— 
lefeld wichtig, und wird hoffentlich für deſſen vortheilhaften 

Leitung durch den abzuſchließenden Handelstractat geſorgt wer- 
den, ſo wie die officielle Mittheilung des mit Amerika ge— 
ſchloſſen ſeyn ſollenden Handelstractats, der Bielefeldſchen Kauf⸗ 
mannſchaft zu ihrer Leitung nuͤtzlich ſeyn würde. 

Die ungewöhnlihe Nachfrage nach dem Bielefelder Tinnen, 
die in 10 Jahren von 18000 bis zu 27800 Stüf flieg, gab 
Gelegenheit zu einem unvollffommenen übereilten Verfahren auf 
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den Bleiben, auch zu mander unreblihen Behandlung, und 
veranlaßte Befchwerben von Seiten der Befteller und Mangel 
son Zutrauen. Man ift daher gegenwärtig befchäftigt, folde 
Einrichtungen zu treffen, wodurch die Theilnahme der Kauf: 
mannſchaft an diefen Gewerbezweig, die Mittel fih von feiner 
Lage zu unterrichten, befördert, eine beffere Ordnung bei Ber: 
waltung der Bleichen eingeführt, und ihr phyſiſcher Betrieb 
durch die von dem Weftrumb in dieſem Frühjahr vorzuneh: 
mende Unterfuchung deſſelben, verbeffert wird. 

Seine vorläufig abgegebene Vorfchläge gehen’ dahin, ber 
Maid-Afche die Pottafhe in Verbindung mit Kalf zu fubftitu- 
iren, die gebrauchte Afchenlauge nach erfolgter Reinigung wie— 
ber zu benugen, an die Stelle der Milhfäure die Weinftein- 
oder Bitriolfäure einzuführen, eine beſſere Blau- und Büd- 
methode einzuführen. 

Zur Anftellung und Leitung biefer Berfuche hat die Kam— 
mer einen Rommiffair den Landrath von Binde und die Kauf: 
mannfchaft zwei Sadfundige Deputirte ernannt, und darf man 
von dieſen Verhandlungen für das Ganze vortheilhafte und 
folgenreihe Ergebniße erwarten. 

Nah denen anno 1799 gefaßten und p. rescr. ej. anni 
genehmigten Beichlüffen, follte der übrig gebliebene Theil des 
Gnadengeſchenks von 50000 Rthlr, zur Erbauung dreier Troden- 
bäufer, zur Errichtung einer Unterrichtsanftalt für junge Weber, 
zur Berflärfung des Flachsmagazins angewandt werben, 

Den Zuftand der verfchiedenen Fabrifen-Snftitute, die ihr 
Dafeyn dem Gnadengefhenf von 50000 Rthlr zu verbanten 
haben, ftellen die Anlagen dar, der Naturalbeftand des Flache- 
magazind ift verftärft, ein Trodenhaus ift erbaut und mit Er- 
folg benugt und müffen noch zwei angelegt werden, weldes 
man auszuführen auch die Abficht hat. 
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Töwenblinnen. 

Der Sit der Fabrikation des Löwenbdlinnen ift in ben 
Aemtern Ravensberg, Limberg, Rahden und der Graffchaft 
Tecklenburg. Man bat in den erfteren Aemtern durch die Ein- 
tihtung der Leggen in Bersmold, Halle, Borgholzhauſen, DI- 
dendorf, Rahden, Dielingen, Erlaffung zwedmäßiger Legger- 
ordnungen, Anlage von Calandern, für die VBervollfommnung 
des Fabrifats Sorge getragen, und hat fih der Abfag nah 
dem anliegenden Nachweife ziemlich vermehrt. 

Bei der Tedlenburgifhen Löwendlinnen-Fabrik wurbe 
anno 1799 nad weitläuftigen Disfuffionen und Verhandlungen 
die Einführung des Verkaufs nicht nach der freien Concurrenz 
der Käufer und dem daraus fich ergebenden Diehrgebot..., ber 
Entwerfung einer neuen Leggerordnung, und der Einrichtung 
einer befonderen Legge in Cappeln. 

Alle diefe Einrichtungen find noch nicht vollftändig zur 
Ausführung gebradht, die Legge in Cappeln ift aber bereite 
errichtet. 

Die Nachweiſe von den bei ben Leggen zu Ibbenbühren 
und Tecklenburg gezeichneten Linnen liegen hierbei. 

Militair-Einrichtungen. 

Von dem Daſeyn einer gut organiſirten mit denen An— 
griffsmitteln der Nachbaren im Verhältniß ſtehenden Armee, 
bängt die Integrität und die Selbftftändigfeit einer Nation ab, 
und der Befig ihres Vermögens, ihrer Cultur und des eigen- 
thümlichen Fortfchreitens in der Civilifation gegen theild ver- 
bildete theils rohe Nachbaren, wird ihr durch hinlängliche Ver— 
tbeidigungs-Anftalten gefihert. Aus diefem richtigen Gefichte- 
punkte betrachtet, erhält jede, die Bollftändigfeit der Armee 
beswedende Einrichtung einen überwiegenden Grad von Wich— 
tigfeit, und Fein Opfer, Feine Anftrengung ift zu groß um benen 
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Einrichtungen der Santond, der Verpflegung, ber Einquartie- 
rung und der Invaliden-Berforgung den möglihften Grad der 
Bollfommenheit zu geben. 

Aus den Anlagen ergiebt fih das Verhäaͤltniß 
1) der Menfchenzahl zu den Militair-Dienftthuenden 

im Fürftentbum Minden . © . 2... 68427: 1440 

in der Graffhaft Ravenöberg - . + . 80223 : 1540 
2) der Menfhenzahl zu den Dienftfähigen 

im Fürftentbum Minden . . 2 2... 68427: 362 

in der Graffchaft Ravenddberg . . . . 80223 : 1489 
3) des jährlihen Abgangs zu den Dienftfähigen 

im Fürftentbum Minden . 2 2... 155% : 332 

in der Sraffhaft Ravensberg. . . . 111%,,: 1489 

Die Durchſchnittszahl der Auggetretenen im Mindenſchen 
. beträgt jäbrlih 127, in dem Ravensbergifchen 67, alfo faft bie 
Hälfte weniger. 

Der Canton der Graffchaft Ravensberg enthält alfo meh— 
rere Dienftfähigere und fiherere Menfchen, wie der des Für— 
ftentbums Minden, In beiden Santond ift aber ein Mißver- 
hältnig zwifchen den Dienfttbuenden fowohl der ganzen als ber 
entbehrlihen Volksmenge, beide erfordern eine Erleichterung, 
ftatt deffen aber ift der von Beflerer anno 1799 aller Bor- 
ftellungen ohnerachtet mit einer nenen Abgabe an das Regi— 
ment von Gapeli befchwert worden, und bie Folge davon war, 
baß bei der diesjährigen 1801 gehaltenen Cantons-Reviſion 
das Audtreten in der Grafſchaft Navensberg aus Furcht vor 
ber entfernten Garniſon vorzüglih ftarf war und fich ver- 
mehrt hatte. 

Der ftärfere Bedarf des Regiments von Schladen gegen 
ben bes Regiments von Beſſer beruht auf dem, in den Jahren 
93 und 94 erlittenen größeren Verluſt vor dem Feind. 
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Die im Jahre 1799 wegen der neuen Zufammenfeßung 

der Regimenter und Grenadier - Bataillond vorgenommene 
Veränderung batte für bie hieſige Provinz die nachtheiligen 
Folgen, daß der Heinen gewerbölofen Stadt Petershagen bie 
Sarnifon entzogen, und Bielefeld, wo es ohnehin an Duartieren 
und Erwerbsmitteln für den Soldaten fehlt, eine Garnifong- 
Berftärfung von 2 Compagnien beigelegt wurde, welches eine 
Geldverwendung von 8000 Rthlr. erforderte, um die Zahl der 
Soldatenquartiere mit 94 Stuben und 116 Kammern zu ver- 
mehren, und die gleichfalls Foftbare Anlage eines Feuerungs— 
Magazins nöthig macht, um dem Soldaten dag Brennmaterial 
für feinem Sold angemeffene Preife zu verfchaffen, und ben 
derwüftungen der Holzungen Einhalt zu thun. 

Auf Die Verpflegung der Invaliden, welche hauptſächlich 

ang denen hiefigen Gantond- Regimentern genommen, werden 

nah den Anlagen 28082 Rthlr., wovon 16644 Rthlr. aus den 
hiefigen und 11438 Rthlr. aus den Generalfaffen genommen 
werden. Dan ift gegenwärtig befchäftigt mit Entwerfung eines 
Manes zur BVerbefferung des bürgerlihen Zuflandes des aus— 
gedienten Soldaten, der ſowohl bei Gelegenheit der ftändifchen 
Verhandlungen wegen des Randarmenhaufes, als durch Aller- 
böhfte Cabinets-Drdre d. d. Berlin den Iten Februar 1801 
wegen des Beitrags der zu verabfchiedenden antoniften, zur 
Verforgung der Invaliden mit dem Gnadenthaler in Anregung 
gelommen ift. Die allgemeine Stimme des Publifums ift für 
die Nothwendigfeit einer ſolchen Anftalt, und für die Pflicht 
der nicht dienenden Staatsbürger zur Belohnung und Unter: 
Rügung des in Kriegsdienften flehenden beizutragen, und wirb 
die Beftimmung der Verforgungsfäße, der Größe der Beiträge 
der Entlaffenen u. f. w. der Gegenftand fehr gründlicher Ueber: 
legung feyn müſſen. 
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Sollte man auch feinen dem ganzen Bedarf angemefjenen 
Fonds bilden, da die Anzahl der in diefen beiden Provinzen 
befindlichen unverforgten Invaliden 1855 beträgt, woorunter 
646 einer dringenden Hülfe bedürftig feyn follen, fo wird man 
wenigftens eine Einnahme barftellen, die zur Abhelfung dee 
Leidens manches alten Soldaten hinreichend if. Nur wird 
man den Beitrag auf alle werbefreie Provinzen und auf die 
bedingt und unbedingt Erimirte ausdehnen müffen. 

Anftalten zur Erhaltung der inneren 
Sicherheit. 

Der Plan zur Reform des Herforder Zuchthaufes, burch 
Glaffification der Züchtlinge, durch zweckmäßigere Einrichtung 
ber Lebensordnung im Haufe, in Hinficht auf phyfifche und 
moralifhe Behandlung, durch eine einträglichere Befchäftigung, 
ift genehmigt, die Baugelder von des Königs Majeſtät Höchfter 
Herfon angewiefen, der Bau aber, wegen der beabftchtigten 
Berbindung mit dem Arbeitshaus, ausgeſetzt. 

Die Berhandlungen wegen der Anlage eines Arbeitsbaufeg 
oder eined Aufbewahrungs= Drtd für hundert auswärtige und 
einheimifche bartnädige Bettler, find nebft anderen fih daraus 
bildenden Entwürfen zu Verordnungen, Etats ꝛc. einem hoben 
General-Directorio vorgelegt, und unterdeffen, daß dieſer ge— 
prüft und genehmigt wird, der Plan zum Gebäude nebft An 
fhlägen bearbeitet, weldher nad nunmehr bewirftem Abkommen 
wegen eines Bauplages mit ber Abtei Herford mit nächftem 
eingereicht werden wird, 

Die Berbefferung der Verwaltung der Criminal Zuftiz ift 
gegenwärtig dur die Regierung zufolge einer an ben Groß- 
Fanzler ergangenen Sabinets-Drdre in Anregung gebracht, fie 
nämlih den Juftizämtern, welde fie als eine Nebenfache be— 
handeln, abzunehmen, und fie einem befonderen, gehörig befol« 
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deten Criminalrichter anzuvertrauen, der ihr feine ausſchließliche 
Aufmerffamfeit widmet, den Zufammenhang der Verbrecdyen und 
der Verbrecher fennt, und wo man alsdann zwedmäßige Ein- 
tihtungen in dem Gefängniß in Abficht auf Sicherheit, morali— 
Ihe und phyfifhe Behandlung der Gefangenen und ihre Be— 
ſchaͤftigung treffen fann. 
Sicherheit gegen Feuersgefahr. 

Es ift eine Revifion des Wertbes der affefurirten Ge— 
Bände vorgenommen worden und nad der Anlage ein höherer 
Werth derfelben 

7,574,550 Thaler 
ausgemittelt worden, fo daß der ganze Betrag der 55,356 Ge— 
bäude, Wohnhäufer, Scheunen, Stallung u. |. w. 

16,019,200 Thaler 
ausmacht, und einen Durchſchnittswerth von 291 Thaler. 

Zur Beförderung der Anfhaffung der Sprigen auf dem 
platten Lande, wird nunmehr den Gommunicanten 30 pCt. 
Unterfügung aus der Feuerforietätöfaffe gegeben. 

Wege: und Wafferbau. 

Der Wegebau hat Fortfchritte gemacht. Es ift nunmehr 
vollendet, die Wegeftrede von der Büreburgifchen Grenze bie 
Herford, eine Länge von 8760 Ruthen für 108765 Rthlr. oder 
12/0 Rthlr. p. Ruthe. Der Buntebrüdenbau ift bie auf 
weniged mit einer Geldverwendung von 34705 Rthlr. ausge- 
führt. Diefes laufende Jahr wird man den Bau der Strede 
zwifchen Herford und Bielefeld, wozu die Erdarbeit und Dad 
Eteinebrechen bereits faft vollendet, bewerfftelligen, und man 
fiehet den Befchlüffen eines hohen General - Directorii wegen 
des Baues einer Brüde über die Werre und Befeftigung der 
Weferbrüde entgegen. Erftere kann füglih aus den Provin- 
zialkaſſen beftritten, Testere fällt billig größtentheild den Staats⸗ 
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faffen zur Laſt, da ihre Anlage die Berbindung der auf beiten 
Weferufern liegenden Theile der Monardie erhält. 
MWeferihiffabrt. 

Die von der Landesverwaltung theild in Anregung ge- 
brachte, theild ausgeführte Verbefierungen der Schiffahrt find 
das Ziehen der Schiffe mit Pferden und Berbeflerung der Strom- 
bahn nebſt denen dies bezweckenden Hülfsmitteln, die Berfer- 
tigung einer Stromdarte, Verbeſſerung der Stromorbnung 
und der Berftärfung des Strombaufonds. 

Das Ziehen der Schiffe mit Pferden und Einrichtung des 
Leinenpfades ift feit 1798 in dem biefigen Kammer - Departe- 
ment bewerfftelligt, mit denen Nachbaren befondere Chur-Han- 
nover und Braunfhweig-Wolfenbüttel, in Anfehung des Amts 
Thedinghaufen aber noch feine Vereinigung getroffen, welde 
durch die Verwendung des auswärtigen Departements um eine 
gemeinfchaftliche jährliche Strombereifung zu veranftalten, fehr 
befördert werden würde. 

Die zur VBerbefferung der Strombahn ausgeführte Werfe 
und die Höhe des darauf verwandten Koftenbetrages ergiebt 
ſich aus der Anlage. 

Man bat an der Niederwefer den Gehraud der Schlick— 
zäune, an der Obermwefer den ber Kribben gewählt, wefentliche 
Berbefferungen in Hinfiht auf Strombahn und Anlage -Ber- 
pflanzungen find noch nicht bewirft, das Vermeſſungsgeſchäft, 
wovon wieder Entwerfung eines vollfändigen Bauplang, Bes 
nugung der Anwächſe durch Befteinung und Bepflanzung ab- 
hängt, fchlecht betrieben und ganz in Stoden gerathen, und er— 
wartet man die Genehmigung der vorgefchlagenen neuen Con— 
ducteurs von dem hohen General-Divectorio. 

Die Schiffahrt der Wefer war diefed Jahr, vorzüglich 
wegen ber ftarfen Getreibefenbungen, lebhaft. — Die Getreibes 
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\perre verurfachte eine Stodung, und der Handel wählte ben 

Ummeg des Landtrandsports von Hameln nad) Hannover und 

der Verſchiffung auf der Leine und Aller, der aber mit meh— 

teren Unfoften von 20 Rthlr. p. Laft verbunden ift. 
Stayelredt. 

Die zu firenge Ausübung des Stapelredhts verurfachte im 
verfloffenen Jahre fehr lebhafte Neclamationen von denen 
Nachbaren, man feste diefen Mißbräuchen Grenzen, und bat 
die Einleitung getroffen, daß das Stapelvecht, welches nur in 
jeltenen Fällen von einigem Nugen für die Stadt Minden ift, 
in Anfehung der Dauer abgefürzt, der Umſtände unter denen 
es auszuüben beftimmt, und für diefe Erleichterung vom han 
beinden Publifo eine Abgabe an die ftäbtifhe Kaffe erlegt 
werde, Der Erfolg diefer Berhandlungen wird abgemartet. 


Abgaben- Berhältniffe, 

Der Betrag des öffentlihen Kinfommend war in dem 
legten Jahrzehnt des verfloffenen. Jahrhunderts, nach der An— 
lage fleigend, und die Randesadminiftration bat folgende Ver- 
Anftaltungen getroffen, um die Einnahme der Staatsfaffen 
theils zu vermehren, theils ſicher zu ftellen. 

Die Domainen find nad ihrem wahren Ertrag abgefchägt, 
theils vererbpachtet, theils verzeitpachtet, Die Dienfte gegen ein 
Böberes Dienſtgeld aufgehoben, und die Anlage enthält bie 

Ergebniſſe diefer Veränderungen. 

Auch im Lingenfchen find bei den neuen Veranſchlagungen 
Die Streitigfeiten mit denen Erbmübhlenpächtern beigelegt, die 
Kammertare in Anfehung des Rauchhabers erhöhet, die Vogtei— 
Schäude zu Schapen und Lengerich verfauft, verſchiedene Heine 
Domainen-Parcellen vererbpadhtet, noch ift aber das Bererb- 
Pahtungsgefchäft von Tedlenburg, wegen ber Entfernung der 
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Commiſſarien und ihren andern Geſchäften, nicht abgeſchloſſen, 
und dag Ende der Streitigfeiten über die Dienfte, bei ber 
Proceßluſt der Untertbanen und der nachtheiligen nfluenz : 
mander Rathgeber, nicht abzufehen. 

Die Accifeverbältniffe haben durch die Verordnung d. d. 
Berlin den 17ten Mai 1798 eine wefentlihe Abänderung ge: 
Titten, das platte Land hat gegen Erlegung eines erhöhten 
Steuerbeitrags feine Gewerbe- und Confumtionsfreiheit erhal- 
ten, die Städte find contingentirt worden, und in diefem Jahr 
ift die Verwandlung der indirecten Abgaben in directe in den 
fleinen offenen Städten: Ibbenbühren, Lengerih, Tedlenburg 
und Cappeln ausgeführt worden, fo daß nunmehr die Tilgung 
der alten Ausfälle dieſes Zweiges des öffentlichen Einfommeng 
feinem Zweifel unterworfen ift. 


Der Beitrag zu der durch das Edict Januar 1799 einge- 
führten Milttair- Solderhöhung und feine Aufbringungsart ift 
im Lingen- und Tedlenburgifchen beftimmt, auch die Vorſchläge 
wegen beffen Erhebung in dem Minden: und Ravensbergifchen 
durch den Kammerbericht d. d. 24ften Februar 1801 der ober: 
ften Behörde zur höchſten Entſcheidung vorgelegt. 


Der Ertrag der Confumtiond- Abgaben, ift bei dem fort- 
fohreitenden Wohlſtand und Bevölferung und ber ſich mehren- 
ben Confumtion, weldhe die Anlage nachweiſ't, fteigend. 

Es ift zwar gewiß, daß der Aufenthalt des Demarcations- 
Corps eine größere Verzehrung und fehnellere Confumtion be— 
wirft, auf der anderen Seite muß man aber auch erwägen, 
daß feit 1796 der Steuerfag vom Brandtwein um 33 pCt. 
vermindert worden, und baß die naturelle Brobverpflegung 
ber auf dem Felbetat ftehenden Oarnifonen dem Ertrag der 
Mübhlenfteuer nachtheilig if. Man muß daher die Urſache des 
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feigenden Acciſeertrags in dem vermehrten Provinzial- Wohl: 
ftand fuchen, und darf feine Fortdauer erwarten. Zu ihrer 
Sicherftellung find zwei fehr wirkffame Mittel, die Aufhebung 
der fogenannten Garantie, und die Erhebung der darunter bes 
griffenen Abgaben nach einem ermäßigten, und den Provinzial- 
Detail-Handel begünftigenden Tarif, die Verfteuerung ber wirf- 
lihen Gonfumtion des Zuckers nah der wahren Confumtion, 
ftatt des Averfional-Duantumg, fo gegenwärtig von der Fabrik 
erlegt wird. Bei der Garantie ift das Nachtheilige, daß die 
Averfionalfumme fih nad einem Conſumtionsquanto des Jahres 
17674, richtet, daß der Staat alfo feinen Theil nimmt an dem 
fteigenden ‚Ertrag, daß aber auf der andern Seite er gegen 
Ausfälle nicht gefihert ift und dadurch unzählige Streitigfeiten 
mit denen Kauflenten entitehen. 

Die Contributiond- Abgaben find nad der hiefigen Ver— 
faffung unveränderlich und nur der Titel ber Heuerlingsgelder 
ift fleigend, und die Bemühung der Landesverwaltung bei die— 
fem Zweig der Abgaben, find auf Ordnung in der Erhebung, 
Aufklärung der alten Reſte, Ausmittelung der Zufchläge ein 
gefhränf. Mit dem Anfang des nädften Etatsjahrs wird 
man in Anfehung der Ordnung in der Verwaltung der ein— 
zelnen Recepturfaffen können beruhigt feyn, neue Reſte find 
nicht vorhanden, die Liquidation der älteren, welche beſonderen 
Sommiffarien aufgetragen, wird auch bald beendigt feyn, und 
bie Zufchlagsunterfuchung ift bis auf das Amt Hausberge be— 
werfitelligt. 

Schulen. 

Die Auffiht der Erziehungs-Anftalten Tiegt ber Regie— 
rung auf, nur bei ber Verwaltung des öfonomifhen Theils 
derfelben nimmt die Finanz= und Polizei-Behörde Antheil. 
Sie ift durch das Refeript d. d. Berlin, Auguft 1799 zu Bor: 


Stein's Leben, I. 15 
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fhlägen wegen zwedmäßiger Einrichtung der Schulhäufer, 

Einheisung der Schulftuben, der Erhöhung des Schulgell 
und Berbefferung feiner Vertheilungs- und Erhebungs⸗ 
anfgefordert, und ift nad) eingezogenem Gutachten der Krı 
beamten befchäftigt, die Materialien zu einer Verordnung, 

den bisherigen Mängeln abbilft, zu fammeln, fih mit 

Regierung und Ständen darüber zu verabreden und ein m 
lichſt vollftändiges Ganze der oberſten Staatsbehorde zur ( 
nehmigung vorzulegen. 

C. Stein," 





Fünfter Abſchnitt. 
1802 — 1804. 


— — 


Zu dem Unglück welches der Luͤneviller Frieden mit dem Ver— 
luſte des linken Rheinufers über Deutſchland verhängte, ge— 
ſellte ſich bald noch die Schande fremder Einmiſchung und 
Entſcheidung in den eigenſten Angelegenheiten des Reiches. 
Der im Frieden ausgeſprochene Grundſatz, daß die Verluſte 
der Erbfürſten durch Entſchädigungen auf dem rechten Rhein— 
ufer erſetzt werden ſollten, erforderte eine Ausgleichung unter 
den Reichsſtänden; aber dieſes Geſchäft, deſſen Leitung dem 
Kaiſer gebührte, ward von den Betheiligten ſelbſt, welche einer 
den andern zu übervortheilen trachteten, in die Hände der 
Franzoſen und Ruſſen geſpielt. In Paris begann ein Handel 
mit deutſchen Bisthümern, Abteien, freien Reichsſtädten, wobei 
die fürſtlichen Bewerber vor dem erſten Conſul, ſeinen Ge— 
ſandten und Geſchäftsmännern mit goldbeladenen Händen er= 
fhienen und vor TQTalleyrand’s Meaitreffe, feinem Secretair 
Matthien und dem Gefandten LTaforeft in Regensburg um bie 
Wette krochen. Im Zunius 1802 hatte Kaifer Alerander eine 
perfönlihe Zufammenfunft mit Friedrich Wilhelm III., hier warb 
eine enge perfönliche Freundſchaft geknüpft, die auch dann fort« 
15 * 


1802 
Mai 23. 
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dauerte als der König feine Politik der Franzöfifchen anzu— 
fchließen fohien, die Verbindung wurde dem Minifter Haugwis 
unbewußt durch einen eigenhändigen Briefwechfel erhalten, den 
der Minifter Hardenberg und der Gefandte in St. Petersburg 
Graf Golg vermittelten. Der Kaifer verlangte aus Freund- 
fhaft für den König und die ihm verwandten Häufer Baden 
Wirttemberg und Bayern, ald Gewährsmann bes Tefchener 
Friedens an der Vertheilung der beutfchen Entfhädigungen 
Theil zu nehmen; ſeitdem floß das Geld ber deutſchen Fürften 
auch den Ruffifhen Unterhändlern zu. So wurden denn zu 
Paris Verträge abgefchloffen, welhe Preußen und Bayern 
bedeutende Entfhädigungen zumandten, und ihnen die Befis- 
ergreifung ohne weiteres einräumten; am 18ten Auguft warb 
von Franfreih und Rußland der Reihsverfammlung ein Ent- 
fhädigungsplan überreiht, und nachdem Kaifer Franz am 
26ften Dezember zu Paris auch für fih einen Entſchädigungs- 
vertrag abgeichloffen hatte, fam am 25ften Februar 1803 ber 
Hauptfehluß der Reichsdeputation zu Stande, und erhielt fpäter 
bie Kaiferlihe Genehmigung. Defterreih erlangte darin bie 
Bistümer Trient und Briren, für den Großherzog von Tos— 
ana das Erzftift Salzburg, Berchtoldsgaden, Theile von Paflau 
und Eichſtädt, und trat das Breisgau an Modena ab. Bayern 
erhielt die Bisthümer Freifing, Augsburg, Bamberg, Würz- 
burg und viele Reichsſtädte; Baden die Nheinpfalz und Theile 
ber Bisthümer Speier, Strasburg, Bafel, Coſtnitz; Wirttem- 
berg eine Anzahl freier Neichsftädte, Stifte und Abteien; Chur 
braunfchweig das Bisthum Osnabrück; das Erzſtift Mainz 


ward auf Regensburg übertragen und dem früheren Coadjutor 


von Dalberg als Churerzfanzler verliehen. Die fänmtlichen 
übrigen Stifte und Bisthümer, fowie die Erzbisthümer Eöln 
und Trier wurden eingezogen; von 48 Reichsſtädten blieben 
nur Hamburg, Lübed, Bremen, Frankfurt, Nürnberg und Augs⸗ 
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burg befteben. Dagegen wurben die Länder Salzburg, Wirt: 
temberg, Baden, Heſſen-Caſſel zu Churfürftenthümern erhoben. 

Preußen hatte bei den Unterhandlungen ganz befonderg 
auf reihlihe Entfhädigung Bayerns hingewirft, welches feit 
Friedrich II. als Preußens natürlicher Verbündeter galt; für 
den Prinzen von Dranien hatte es Fulda, Corvey, Weingarten 
und andere Güter erlangt; feine eigene Entfchädigung war 
gegen den Berluft gleichfalls fehr bedeutend, und ed ward ale 
ein anderweiter Gewinn betrachtet, dag Defterreihs Entfchädi- 
gung im Verhältniß geringe ausfiel und fein Einfluß auf dag 
Reich durch Erlöfchung der geiftlihen Stimmen in der Wurzel 
angegriffen war. Dem Kranzöfifch - Ruffifch- Preußifhen Ein- 
fluß war über den Oeſterreichiſchen unzweifelhaft der Sieg 
geblieben; zugleih Tag es nun aller Welt offen vor, daß bie 
mit dem Jahr 1792 eingetretene Veränderung in dem Ver— 
hältniß der beiden deutſchen Hauptmächte wieder völlig befei- 
tigt, und die Politif des Mißtrauend und wenigverhaltener 
Seindfhaft wie vor jenem Zeitpunfte in ihren alten Beſitz ein- 
getreten war. 

Die Preußifhe Entfhädigung für den Verluſt am Tinfen 
Rheinufer umfaßte in Niederfachfen die Stifter Hildesheim, 
Quedlinburg und die freien Reichsftädte Norbhaufen, Müpl- 
baufen und Goslar, in Weftfalen einen großen Theil bes 
Dberftifts Meünfter und das Bisthum Paderborn, Elten, 
Effen, Werben, wozu von Mainzifhem Befig Erfurt und das 
Eichsfeld famen. Diefe Länder zu übernehmen und auf Preu— 
Bifhen Fuß einzurichten ward der Minifter Graf von Schulen 
burg-Kebnert abgeorbnet, Er fchlug feinen Sig in Hildesheim 
auf, und gab nach Rehbergs Zeugniß, der fpäter das Land für 
Hannover einzurichten hatte, ein Beifpiel wie man durch Er— 
bebung über alles Kleinkiche, durch bie größte Billigfeit und 
Sreigebigfeit die unvermeibliche Unzufriedenheit mit ſolchen 
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Beränderungen bier und ba heben, allemal mildern, fie durd- 
aus lähmen und einen bedeutenden Theil des Bolfes für fi 
gewinnen fönne‘. Die Hildesheimer gewöhnten fih ſchnell an 
die Preußifche Regierung, nad der fie 1813 fehnlih zurüd- 
verlangten. 

Zur Uebernahme und Einrihtung der Weftphälifchen Bis— 
thümer ward durch Cabinetsordre vom Gten Junius 1802 Stein 
beftimmt, und dem Grafen Schulenburg untergeordnet, Er 
befand fih auf Urlaub in Naffau als die Befignahme Enbe 
Julius erfolgte. Der Generallieutenant von Blüher war in 
das Bisthum Münfter eingerüdt, verfammelte die Muͤnſterſchen 
Truppen, etwa 2000 Mann, in der Hauptftabt, Töfte fie auf 
und nahm fie größtentheils in das Preußifhe Heer berüber. 
Zu gleicher Zeit ergriff eine Civil-Commiſſion von dem Bis— 
thum Befis, und führte die Verwaltung auch derjenigen Theile 
fort welche nicht an Preußen fallen follten, jedoch mit der Er- 
Märung, daß dieſes zu Erhaltung der Ruhe und Ordnung, 
mithin zum Beften fowohl der Unterthanen ald ber Fünftigen 
Landesherren gefhehe. Die Beſitznahme erregte fehr unange- 
nehme Gefühle bei den Einwohnern, Sie glaubten das Theuerfte 
was fie hatten, ihre Religion, durch die neuen Herren bedroht, 
und wurden durch Ungefchidlichfeiten einzelner Mitglieder der 
Commiffion beforgt gemacht, durch Teichtfertiges Benehmen der 
neuen Bewohner des bifhöflihen Schloffes geärgert. Die 
große Freigebigkeit des Generals, welder die Civilbeamten 
nicht wiberftanden, griff der Zufunft vor. Befonders über die 
Zerfplitterung des Landes war der Unmuth allgemein; dag 
Bisthum, deffen Bewohner fih feit der Fürftenbergifhen Ver— 
waltung auch geiftig für das Hauptland des Fatholifhen Weft- 
phalens gehalten hatten, follte feiner wichtigeren Hälfte nad 
bie Provinz eines proteftantifchen Fürften, und der Neft unter 
Heinere Fürften, Oldenburg, Aremberg, Croy, Looz, Salm 
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zerfplittert werben. Die böberen Stände fahen mit ber alten 
Regierung ihre Anſprüche auf mühelofe VBerforgung in reihen 
Pfründen verfhwinden; fo bildete fi) aus dem Domrapitel 
und deſſen Anhängern eine Parthei, welche bie,übele Stim— 
mung nährte, in der Hoffnung noch eine Abänderung bed Sä- 
eularifationspland durch Defterreihifchen Einfluß zu bewirken, 
wofür zwei Herren von Korff in Wien thätig waren. Die 
Commiſſion felbft gab ihr die Gelegenheit Hinderniffe zu be— 
reiten, da fie den Landtag wieder zufammenrief, und fih in 
Unterhandlungen mit ihm einließ. Dazu fam die Ausfiht auf 
Verwicklungen mit den Heinen Fürften, welde den Befis ihrer 
Entſchädigungsgebiete noch nicht angetreten hatten aber ſich dazu 
allmälig meldeten, und mit denen nur durch ebenfo feſtes ale 
gerechtes Benehmen auszufommen war, ba fie bei dem Frans 
zöftichen Gefandten LTaforeft in Regensburg und dem Ruſſiſchen 
v. Anftett in Berlin Unterftügung fanden? Schulenburg berief 
daher am 9ten September Stein auf feinen neuen Poften. 


Stein wußte wohl, daß die Gefchäfte welche fih an einen 
folhen Auftrag fnüpften, allen Theilnehmern nur unangenehm 
feyn fönnten; aber da der König die Grundfäte der Milde, 
Menfhlichfeit und Gerechtigfeit dabei angewendet wiffen und 
wahrhaft das Gute wolle, wenn man ihm nur bie Gelegen- 
beit und die Mittel es zu thun anzeige, fo hoffte der Ober- 
präfident viele Maaßregeln verfüßen und viele Ausgleichungs— 
mittel auffinden zu fönnen. Er achtete den fanften gutmüthigen 
ftreng-religiöfen Character der Münfterlänber, und rechnete auf 
perfönlihe Verbindungen in ihrer Hauptitadt. 

Schulenburgs Schreiben traf ihn in Naffau am 2iften 
September; er entfchloß fih auf der Stelle abzureifen, und 
legte feine Anfichten über das einzufchlagende Verfahren fowie 
über die ihm befannten Mitglieder der Commiſſion vor. 


232 


„Cine der fortdauernd fih Außernden nachtheiligen Fol- 
gen ber vielleicht unvermeidlichen Zerftädelung Des Bisthume 
— fihreibt er — ift die vermehrte Abneigung des Eingefeflenen 
gegen die neue Regierung, die er als die Urſache berfelben 
anfiebt; fein Provinzial-Stolz, der bei dem Münfterländer fehr 
lebhaft ift, wird dadurch gefränkt; er glaubt ſich herabgejeht, 
und er ahndet, daß die Bortheile verloren feyen, welche er 
von einer weiferen und fräftigeren Regierung fih verfprad, 
nämlich beffere Tandescultur und Anftalten zur Erleichterung 
bes Verkehrs und feiner Vertheidigung. Man würde Manches 
gewonnen haben, wenn man die Einwohner überzeugen fönnte, 
bag diefe Zerflüdelung nur eine Folge der eifernen Nothwen— 
Digfeit und der Strenge der Umflände war. Gegenwärtig 
fönnte man vielleicht den Grundfag annehmen, daß fo lange 
das Land ein Ganzes ausmacht, und die Auflöfung beffelben 
nicht erfolgt, die Koften feiner Verwaltung, feiner militairifchen 
und politiihden Einrichtungen aus den allgemeinen Kaffen noch 
beftritten werden müffen, wozu das Ganze beizutragen ver- 
pflichtet iſt. 

Iſt aber die Auflöfung nah den in Regensburg zu neh- 
menden Beihlüffen erfolgt, dann würbe erft eine Auflöfung 
ber Landesfaffen, fowohl in Hinfiht der Einnahme als Aus- 
gabe vor fi gehen. Eine genauere Befanntfhaft des Landes 
wird erft die bei dieſer Auflöfung anzunehmende Grundfäge 
fuppebitiren, und in Ermangelung eined anderen findet man 
in der Steuer-Einrihtung und dem Matricular- Fuß ein Ele: 
ment zur Ausmittelung des Theilunge-Grundfages der Schul: 
ben u. |. w. Sehr erwünfcht wäre es, wenn dieſe Ausein- 
anderfegung nicht in Regensburg verhandelt würde, fondern 
ein Gegenftand befonderer mit denen Sntereffenten in Dünfter 
anzuftellenden Berhandlungen wäre, wo man bie Bortheile 
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hätte einer überwiegenden Influenz und bes Befites vollftän- 
Diger Acten und Nachrichten. 

Bon den bei der Commiſſion angeftellten Mitgliedern find 
mir nur der K. R. und ber R. ©. befannt. Der erftere ift 
zwar arbeitfam, übrigens von fehr gewöhnlichen Geiftesfräften, 
jelbftzufrieden, daher oberflählih und feiht, Man Fann fi 
weder auf feine volumindfe Compilationen, noch auf feine 
Ertracte und arithmetifhe Zufammenftellungen verlaffen, und 
feine Gefchäfteführung bei der Märfifhen und Mindenſchen 
Kammer, liefert mehr als einen Beweis zu meinem Urtheile, 
Unterbefien ift er gutmüthig und unter gehörigen Einfchränfun« 
gen zu brauchen. 

Der R. ©, ift ein unruhiger, abfichtlicher, eigennüßiger, 
tänfevoller Mann, ein Mittelding zwifchen einem Nichter, 
Sahmalter und Ständifchen Syndieug, er ift ber Urheber der 
fortdauernden Gährung, die unter denen Unterthanen ber 
Grafſchaft Lingen herrſcht, er verhinderte die Zuftimmung ber 
dingenſchen Stände zu den Gemeinheitstheilungsgrundfägen, und 
da er als Lingenfher Stände - Syndifus mit verfchiedenen 
Münfterfhen Familien, welche im Lingenfchen begütert find, in 
Verbindung fteht, namentlich mit der Droftifchen Afchebergifchen, 
[0 wird fein Einfluß in der neuen Provinz eben fo nadıtheilig 
werden, 

Die von ber Commiffion getroffene Auswahl ber Sub- 
alternen ift mir bis auf einen unbefannt, unentbehrlich ift bie 
Anftellung eines gefchickten und erfahrenen Rechnungsbedienten 
jur Zufummenftellung der in den’vorhandenen Rechnungen und 
Tabellen befindlichen Materialien, und zur Umformung bee 
bisher üblichen Rechnungsweſens. Diefen Ew. Excellenz ganz 
gehorfamft in Vorfchlag bringen zu dürfen, werbe ich mir in 
der Folge die Erlaubniß erbitten. Da das Land felbft zer- 
Hüdelt worden, fo werden die Stände nothwendig eine Um— 
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formung erhalten müffen, ihre Beibehaltung in abgeänderter 
Geftalt und ihre Mitzuziehung zu den Landesangelegenheiten 
bleibt jedoch nah meiner Einfiht wuͤnſchenswerth, weil Die 
Landesabminiftration durch fie an Zutrauen gewinnt, ein geſetz⸗ 
liches Werkzeug des Unterrichts über Landesangelegenbeiten 
und der Berbreitung ihrer Abfichten erhält, und weil endlich 
ber confequente ernfte ruhige Geift des Deutfchen ihn zu Ver— 
bandlungen in größeren Berfammlungen geſchickt macht.“ 


Nah feiner Ankunft in Münfter am 27ften September 
bemühte er fi fogleih, die Lage der Dinge, die Stimmung 
ber Menfchen Fennen zu lernen, prüfte die Mitglieder der ihm 
beigegebenen Commiffion, und drang auf Berbefferung dee 
Gefchäftsganges und Beiordnung ausgezeichneter DMünfterfcher 
Beamten, in denen bas Land eine Bürgfchaft der guten Ab- 
fihten der Regierung erhalten follte. . 

„Ih babe, schrieb er dem Minifter am 2ten Detober, 
Anftand genommen, Ew. Ercellenz von meiner biefigen Ankunft 
welche den 27ften m. pr. war zu benachrichtigen, um zupörberft 
im Stande zu feyn, nad) genommener Einfiht der Acten und 
eingezogenen Erfundigungen Ew. Ercellenz einige allgemeine 
Bemerkungen ganz geborfamft vorzulegen, über die Stimmung 
des biefigen Publikums, den Zuftand der Organifationg = Coms> 
miffton, und über die Mittel ihrer Thätigfeit eine beffere Rich⸗ 
tung zu geben, und ihr Anſehen und Zutrauen zu vermehren. 

Man bemerkt mehr Niedergeſchlagenheit, trübes Hinblicken 
in die Zukunft, als Unwillen und Widerſetzlichkeit. Der Adel 
fürchtet den Verluſt feines politiſchen Daſeyns, feines Anſehens, 
feiner Stellen; die Geiſtlichkeit ſieht ihrer gänzlichen Auflöfung 
entgegen; der große Haufe iſt beunruhigt über Abgaben, Acciſe, 
Conſcription und fürchtet auch mitunter für feine Religion. 
Es ift unbegreiflih, daß in einem Lande, welches zwifchen ben 
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Preußifhen Provinzen eingefchloffen, in dieſen überall Beweife 
einer energievollen, milden, gefeglichen, kenntnißreichen Ver— 
waltung findet, folhe rohe Begriffe über biefe Verwaltung 
berrfchen, die ſich jedoch gewiß, bei diefem ernfthaften nach⸗ 
denfenden und redlichen Volk mit der Zeit verlieren werben, 
wenn man ihm Zutrauen und Achtung zeigt, befonders die letz⸗ 
tere, da der Münfterländer vielen Nationalftolz hat, wie fchon 
das gemeine Weftphälifhe Sprüchwort, der Münfterfhe Mops 
trägt den Kopf hoc, die Volks-Meinung beweif't. 

Allgemein ift der Unwille gegen Defterreih, man wirft 
ihm Schwäche, Doppellinn, Gleichgültigkeit vor, und die neue— 
ſten Borgänge haben wenigftend „Die Heberzeugung bewirkt, daß 
von dorther Feine Hülfe zu erwarten ift, fo wie denn dag fehr 
fhwanfende Wiener Credit-Syſtem bei den zahlreichen Intevef- 
fenten in den dortigen öffentlichen Anleihen lebhafte Beforgniffe 
über die Sicherheit ihres Eigenthums erreget. 

Diefe Richtung der öffentlihen Meinung ift der gegen 
wärtigen Landesverwaltung vortheilhaft, und könnte befonderg 
der Anlage eines Banko = Comptoirs nüglih werden, welche 
denen Sonde, die die Sparfamfeit der Münfterländer gerne 
anhäuft, eine für Gewerbe und Girculation zweckmäßigere 
Richtung geben Fönnte, 

Die hiefige Organifations-Commiffton hat manderlei Ma- 
terialien gefammelt, vielerlei aufgefaßt und berührt, wählte 
aber einen Weg, wodurd fie nie zu einer gründlichen intuitiven 
Kenntniß des Landes, feiner Bewohner und der öffentlichen 
Beamten gelangen fonnte. Ed war wenig Einheit in ihrer 
Gefhäftsführung, vier coordinirte Perſonen burchliefen jeder 
eine felbft gewählte Laufbahn nach eigenen Dienftformen, dem 
einen waren bie bei den Suftizeollegien übliche, dem andern die 
bei den Rammercollegien gewöhnlihe, gefällig, Die Art des 
Verfahrens bei der Verwaltung beftand in einer Eorrefpondenz 
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mit denen Landesbehörden, an bie man verfügte, aus beren 
Berihten, und zum Theil fehr unvollfommenen Acten man 
compilirte, Die Subalternen waren zahlreih, aber nur nicht 
nad dem Bebürfnig der Gefchäfte gewählt, Salculatoren. die 
nur einige Routine in den arithmetifchen Operationen haben, 
Neferendarien die mit Expedition wenig befannt find u. f. w. 

Man würde die Abficht, gründliche und brauchbare Dates 
rialien zum zufünftigen Organifationg = Gefchäfte zu erhalten, 
vielleicht nach meiner Einficht ficherer durch folgende Mittel 
erreichen. 

1. Wenn man einige Mitglieder der Münfterfchen Landes⸗ 
collegien in die Commiſſion feste, man vermeidet unnüge Rüd- 
fragen, man erleichtert die wechfelfeitige Mittheilung der Ideen 
bie der Preußifhen Verfaſſung und die der Provinzial- Ver- 
hältniffe, man gewinnt an Zutrauen in ber öffentlihen Mei- 
nung, indem man Gefchäftsmännern aus der Provinz einen 
Antheil an ihrer Verwaltung anweift, und man befriedigt den 
gefränften Stolz der Eingefeflenen, die das Bittere ihrer Sub- 
ordination und Abhängigkeit von der Commiſſion fühlen. Man 
fönnte aus dem Geheimenrath die Geheimenräthe Fordenbed 
und Druffel nehmen, zwei fehr gründliche erfahrene und ein— 
fichtsvolle Männer, deren Beihülfe und Mitwirkung die zu— 
fünftigen Landescollegien gar nicht werben entbehren fönnen. 
Sie rangirten nach dem Patent, würden zu Mitarbeitern bei 
der Commiffion ernannt, ohne daß fih übrigens ihre fonftigen 
Dienftverhältniffe änderten. | 

2. Nachdem man eine allgemeine hiftorifche Weberficht des 
Zuftandes bes Landes und feiner einzelnen Berwaltungszweige 
erhalten, fo müßte man ſich gegenwärtig, wo die Gefchäfte es 
ganz füglich zulaffen, bemühen um Erlangung einer gründlichen 
Kenntni des Landes und der Beamten, durch genauere Be— 
nugung ber Regiftraturen, durch Locale=Unterfuchungen und 


237 


Bereifungen, und in dieſer Hinficht eine Abänderung in ber 
Zufammenfegung ber Commiſſion ſelbſt und ihrer Subalternen 
vornehmen. Ih würde ganz geborfamft in Antrag bringen: 

a) Die Bearbeitung der Generalien von Kaffen und Etatg, 
insbefonbere ber Steuerfadhen, die Unterfuhung bes Zuftandes 
bes platten Landes und feiner Communitäts-Verfaſſung dem 
Cleveſchen Kriegeratb von Rappard zu übertragen und ihm 
den Hammſchen Rechnenmeifter Puch, einen Dann von gründe 
Iicher Kenntniß des Rechnenweſens, beizuorbnen. 

b) Die Unterfuchnng des Zuftandes der Städte (worunter 
zwei anfehnliche, die Stabt Münfter und Wahrendorf find) in 
Beriebung auf Gewerbe, Kämmerei-Bermögen, Schulden, wos 
rauf fih alle die Abgaben, das Verhältniß zwifchen Stadt und 
Land u. f. w. betreffende Entfchlüffe gründen, wäre der andere 
Gegenftand der Verwaltung, der eine genaue Unterfuhung er⸗ 
forderte. Könnte man fih zur Anftellung eines neuen Mit« 
gliebes der Commiffton entfchließen, fo würde ich zur Auswahl 
einen der folgenden drei, mit diefem Gefchäftszweig vertrauten 
Männer in Vorfchlag bringen: 
den Kriegsrath von Peftel aus Minden, 
den Kriegsrath von Erdmannsborf aus Hamm, ober endlich 
den Afliftenzrath und Juftiz-Bürgermeifter Wiethaus aus Hamm, 

Wollte man die Anzahl der Commiſſion nicht vermehren, 
fo müßte diefer Geſchäftszweig in den Händen des Kriegsrathe 
Ribbentrop verbleiben, der jedoch noch immer mit Verpfle⸗ 
gungs, Militair, Stempel, allgemeinen Polizei u, f. w. Sachen 
befchäftigt if, und der au von den Stäbtifhen Sachen wenig 
Gefchäftserfahrung hat. | 

c) Die Domainen-Sachen würde der Herr Kriegsrath von 
Wolframsdorf ferner behalten, nur wäre es zwedmäßig, wenn 
durch einen Baubedienten, wozu gewiß der Baudirertor Leh⸗ 
mann ber fähigfte ift, der Zuftand aller öffentlichen Domainen, 
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s Militair, Randesherrlihen und Geiftlihen Gebäude unterfucht 
würde, um in Stand gefegt zu werdet, wegen ber Benutzung 
und Erhaltung paſſende Entfchlüffe faffen zu fünnen. Sollten 
Ew. Ercellenz die Aufnahme einiger Mitglieder der biefigen 
Collegien in die DOrganifationd - Commiffion genehmigen, fo 
fönnte füglich einer der Juftizbedienten abgehen, und durch bie 
Erfparung feiner Diäten Mittel erhalten werden, um bie Un- 
foften der von mir vorgeſchlagenen Veränderungen zu beftreiten.” 


Schulenburg erflärte fih mit diefen Anträgen einverftan-. 
ben, und ſchlug nur vor aud ein abelihes Mitglied des Diün- 
fterfchen Geheimenraths mit berbeizuziehen, um ben mißver: 
gnügten Münfterfchen Adel zu gewinnen. Stein berichtete weiter 
am 19ten Detober: 

„Denen von Ew. Excellenz unterm 6ten m. c. gegebenen 
Vorſchriften zu Folge, find die beiden Geheimenräthe Druffel 
und Fordenbed zu den Arbeiten der Commiſſion zugezogen, 
und ih babe mich vollfommen überzeugt, daß die von Em. 
Ereellenz bei diefer Einrichtung beabfichtigte Zwede, der er: 
leichterten Mittheilung der Kenntniffe, von Verfaffung, örtlichen 
und perfönlichen Verhältniſſen vollfommen erreicht, und viele 
Rückfragen und manche Irrthümer auf diefe Art vermieden 
werben. Unter den abelihen Geheimeräthen halte ich den 
©eheimeratb Graf Auguft von Meerfeld zu Wefterwinfel für 
denjenigen, ber am meiflen Anfprühe auf Hochachtung hat 
und bringe deffen Theilnahme an den Arbeiten der Commiſſion 
ganz gehorfamft in Vorſchlag. 

Durch Anwendung der von Ew, Excellenz geäußerten 
fhonenden und liberalen Grundfäge, wird gewiß der Zwed 
erreicht werden, ben biefigen Unterthanen, der jetzt für religiöfe 
und kirchliche Einrichtungen, für Eigenthum und Ausfichten zu 
einem angemefjenen Sortfommen beforgt ift, zu beruhigen und 
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hm feine neue Berfaffung werth zu machen, Da das Haupte 
yanco = Directorium mich unter dem 12ten m. c. aufgefordert 
yat, ihm verfchiedene, Handlung und Circulation betreffende 
Nachrichten mitzutheilen, fo bin ich befchäftigt dieſe einzuziehen, 
Borläufig kann ich fo viel bemerfen, daß der Zinsfuß niedrig 
if, zu 3, pCt. fteht, daß felbft Banquiers für die bei ihnen 
gegen Scheine, welche wirfli in Umlauf gebracht find, depo— 
nirten Gelder nur 2 pCt. geben, und dag Hamm fein fchid- 
licher Ort für ein Banko-Comptoir ift, indem bei dem gänz- 
lihen Mangel an Gefchäftsverbindung zwifhen Hamm und 
Münfter die Geldverfendung von dieſem nach jenem Ort ums 
ſtändlich und Foftbar feyn würde, 

Die meiften Geldgefchäfte, fo bier betrieben werben, be— 
sieben fi auf Holland, wohin Verfendungen von Leinen, Ge— 
hreide, Holz, Vieh, Fettwaaren und Branbtwein gefchehen, und 
auf Frankfurt und Wien woher beträchtliche Zinfen- Beträge 
gezogen werben, Die Banf wird nach meiner geringen Ein- 
fht den Nuten haben, daß fie dem Privatmann und den Ge- 
fihten ein fiheres Depofitorium für ihre Kaffen-Befände ver- 
haft, daß fie für den Webernehmer von Zabrifen u. f. w. eine 
wohlthätige Credit-Anftalt wird, und daß fie das bier ſich häu— 
fende Geld nad ſolchen Theilen der Monarchie Teiten fann, 
wo das Numeraire nicht im Verhältniß zu Gewerbe und 
Grundwerth fleht. Die über alle dieſe Gegenftände gefammels 
ten Nachrichten werde ih Ew. Ercellenz vorzulegen die Ehre 
haben, fobald fie einige Vollftändigfeit erhalten haben, 

Der Kriegs- und Domainenrath von Rappard glaubt fo= 
jleih von Efien noch nicht abfommen zu fönnen, verfichert mir 
ıber feine Arbeiten möglichft befchleunigen zu wollen. Unter- 
veffen habe ich den Nechnenmeifter Puſch nad der mir von 
Sw. Ercellenz gegebenen Erlaubnig herberufen, der den 22ten 
intreffen wird, um benen bei den biefigen Kaffen angeftellten, 
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größtentheild unwiſſenden ftumpfen Bedienten, auszubelfen, da= 
mit man nur endlich fo weit fomme, daß man eine Kaffen- 
Bifitation halten und Ueberfchläge von dem Betrag der Summe 
anfertigen fann, fo zu der Drganifationsfaffe abgegeben wer- 
ben fönne. 

Sobald die in $. 19 der Inftruction vorgefchriebenen 
Nachrichten an Ew. Ercellenz abgegangen, fo wird der Kriege: 
und Domainenrathb Ribbentrop die Etädte bereifen und bad 
Rädtifche MWefen in Beziehung auf Munizipal-Berfaffung, Ge: 
werbe, Verhältniß deſſelben zu den ländlichen Abgaben und 
Schulden unterfuchen. 

Man wird gleichfalld das Domainen-Wefen und das Ber: 
mögen der zu befien Verftärfung beftimmten Mannsklöſter, in 
öfonomifcher Hinficht unterfuchen und veranichlagen müflen, und 
es entfteht die Frage, ob man dies Gefhäft dem Kriegsrath 
von Wolframsdorf, ober Dem Geheimenrath Hofbauer, oder dem 
Zuftizratd und Amtmann Brune anvertrauen wird, und id 
geftehe, ih würbe zu einer ſolchen Arbeit, die gründliche juri- 
ftifhe und öconomifche Kenntniffe und Kenniniffe der Ruftical: 
Berhältniffe erfordert, einen ber beiden letzteren wählen. 

Sch habe es zu meiner eigenen Belehrung für nöthig ger 
funden einen Theil des occupirten Diftriets zu bereifen, ine 
befondere die Gegenden von Wohlbeck, Sendenhorft, Ahlen, 
Beckum, Stromberg, Wahrendorf, Saffenberg und Telgte. Das 
Amt Wohlbeck, Werne und Stromberg fommt an Güte des 
Bodens, Cultur und Bevölferung der Soefter Börde nahe, 
hingegen find im nörbliden des Amts Stromberg und im Amt 
Saffenberg beträdhtlihe Gemeinheiten, deren Aufhebung und 
Theilung ein Gegenftand ber Bemühungen: ber zufünftigen 
Landesverwaltung in Hinſi cht auf Theilungsgrund, Abfindung 
der Servituten, Verfahren bei dem Geſchaͤfte und Bildung 
einer befonderen Inftanz feyn wird, 
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Diefe Marken-Berfaffung Fönnte zugleich von ber Domai- 
nen=-&ommiffton unterfucht werben. 

Es fehlt eigentlich Hier ganzlih an Baubedienten, man 
wird aber für das erfte die bisher gebrauchten Ingenieur-Offi- 
ziere ferner zu dieſem Gefchäfte benugen müſſen.“ 


Den allgemeinen Eindrud welchen Rand und Volk auf ihn 

machten, und feine lebhafte Theilnahme befonders für Erhaltung 
- und Berbefferung ber vortrefflihen Erziehungsanftalten ſprach 
er gegen Frau von Berg aus. 

„Münfter den 6ten October 1802. Ich bin feit acht 
Zoom bier, befchäftigt die nöthigen Erfundigungen über bie 
Inge diefes Landes einzuziehen, wo noch fo viele Spuren ber 
weifen menfhenfreundlichen Verwaltung des refpectabelen Mi- 
nfterd yon Fürftenberg fih finden. Durch feine Erziehungs 
anftalt Hat er einen großen Vorrath von Kenntniffen, ordents 
ihem Yogifhen Denken, und Moralität unter die Menfchen 
gebracht, und wenn man biefen Geift nicht zertritt, ſondern 
wirfen laßt, fo Kann felbft unter den Trümmern diefer Ver— 
faffung fehr viel Gutes werden. Ich habe die Stolbergs be= 
fuht, fie Teben mit wenigen Menſchen, häuslich, und er hat 
eine Titerarifhe Exiſtenz. Die Schwefter ift bei ihm. Ich 
werde ben Winter bier zubringen, und babe meine Schwefter 
Werther gebeten, fich bei mir zu etabliren, wenn fie ihre Tod 
ter verheurathet hat; ich wünfcdte wenigftene daß ihr Ausgang 
aus diefem Leben ruhig wäre. Yührt Sie nicht eine Ihrer 
Vanderungen nah Weftphalen? ich breche ab, weil ich fehr 
beihäftigt bin.“ 

Und am 13ten November: 

„Herr von Fürftenberg hat eine große Maſſe grünblicher, 
gemeinnägiger Kenntniffe unter bie biefigen Menſchen verbreis 
tet, er hat beträchtliche Einnahmequellen den Erziehungsanftalten - 

Stein's Leben. I. 16 
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zu verfchaffen gewußt, die noch einer größeren Crogiebigfeit 
fähig, und zur Vervollfommnung bes Zwedes, zu dem fie be- 
flimmt, verwandt werden müſſen. Er fest vielleicht einen 
zu hoben Werth auf das Pofitive feiner Religion, auf bie 
Form des Gottesdienſtes — er wacht vielleicht zu ängftlih auf 
Verbreitung einer gewiffen Mannigfaltigfeit der Anfichten über 
das Ueberfinnliche, unterdeffen hat er doch den Zwed zum Theil 
erreicht, und man findet mehr äußere Achtung für Religion, mehr 
Menfchen von frommen und andächtigen Gefühlen, als ich ander 
wärts gefunden, und er erhält feinen Mitbürgern den Belt 
eines gewiß unfhäsbaren Kleinods, deſſen Verluft alle unfere 
Philoſophismen nicht erfegen. 

Der Münfterländer ift ein ernfthaftes, nachdenkendes, red⸗ 
liches Volk, das feine Verfaſſung Tiebt, weil es fi) wohl dar: 
unter befand, rubtg unabhängig lebte, wohlhabend ward, Er 
verliert feine Selbftändigfeit, indem er ein Feiner Theil einer 
großen Monarchie ward, er verliert die Ausficht zu einem be 
quemen forgenlofen Ausfommen, das er in der Kirche fand, 
feine Kräfte werben freilich geſpannt, feine Thätigfeit aufgereizt 
werben, ob er aber darum glüdlicher, beffer werben wird? 
Aeußerung der Kraft ift freilich eine Duelle von Genuß, und 
da die Vorſehung alles zu einer großen Veränderung einges 
leitet, fo wünfcht der vernünftige Mann, daß die vprliegende 
wohlthätig oder am wenigften nadtheilig werben möge, er 
glaubt auch, daß unfere Gefeggebung und Berfaffung entfchie- 
bene Vorzüge vor der anderer, groß und Heiner, monardifchen 
Staaten habe. | 

Man hatte anfangs durd Ungeſchicklichkeit mehr als durch 
böfe Abficht die Menfchen genedt, Beforgniffe erregt; ich be: 
mübhte mich bei meiner Ankunft ältere freundfchaftlihe Verbin: 
Dungen wieder anzufnüpfen, möglichft ſchonend und milde zu 
handeln, und in bie Organiſations-Commiſſion einländifche Ges 
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Ihaftsleute aufzunehmen, die Münfterfhen Geheime - Räthe, 
Grafen von Meerfeld, Herren Druffel und Forckenbeck. Diefer 
Beweis von Zutrauen und Unbefangenheit hatte eine gute 
Wirfung; man ſieht diefe Männer als Bürgen der Reinheit 
und Tiberalität der Örundfäge der neuen Landesverwaltung an, 
und die fehr uneigennügige Abfimmung von Brandenburg 
über das Schickſal der Geiftlichkeit, hat einen fehr vortheilbafe 
ten Einfluß auf die Geſinnungen der Menfhen. Ich zweifle, 
daß die jetzige Generation die nachtheiligen Folgen des Um— 
Rurzes ihrer Verfaſſung vergefien, eine vollfommene Gleich— 
artigkeit der Gefinnungen mit denen, die dieſe veranlaßten, 
erlangen werde, aber ich glaube und hoffe, dag man Bitter- 
fit und gehäffige Gefinnungen, durch eine milde, gefegliche und 
weile Verwaltung erftiden und bie Gemüther für das Gute 
der neuen Berfaffung empfänglich machen werbe. 

Ich würde mich fehr glücklich fhägen, Sie meine liebe 
Freundin hier zu fehen — Stolberg bleibt mir immer achtungs⸗ 
werth wegen feiner reinen Liebe zur Wahrheit und wegen der 
Reſignation, mit ber er ihr fo viel aufopfert, — das Betragen 
feiner fiterarifhen Freunde Jacobi und Voß bleibt hart, brutal, 
einfeitig , fie die mit Menfchen von allen Farben und allen 
Meinungen und allen Ropffranfheiten leben, warum erlauben fie 
Stolberg nicht feiner Leberzeugung gemäß zu leben? Er glaubt 
in der katholiſchen Religion Ruhe und Beftimmtheit zu finden, 
er findet in ihr dag reine urfprüngliche Chriftenthum, warum 
ihn mit Wuth und Schimpfen verfolgen ? 

Ih bin entfhloffen meine Schweſter Werthern auf fo 
lange zu mir zu nehmen, als es ihr gefällt, habe es ihr au 
vorgefehlagen; nur die Ungewißheit, worin ich bin wegen Woh- 
nung u, f. w. hat mich bisher abgehalten, bie Zeit der Zus 
fammenfunft genau zu befiimmen. Die Fürftin Gallisin ift 
unpaͤßlich, auch habe ich fie nicht gefehen, Leben Sie wohl- 
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und glücklich und feyn Sie von meiner lebhaften, ehrfurchts⸗ 
vollen Freundſchaft überzeugt.” 

Am 2ten Dezember erftattete Stein den erften Hauptbe⸗ 
richt über feine Gefchäfte. Er fonnte dem Minifter anzeigen, 
daß die erforderlichen Nachrichten über Zahl der Menfchen und 
Wohnungen und über den Biehftand fowie über den Zuftand 
der Behörden und die Verwaltung des Landes eingezogen feyen; 
daß das ganz verwahrloft gefundene Rechnungswefen in bef- 
fern Gang gebraht, Maßregeln gegen drohende Theuerung 
genommen , die beftehbende Commiſſion für bie Leitung bed 
Zucht- und Arbeitshaufes vervollfändigt ſey. Er trug da—⸗ 
rauf an, den Werth der geiftlichen Güter ausmitteln zu laſſen 
und die getrennten Gommiffionen für Univerfität und Gym: 
nafium zu vereinigen, um die unfähigen Mitglieder der Letz⸗ 
teren durch den Beitritt der Herren von Fürftenberg und von 
Spiegel zu verbeffern. Weber Lesteren äußerte er ſich gegen 
den Miniſter fehr günftig: „Der Dombedhant von Spiegel 
ift ein Mann von ausgezeichneten Geiftesfräften, ausgebrei- 
teten Kenntniffen, einer großen und fehr beharrlichen, wiſſen⸗ 
fhaftlihen und Gefchäfts - Thätigfeit,. Seine Bemühungen, 
die alte felbftändige Verfaſſung diefes Landes aufrecht zu er: 
halten, find befannt; da aber die größeren allgemeinen politi- 
fhen Ereigniffe feine Bemühungen vereitelt haben, fo hat er 
es nicht einen Augenblid unterlaffen, die Forderungen feiner 
neuen Berhältniffe mit Dffenheit, Würde und unermübdeter 
Thätigfeit zu erfüllen. Er befigt den fehr ſchätzbaren Ehrgeiz 
gemeinnügig zu feyn und den Vorwurf bes pfäffiſchen müßigen 
und genußreichen Lebens von fich zu entfernen, und er wird 
gewiß jede ihm angewiefene Stelle auf eine ausgezeichnete Art 
und mit Anwendung von Kraft und Kenntniffen erfüllen. Eine 
mehr als zwölffährige Befanntfchaft mit dieſem Manne und 
verfchiedenen Mitgliebern feiner Familie, und bie Einficht der 
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über mehrere Gegenftände feiner hiefigen Gefhäftsführung ver- 
handelten Acten, erlauben mir mit Beftimmtheit über ihn zu 
urtheilen.“ 

Der Domdechant ward ſpäterhin Erzbiſchof von Cöln, ſein 

Nachfolger aber durch eine eigene Fügung gerade derſelbe 
Domherr von Droſte, deſſen Beſchraͤnktheit Stein veranlaßt 
hatte, ihm Fuͤrſtenberg und Spiegel in die Gymnaſial-Com⸗ 
miffton beizugeben. 

Die Vorſchläge für die Ausdeinanderfegung mit den ver- 
hiedenen Theilhabern des Münfterlandes gingen von ben Be- 
fimmungen bed Reichstages über die Behandlung der fäculari- 
firten Länder und von der LTanbesverfaffung aus. Indem er 
daran fefthielt, daß die Lntertbanen durch Veränderung bes 
Landesherren nicht an ihren Rechten verlieren fünnen, nahm er 
gleichfalls zum Beſten des Landes für den König als Haupt- 
erwerber bie Leitung der Auseinanderfegung in Anfprud. Er 
fuhte die Löfung des fo Tange Verbundenen burd größte 
Schonung der Einzelnen welhe von dem Mechfel betroffen 
wurden, fo wie durch Erhaltung der gemeinfchaftlihen wohl: 
thätigen Einrichtungen und Anftalten möglichſt fchmerzlos zu 
machen. Dem Gymnafium zu DMünfter follten die ihm gehöri- 
gen Güter zu Meppen und Coesfeld erhalten werden; für bie 
Landftände forderte er auch nach ihrer Trennung unter verſchie— 
dene Landesherren, bie fortwährende Theilnahme am Befteues 
rungsrecht, und fuchte ihnen fo wie den Randesgläubigern gegen 
bie Geldverlegenheiten ber Fleinen Regenten durch gemeinfchaft« 
liche Anordnungen unter Auffiht des Könige Sicherheit zu ver⸗ 
(haffen. In demfelben Sinne der Schonung und Erhaltung 
bes vorhandenen Guten trug er auf den Kortbeftand ber Feuer⸗ 
foeietät, des Landesarbeithaufes, der Firchlihen und Lehranſtalten 
an, und machte Vorfchläge über die Verwaltung und Ausdehnung 
bes Münfterfchen Canals und ber Schiffahrt auf ber Ems. 
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Diefe Vorfchläge wurden im Wefentlihen yon bem Mi- 
nifter gebilligt, da fie mit dem inzwifchen am 26ften November 
vollzogenen Haupt- Conclufum der Reichsdeputation überein- 
flimmten. ine wefentlihe Ausnahme fand jedoch Hinfichtlich 
ber ftändifhen Verfaſſung Statt, indem auf den Antrag des 
Fürften von Salm das Erlöfhen der Landftände im Bisthum 
Münfter beftimmt ausgefproden war, und die Vorſchläge zu 
gemeiner Verwaltung des Schuldenwefens Tießen fih bei dem 
Widerſtreben der Fleinen Fürften eben fo wenig ausführen. 

Um die Auseinanderfegung möglihft zu befchleunigen, 
beauftragte Schulendurg die Commiffion, die Fürften welche 
an dem Münfterland Theil haben follten, zu Aborbnung ihrer 
Bevollmächtigten nad Münfter zu veranlaffen, um mit ihnen 
die nöthigen Berabredungen zu treffen, wobei den Fürften die 
größte Erleichterung gegeben und ihnen foldhe Verfügungen ge- 
ftattet würden, welde weder die Auseinanderfegung an ſich, 
noch die regelmäßige Sortzahlung der Gelder für die in Muͤn— 
fier noch befindlihe Hauptfaffe gefährdeten. Im Allgemeinen 
ging Stein von dem Grundfage aus, daß die jenen Fürften 
zu Theil gewordenen Landftriche fo Tange für fie dur Preu— 
Ben verwaltet werben follten, bis die Augeinanderfegung ber 
Schulden, der Beiträge zur Unterhaltung bes Civil- und Mi- 
litairſtaates und Aehnliches genau geordnet fey. 

Die Sigungen der Abgeordneten begannen am Ende De- 
cemberg, die Preußifchen Bevollmächtigten räumten den Fürften 
den Givilbefis ein, wogegen bie General-Kaſſen zunächſt bie 
Dftern offen gehalten werben follten; Mitte Januars wurden 
bie Truppen aus bdiefen Gegenden zurüdgezogen, und ein Theil 
derfelben in die Garnifonen nah Pommern gefandt. Die 
eigentliche Auseinanderfegung wurde Preußifcherfeits vorzüglich 
von ben Geheimeräthen Druffel und Forckenbeck bearbeitet, 
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deren Kenntniß des Landes und Gefchäftsfähigfeit dabei von 
größtem Nugen war. 

Stein, unter deſſen Aufficht‘ diefe Verhandlungen vor fi 
gingen, ſuchte indefien eine nähere Kenntniß bed Landes und 
feiner Hülfsquellen zu erwerben, und ſah fih Anfangs März 
1803 im Stande, über die Bildung der Quellen des öffent- 
lihen Einfommens im Fürftentbum Münfter eine Denffchrift 
einzufenden, worin er bie verfchiedenen bisher im Muͤnſterlande 
erhobenen Steuern und ihre Verwendung aufzählte, die durch 
bie Theilung des Landes und bie Berbindung des Oberftifts 
mit den übrigen Preußifchen Landſchaften in Weſtfalen erfor- 
derlihen Veränderungen barlegte, und die Einführung einer 
allgemeinen Accife vorſchlug. Diefe Maßregel empfahl ſich be= 
fonders deshalb, weil bisher die Städte Münfterlande einen 
auffallend geringen Beitrag zu den Laften geliefert hatten und 
bei ihrer wohlhabenden Bepölferung in ftärferem Maße herbei— 
gezogen werben fonnten; die Accife ſelbſt follte, nah Steine 
Auſicht, auf wenige Gegenftände allgemeinen Gebrauchs, Brob- 
forn, Bier, Wein, Brandtewein und Fleiſch befhränft, und da— 
bei niedrige Aus-, Ein- und Durchfuhrzölle aufgelegt werben. 
Diefe Vorſchläge mußten jedoch unerledigt bleiben, bis in 
Berlin über den Hauptgrundfag entfchieden wäre, ob bie 
Lande jenfeits der Wefer binfichtlich des Accifefyftems von dem 
alten Lande getrennt gehalten ober mit ihm verbunden wer- 
ben follten””, ' 

As um diefe Zeit der Landrath von Binde von feiner 
Reife nah England zurüdfehrte, machte Stein ihm den Antrag 


das Praͤſidiuum der Mindenfchen Kammer zu übernehmen, Febr. 26. 
Die große Befchäftigung in Münfter geftattete Stein nicht feine Rärz 9 


Aufmerffamfeit auf die Mindenfchen Angelegenheiten zu wenden. 
Landes-Arbeitshaus, Schulorbnung, Armen» Anftalten, Allodifl« 
eation der Eigenbehörigen, Gemeinheitstheilungen, Yortjegung 
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bes Straßenbaues, Verbeſſerung des Bleih= und Leggeweſens 
waren Gegenflände von Wichtigkeit für die Provinz; er wünfdte } 
daher, daß Binde deren Leitung erhalte, wobei er in der | 
erften Zeit mit Stein und ben übrigen Weffälifhen Kammern : 
in Berbindung bleiben follte. Binde hatte Einwendungen: feine - 
Jugend, und fein Bater war in der Provinz begütert und fland : 
mit ben Behörden nicht in gutem Vernehmen; er warb dans 
auch nicht in Minden angeftellt. 

Am 5ten Mai d. 3. ernannte die militairifhe Gefellfchaft 
in Berlin, welche von Scharnhorſt geftiftet war und auf bie 
wiffenfchaftlihe Ausbildung der Offiziere durch Zufammenfünfte, 
Borträge und deren Beſprechung vortheilhaft einwirkte, Stein 
zum Mitgliede; eine Aufmerffamfeit wofür er fpäterhin feinen 
Dank’ auch in Thaten abzuſtatten Gelegenheit gehabt bat. 

Die Lage des feften Landes und befonderd des nördlichen 
Deutſchlands geftaltete fih fo, daß nur von einfichtiger Fräftiger 
Borbereitung und Führung der Waffen ein ehrenvoller Aus⸗ 
gang zu erwarten war. 

Denn während bie deutſchen Reichsſtände frohen Muthes 
aus Franzöfifchen und Ruſſiſchen Händen bie ihnen zugefallenen 
Gebiete ihrer eigenen Mitftände und Rechtsgenoſſen in Beſitz 
nahmen und wie für Die Dauer eines ewigen Friedens einrich- 
teten, brach ihnen unerwartet der kaum beigelegte Haß Eng⸗ 
lands und Franfreihe von Neuem in belle Flammen aus, 
Am 18ten Mai 1803 erflärte das Englifhe Gabinet dem 
erften Conſul Bonaparte den Krieg, und biefer bereitete fich 
ben Gegner an ber einzigen perwundbaren Stelle, auf dem 
Sefllande in Hannover anzugreifen. Das Churfürftenthbum hatte 
fih, wie im fiebenjährigen Kriege, fo auch feit dem Ausbruche 
ber Revolution wie ein Trabant an feinen Planeten an die 
Politif Preußens gebunden, ſich insbefondere feit dem Basler 
Srieben vom Reiche getrennt und troß des fortbauernden Krie⸗ 
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ges zwifchen England und Frankreich unter Preußifhem Schutze 
Sicherheit gegen die Franzofen gefunden. Es wäre in ber 
Ordnung gewefen, wenn jegt Preußen den Umfang welden es 
alle diefe Jahre hindurch feiner Politif gegeben hatte mit Ent- 
fhiebenheit behauptet, und das Churfürftenthfum gegen bie 
Franzoͤſiſche Gefahr durd eigene Befegung geſichert hätte; auch 
feblte e8 dazu nicht an Willen, aber man fnüpfte daran eine 
- Bedingung weldhe die Englifhe Blokade der Franzoͤſiſchen Häfen 
nutzlos gemacht haben würde. Als diefe nicht von England 
zugeftanden ward, fo geftattete man ben Sranzofen den Eingang 
in das innere Nord = Deutfhlande, Ein Franzöfifhes Heer 
unter Mortier überfehritt von Holland aus die Gränze. Sn 
Hannover waren alle Anftalten zum Wiberftande verfäumt; ber 
entfernte König in einem kranken Gemüthszuftande, der Minifter 
in London wie das Minifterium in Hannover ohne Bertrauen 
und Fräftigen Willen, feine Einheit in den Ratbfchlägen und den 
Ausführungen, Der Felbmarfhall Graf Walmoden hatte ver- 
gebens auf Maßregeln zur Berftärfung und Ausrüftung bes 
Heeres gedrungen; e8 zeigte ſich eine beifpiellofe Schlaffheit;-ale 
der Feldmarſchall Abends vom Commandanten von Bentheim einen 
Gourier mit der Anzeige vom Einbrud der Franzofen erhielt, 
und bie Minifter zu einer fofortigen Verſammlung aufforderte, 
ſoll ihm erwiebert worden feyn: die Glode babe fchon zehn 
gefchlagen, man müffe die Zufammenfunft auf den nädhften 
Morgen verfhieben. Das zwedwidrige Schwanfen der Regie- 
rung drüdte fih, fagt man, in dem Befehl aus: „die Truppen 
follten fih des Bajonettd nur mit Moderation bedienen‘ und 
der Feldmarſchall war angewiefen „durch feine Anftalten Feine 
Dmbrage zu geben.” Ganz folgerecht beſchloß man dann aud, 
um den Feinden Fein böfes Blut zu machen, ihnen das Land 
ohne Widerftand zu überlaffen, das Feine aber tapfere Heer 
Hinter die Elbe ind Lauenburgifche zu ziehen und vertrags⸗ 
weiße aufzulöfen und die Waffen dem Feinde zu überliefern, - 














auf deren Koſten Gehen 
gebegtz den erſten folgten andere Truppenz 1 
thum warb der Stand eines bebeutenben Franzöſiſch 
weldes das Land ausfog, die Hanfeftäbte brar 
das ganze übrige Deutfchland wie ein Keil 
und zu fprengen drohte. Das politiſche Anfı 
welche diefes alles hätte hindern nr. 
als Schutzmacht von Norddeutfehland 
golten hatte, war im Untergehen. 
Georg MIT. entließ Fin in 
Schritten feine Genehmigung, ließ durch Et 
Elb⸗ und Wefermündungen ſchließen, und berief 
muthigen Krieger des aufgelöftten Hannoverſchen Heer 
nad England. Bald fammelte fi dort um | 
durch Kühnbeit und Lift der Franzöffchen 
Trog über das Meer gelangen fonnte; Männer bi 
von Ehre und Pflicht, von brennender Ve j 
ihre Heimath fanden wo bie Freiheit war; und welch 
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zehnjährigem Kriege die Fahnen der „deutſchen Legion‘ ruhm- 
vol über Land und Meer nah Portugal, Spanien, ber Oftfee, 
Sieilien, den Niederlanden, Frankreich bis auf die Höhen von 
Montmartre getragen haben. 

Damals begann für Norddeutſchland die Zeit der tiefen 
Erniedrigung, deren Gräuel und Schmach mit jedem Jahre 
wachſend einen ſchweren tiefbeugenden Druck auf jedes unver— 
dorbene Gemuͤth übten. Die ganze Bevölkerung mußte das 
Verderben des Vaterlandes, der Freiheit, der Ehre, der Tugend 
ſelbſt beweinen und fühlte ſich in Ketten, der Greis ſah nur im 
Grabe die Erlöfung von der hereingebrochenen Schande; wer 
von Jünglingen nicht über das Meer z0g, mußte bald ber 
sranzöfifchen Trommel auf die Schlachtfelder folgen. Die 
Seelen der Kinder bildeten fih im Anblid der Armuth unb 
Noth hinſchmachtender Eltern, des Uebermuths der feindlichen 
Soldaten, des Elends des geliebten Vaterlandes zu ber Fähig- 
feit jedes Opfers, und erftarften in einer Stimmung, von deren 
ernfterem Gehalte fpätere im flachen Genuß aufwachfende Ge— 
Ihlehter feine Ahndung und feinen Begriff haben. 

Der Schmerz und Unmille welden Stein über bie unweife 

und undeutfehe Politif feines Staates und das Unglück eines 
fm werthen Landes empfand, enthielt noch einen befonderen 
: Siachel, da es fein Schwiegervater war, auf den Anfangs bie 
Stimme der Welt die Schuld der ruhmloſen Rolle wälzte, 
welhe Das Hannoverfche Heer hatte übernehmen müſſen. Der 
Feldmarſchall rechtfertigte fih in einer Schrift, worin er bie 
eigentlichen Gründe der Ereigniffe furz und überzeugend aus— 
einanderſetzte. 

Ein anderer Schmerz dieſes Jahres war der Verluſt des 
Miniſters von Heinitz, den er wie einen Vater liebte, und 
deſſen Andenken er die treueſte Verehrung bis an ſein Ende 
bewahrt hat. 
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Der Berwaltungsfreis des verftorbenen Miniftere wurde 
Anfangs fo vertheilt, daß Schulenburg die Muͤnzſachen, Har- 
denberg Weftfalen und Neuenburg mit übernahmen, und Graf 
Reden als Oberberghauptmann an die Spige des Berg- und 
Hütten-Departements trat; im October 1803 ward eine andere 
Einrichtung getroffen, Hardenberg trat ins Cabinet und behielt 
nur die Sränfifchen Fürftenthümer bei; Weftfalen, Niederfachfen 
und Neuenburg erhielt der bisherige Kammerpräfident von 
Magdeburg und Halberſtadt Herr v. Angern, welcher zugleid 
mit Graf Reden ald Minifter ind Generaldirectorium trat, 
und Steins nächfter Vorgefegter ward. 


Stein hatte indeffen die weitere Einrichtung feines Ber: 
-waltungsfreifes betrieben und bereifte im Auguft und Septem- 
ber das Paderbornſche. 


Die fehwierigfte Trage welche in den neuen Erwerbungen 
zu löſen war, betraf das anzunehmende Steuerſyſtem. Die 
Entfheidung darüber ftand dem Generaldirectorio zu, aber fie 
mußte durch genaue Erforfhung und Unterfuchung vorbereitet 
werben. Zu biefem Zwed ließ Stein die Weffälifchen Ent- 
fhädigungslande durch einen tüchtigen Beamten bereifen. Bon 
Berlin aus ward der Geh, Finanzrath Albrecht im Herbſt 1802 
nah den Sächſiſchen Entfhädigungslanden gefandt, und ſchlug 
bei feiner NRüdfehr die Annahme eines Syſtems vor, welches 
in Betracht der offenen Gränzen und ber vielen Verbindungen 
der Sädfifchen Städte mit dem nahen Auslande darauf aus: 
gehe, den Verkehr zu heben und den Schmuggelhandel zu ver= 
meiden. Der Minifter von Struenfee erklärte ſich gegen dieſe 
Maßregel, weil eine nähere Verbindung der verfchiedenen 
Theile des Staatd wünfchenswerth fey und fie es unmöglich 
mache, die Waaren ber Entfhadigungslande in bie alten Lande 
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zuzulaffen; Schufenburg ſchlug einen Mittelweg vor, die An 
nahme des Hohenfteinfhen Syſtems, nad weldhem eine be- 
fhränfte Accife auferlegt würde und die Waaren der Entſchä⸗— 
Digungslande gegen Zahlung eined Audgleihungszolles in bie 
alten Rande eingehen dürften. Unter biefen brei Spflemen 
entfchied fih das Cabinet für das letztere; der König verfügte 
am 16ten April 1803, daß in die Sächſiſchen Entfehädigunge- 
lande die Hohenfteinfhe oder noch Tieber die Halberftäbtfche 
Accife eingeführt werden folle, und genehmigte fie auch für 
die fämmtlichen neuen wie alten Weftfälifchen Lande. Gegen 
diefe Ausdehnung erflärte fih Stein in einem Berichte vom 
12ten Junius und reichte den Plan zu einer auf wenige Haupt⸗ 
gegenftände befchränfkten Accife ein, Er ftellte die großen Nad- 
theile der General» Accife dar, einer Steuer welde 1) eine 
zahlloſe Menge von Gegenftänden trifft, bie größtentheild nur 
wenig aufbringen und dennoch die Untertbanen benfelben He- 
bungsformen wie bei den einträglichflen Gegenſtänden unter- 
werfen; 2) es nöthig macht dag alle Eingefeflene ohne Unter- 
ſchied die Accife-Gefege kennen und befolgen müffen wenn fie 
nicht in Defraubationd - Prozeffe verwidelt werben wollen, und 
dadurch 3) der Abgabe eine Gehäffigfeit giebt, welche die Ein- 
gefeffenen ſich ihr zu entziehen reizt. Der Einführung ftelle fi 
die örtliche Lage der Provinz und ihr Gewerbeverhältniß ent- 
gegen, und die langjährige Erfahrung in den Weftfälifchen 
Landen, befonders der Sraffchaft Marf, dem Lingen- und 
Teflenburgifhen fpreche dafür nur einzelne Gegenflände zu 
befteuern, dadurch die Hebungsformen zu vereinfachen, bie 
Defraudationen und den Unwillen über unnöthige Befchränfung 
ber natürlihen Freiheit zu vermeiden, und zu verhüten baß 
nicht die Geldbefigenden fih ind nahe Ausland ziehen. Eine 
zwedmäßige Begünftigung ber inländifhen Kabrifen mögte 
dadurch erreicht werben, daß man die Kaufleute zu jährlicher 


> 


Juli 23. 


254 


Abnahme beftimmter Maffe ihrer Fabrifate verpflihte Um 
eine Bereinigung auf dem Fuße bes Hohenfteinfchen Syftems 
zu verfuhen, warb der Geh. Finanzrath Albrecht auch nad 
MWeftfalen gefandt; in Gegenwart der Kammermitglieder welde 
das Accifewefen der verfihiedenen Weftfälifchen Provinzen be- 
arbeiteten, fand eine Beiprehung Statt, worin Stein feine 
Meinung dahin abgab: 
„Daß nach feiner auf lange Erfahrung gegründeten Ue— 
berzeugung ed zwar gerathen fey, in bie Accifeverfaffung ber 
alten Weftphälifchen Provinzen mehr Unität zu bringen, als 
bisher darin flattgefunden habe, daß er aber keineswegs für 
Einführung des für die Entfhäbigungs = Lande approbirten 
Acciſe-Syſtems und nod viel weniger für das der alten 
Königlichen Provinzen dieſſeits der Wefer fentiren fönne, fondern 
für nüglich balte, den ſchon lange beabfichtigten und durch die 
vorgewefenen Friegerifchen Unruhen blos aufgefehobenen Plan 
ber Einführung des dermaligen Aeccife- Syflens der Graf- 
Schaft Marf in die übrigen Weftphälifhen Provinzen mit 
den etwa erforberlihen Modalitäten 

zu realifiren, und zwar aus folgenden Gründen: 

1. weil die in mehreren Weftphälifchen Provinzen, befon- 
ders in der Grafſchaft Mark gemachten Erfahrungen unwider: 
fprechlich erwiefen hätten, daß ein General-Accife-Syftem dem 
Geiſte der Nation entgegen, auch nicht probuctiv fey, und bie 
Acciſe-Fixation durch felbiges nicht aufgebracht werben Fönne, 
wohingegen das in der Sraffhaft Mark angenommene ges 
mäßigte Syftem den nöthigen Ertrag hinreichend gewähre ohne 
das Publifum durch die läſtige Form der General-Acciſe zu 
geniren. 

2. Weil die gengraphifche Lage der verfchiedenen Weſt⸗ 
phälifhen Provinzen, die fait überall mit fremden Gebieten 
umgeben und von felbigen felbft durchſchnitten, auch unter ſich 
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wenig zufammenhängend wären, fo wie die Offenheit der mehr« 
fien Städte die befondere Verfaffung des platten Yandes in ben 
Propinzen Mark, Lingen und Teflendurg, und endlich das fehr 
mäßige Abgabenſyſtem der mehrſten fremden benachbarten 
Staaten feinen Zwang und Belaftung des Handels in diefen 
Provinzen duldeten, wenn man den im Ganzen nicht unanfehne 
Iihen Berfehr der Weftphälifhen Kaufleute mit ben benad« 
barten Staaten nicht vernichten und den Defraudationen Thür 
und Angel öffnen wolle. 

3. Weil er den dermalen beftebenden Zwang in dem Ber- 
febr mit den Weftphälifchen Fabrifaten nad den Provinzen 
dieffeits der Wefer, — welches eigentlich nur die Grafſchaft 
Marf und die Stadt und Umgegend von Bielefeld treffe, in- 
dem die übrigen diefer Provinzen Feine ſolche Fabriken hätten 
die Verkehr mit den alten Provinzen Dieffeits der Wefer ber 
trieben, — für die Weftphälifchen Provinzen für ungleich weniger 
nachtheilig, als die Einführung der General-Acciſe, felbft nad 
dem gemäßigten Fuß der Entihädigungslande mit Aufhebung 
bes erwähnten Fabrifenzwangs halte. | 

4. Weil endlih dem Staat durch das Publifandum vom 
19ten Januar 1791 in Rückſicht Fünftiger Veränderungen in 
ber dem platten Lande der Graffhaft Mark zugeftandenen 
Acciſehandlungs- und Gewerbefreiheit die Hände gebunden 
wären, und überhaupt das ganze dermalige Acciſeſyſtem dieſer 
Provinz ohne Beiſtimmung ber Stände nicht geändert wer⸗ 
den fönne, " 


Die Löfung der Frage mußte demnach bis nah Einrich⸗ 
tung der Weftfälifchen Kammern verfhoben werden, 

Diefe war nun fo weit vollendet, daß die Organiſations⸗ 
Commiſſion aufgelöft werben Fonnte, Mit dem Iften December 
trat bafür bie neue Kriegs- und Dpmainen-Rammer für Mün« 
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fter, Paderborn, Lingen und Teffenburg unter Steins Borfig 
in Thätigfeit, wogegen er das Präfidium ber Mindenfchen 
Kammer abgab. Sein Wohnſitz als Oberpräfident von Weſt⸗ 
falen blieb in Münfter, wo er mit dem commanbdirenden Ge- 
neral v. Blücher das Königlihe Schloß bewohnte. KRammer- 
präfibent für Minden und Ravensberg warb Herr v. Bernuth, 
für Oſtfriesland Herr v. Binde. 


Die Loderung und Auflöfung des Reichsverbandes hatte 
im Lauf des Jahres weitere Fortſchritte gemacht. Die Hab- 
fucht einiger Zürften welche das Gut ihrer Mitflände gefoftet 
hatten, war nicht befriedigt; vielmehr wuchs die Begierde 
nach fremdem Eigeuthum, fo lange man Gegenftände vor Augen 
hatte welche erreichbar fchienen, Gegen Ende des Jahres 1803 
wandte fi die Pfalz-Bayerfche Regierung gegen bie unmittel- 
bare Reichsxritterſchaft, und verfuchte fie zu unterwerfen. Noch 
war Kaifer und: Reich wach; der Kaiſerliche Gefandte zu 
Münden Graf Yuol-Schauenftein übergab am G6ten December 
eine Note, wortn der Kaifer auf Herftelung des rechtlichen 
Befisftandes, wie er vor den Umgriffen bes Kurfürften gewefen, 
beftand; und da auch Frankreich noch nicht die Zeit gekommen 
glaubte wo dergleichen geſchehen koͤnne, fo erließ Talleyrand 
am 16ten December eine abmahnende Note an den Kurfürften. 
Bevor dieſe Gegenmaßregeln befannt waren und ihren Erfolg 
hatten, wagten Kurheffen und Darmftadt ähnliche Webergriffe 
gegen die in ihren Landen belegenen oder baran ftoßenden 
Güter, wogegen „Hauptmann, Räthe und Ausfchuß der freien 
Reichsritterſchaft Mittelrheinifhen Kreiſes dieſſeit Rheims in 
ber Wetterau und zugehörigen Orten” am 14ten December 
Berwahrung einlegten. Nun glaubten die Naffauifchen Negie- 
rungen gleihfalls zugreifen zu müflen. Am 16ten December 
erließ der Herzog Friedrich Auguft zu Biberich ein Ausfchreibenz 
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worin er bie von Darmſtadt vorläufig in Beſitz genommene 
Ritterfchaft warnte, mit Abführung der Nitterfieuern während 
der gegenwärtigen Criſis vorerfi an fih zu halten; am 20ſten 
forderte er fie zu forgfältiger Erhaltung ihrer Tehenftüde auf; 
am Jiften December erfolgte ein Patent, der Herzog wolle die 
in feinem Gebiete gelegenen Reichsritterfchaftlihen Befisungen 
- gegen andere Stände fihern, und darüber die Randeshoheit 
nehmen wenn die Auflöfung der Reichsritterſchaft erfolgen follte, 
Drei Tage darauf erfchien der Wfingifche Amtınann zu Ober« 9m 3, 
Iahnftein mit Soldaten, ergriff im Namen feiner Herrfchaft 
Beſitz von Frücht und Schweighaufen, und verbot den Stein- 
chen *Behörben Abgaben an die Burg Friedberg oder bie 
Herrn v. Stein zu zahlen, mit Ausnahme der Pächte. Gegen HE. 
diefe Gewaltthätigfeit legte der Steinfche Rath Wieler im Na- Jam. 4. 
® men feines Herren eine Recdtsverwaßrung ein, werauf bie 
I Regierung das Berbot der eAbgabenzahlung an Herrn v. Stein 
wieder aufhob. Stein abag. vbhrieb anf bie erſze⸗ Rachricht yon Ian. 6. 
diefer Gewaltthat an den Fügften von Ufinges: * 
| „Münfter ben 10ten''. Jautar 1804. 
Euer Durchlaucht haben durch Affigirung eines Patents, 
i dd. 31ſten Dezember a. pr., die feit Jahrhunderten meiner 
Familie zugehörige Dörfer: Frücht und Schweighaufen in 
: der Abficht in Befig nehmen Iaffen, 
um fie gegen andere Stände zu fhügen, und die Landes⸗ 
boheit auf den Fall der Auflöfung der Reicheritterfchaft zu 
vindiciren. 
Ew. Beamten fügten als Commentar des Patents das 
Verbot an meine Unterthanen hinzu, mir meine rückſtäͤndigen 
und fälligen Abgaben zu bezahlen, und es verbanden biefe mit 
einer autorifirten Unterdrüdung meiner Unabhängigfeit, eine, 
Wie es fcheint, wenigftens nicht autorifirte Entziehung meines 
Eigenthums. 
Stein's Leben. I. 17 
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Der Eingang des erwähnten Patents enthält fih zwar ber 
Entfeheidung über die Fortdauer ber ritterfchaftlihen Corpora- 
tionen, fcheint aber zweifelhaft zu feyn über ihren Nutzen im 
Beziehung auf vaterländifhe Ordnung und Defenfion. 

Teutfhlande Unabhängigkeit und Selbfiftändigfeit wird 
durch die Confolidation der wenigen veicheritterfchaftlichen Be— 
fisungen mit denen fie umgebenden Fleinen Territorien wenig 
gewinnen; follen diefe für die Nationen ſo wohlthätige große 
Zwede erreicht werden, fo müflen diefe Feine Staaten mit ben 
beiden großen Monarcieen, von deren Eriftenz die Fortdauer 
bes teutfhen Namens abhängt, vereinigt werden, und bie 
Vorſehung gebe, daß ich diefes glückliche Ereigniß erlebe. 

In dem harten Kampfe, von dem Zeutfchland fich jetzo 
momentan ausruht, floß das Blut des teutfchen Adels. Teutſch⸗ 
lands zahlreihe Negenten, mit Ausnahme des edeln Herzogs 
von Braunfchweig, entzogen fih aller Theilnahme, und fuchten 
die Erhaltung ihrer hinfälligen Fortdauer durch Auswanderung, 
Unterbandeln oder Beftehung der franzöfifchen Heerführer. 
Was gewinnt Teutfchlande Unabhängigkeit, wenn feine Kräfte 
noch in größerer Mafle in diefe Hände concentrirt werben. 

Die Beweggründe, worauf das Patent beruht, finden auf 
meine hinweggenommenen Dörfer feine Anwendung, — fie ſelbſt 
nebft ihren Feldmarfen liegen mitten in den Naffauifhen Für: 
ftenthHümern. Keiner der benachbarten Fürften konnte, ohne 
mehrere Stunden weit durch dag Naffauifche zu geben, fie be= 
ſetzen, und eine ſolche Gewaltthätigfeit war nicht zu erwarten. 
Diefe Ihügende Maßregel war alfo nicht erforderlich, fie ift 
aber auch von einer incompetenten Behörde angeordnet. 

Schuß erwarte ih von denfelben Reichsgeſetzen, worauf 
bie perfönlichen Rechte und die Yandeshoheit der Fürften be- 
ruht, und von dem Reichsoberhaupt, das feinen Willen denen 
Sürften, welche Eigenmacht und Gewaltthätigfeit gegen Schwächere 
fih zu Schulden kommen ließen, deutlich genug eröffnet hat. 
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Ew. Durchlaucht verfprehen im Fall der Auflöfung ber 
Nitterfchaft ihren Mitgliedern alles, was Höchſtdero angeftammte 
Liebe zur Billigfeit und Achtung gegen angefehene Familien nur 
an die Hand geben fünne. — Es wird alfo ftatt eines auf 
Gelege und Berfaffung gegründeten Zuftandes, ein bittweifer, 
auf Billigfeit und anderen wanbelbaren Bafen berubenbder, zu— 
geſagt. Welche Ausfiht!! und auch auf diefe darf ich nicht 
rechnen, 

Der Adel, der der Stolz und die Stüge großer Monar- 
hieen ift, gebeihet in einem kleinen Staate nur fümmerlich: ift 

er reich, fo wird er ein Gegenftand der Sceelfuht, wo nicht 
des Fürften, doch feiner Umgebungen; ift er arın, fo eröffnen 
hd feine Ausfichten- zu feinem beffern Seyn, er barbt, ver- 
fümmert und erlifcht. 

Wird der ritterfchaftlihe Verein auf eine gewaltfame Art 
zerrümmert, fo entfage ich dem Aufenthalt in einem Lande, 
dad mich mit Gegenftänden bitterer Erinnerungen umgiebt, und 
wo mir alles den Gedanfen an den Berluft meiner Unabhaͤn— 
Bigfeit und an meine neue Teffeln zurüdruft. 

Es ift hart, ein erweißlich fiebenhundertfähriges Familien— 
Eigenthum verlaffen, und fi) in entfernte Gegenden verpflan- 
jen zu müſſen, die Ausficht aufzugeben, nad einem arbeitfamen 
und ih darf es fagen, nüslichen Geſchäftsleben im väterlichen 
Haufe unter den Erinnerungen feiner Jugend, Ruhe zu ge— 
nießen und den Lebergang zu einem beffern Seyn zu erwarten. 
Es iſt noch härter, alle diefe Opfer nicht irgend einem großen, 
edlen, das Wohl des Ganzen fördernden Zwed zu bringen, 
fondern um der geſetzloſen Uebermacht zu entgehen, um — doch 
8 giebt ein vichtendes Gewiffen und eine ftrafende Gottheit.‘ 

Ehrfurchtsvoll verbleibe ih Ew. ır. 

Stein.’ 
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An feinen Amtmann Rath Wieler fchrieb er: 

„Wird die Nitterfcehaft aufgelöft, fo fomme ich nie wieber 
nah Naffau, und behandele diefes ganz als ein Bauerngut, 
verpadhte die Gärten, bolze den Stein ab u. ſ. w. Ich werbe 
nie einen Räuber für meinen Randesheren erfennen.” “ 

Die Unterdrüdten wandten fih an den Kaifer. Bereits 
am 23ften Sanuar erfolgte ein Kaiferlicher Auftrag an den 
Neichserzfanzler, Sachſen und Baden fammt Oefterreih, bie 
Neicheritterfchaft in ihrem Beſitze zu ſchützen; Steins Brief an 
den Herzog erfchien gedrudt und erwedte bei Bielen eine wahre 
Begeifterung für den Dann der ſich der Eingriffe in fein Ei⸗ 
genthum ritterlih wehrte; und am 9Iten Februar zogen bie 
Naffauer aus feinen Gütern ganz ab. 

Aehnlich dachte er noh am Abend feines Lebens. Dem 
Oberpräftdenten v. Binde, der von ihm beftig angegriffen, ſich 
zurüdziehen wollte, rietb er mit den Worten ab: „Ich made 
ed nicht wie ein begoßner Kater der den Schwanz zwifchen bie 
Beine zieht und fi davon macht; ich beiße tüchtig um mid.“ 

Für dieſesmal war das Unheil abgewendet, aber bei ber 
zunehmenden NRechtlofigfeit ſahen alle Fleinere Reichsſtände 
ihrem Untergenge entgegen. Im December 1804 wandte fi 
bie Neichöritterfchaft in Schwaben, Bierteld der Donau, au 
Stein mit der Bitte, ihre Eingabe an den König von Preußen 


zu befördern, was er aud übernahm; aber die Zeiten waren _ 


gefommen, wo größere Mächte fielen, und der Sturm war be« 
reitet, der das deutfhe Reich mit feiner Nitterfchaft in einem 
Falle begraben follte. 

Im Frühjahr 1804 hatte eine entdeckte Verfchwörung bem 
eriten Conful den Vorwand geliehen feinen Nebenbubler 
Pichegru im Gefaͤngniß hinrichten zu laſſen, Moreau nad 
Amerika zu verjagen, und Bonaparte feheute fih nicht den Her 
309 von Enghien aus deutſchem Gebiete Ettenheim heimlich 
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und gewaltfam wegführen, und in Vincennes unter kriegsge— 
richtlichen Formen ermorden zu laffen. Diefe Frevelthat er- 


regte in ganz Europa das Gefühl des Grauens und Abfcheus, 
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Rußland und Schweden erhoben dagegen ihre Stimme am 
Deutfhen Reichetage, aber die Deutfchen Mächte waren bereite 
fo tief gefunfen, daß fie dieſe töbtlihe Befchimpfung des Reiches 
ſchweigend hinnahmen. In weiterer Verlegung des Bölfer- 
tehtes hatte Bonaparte die Papiere bes Englifhen Gefandten 
Drafe in München wegnehmen und dem Drud übergeben laffen 
und den Churfürften von Bayern gezwungen den Gefandten 
reiht aus feinem Lande zu verweifen. Dann fhritt er raſchen 
Schritts dem Ziele zu welches er längſt im Auge hatte; er 
benugte die republifanifchen Formen die feine unumfchränfte 
Herrſchaft bis dahin verhält hatten, um fi die Kaiſerwuͤrde 
keisulegen, und das Franzöfifche Volk kroch in Demuth zu feinen 
Füßen, wie es einft vor Ludwig XV. und por Robespierre 
gefrochen hatte, 

In bdiefer Beränderung Tag auch die Umwandlung der 
äbrigen Republiken, mit denen Frankreich fih umgeben hatte; 
es war Har, daß fie auf eine oder die andere Weije durch 
Bereinigung mit ber Sranzöfifhen Krone oder Bergabung an 
ergebene Gehülfen unablöslih an das neue Kaiſerthum würden 
geleitet werben, und der Kaifer hatte Brüder und Ver— 
wandte genug um halb Europa mit Herrfchern zu verforgen. 
Der ganze Ton feines Wefens und Handelns ſprach es aus, 
daß die jüngfte Dynaftie der äfteften völlig glei fey; man 
founte ahnden, daß er ftreben Fönne fie zur älteften zu machen, 
indem er alle älteren in ben Staub lege. Die Anerkennung 
der neuen Kaiferwürbe erfolgte von feinen Verbündeten und 
Sreußen ohne Anftand, der Römiſche Kaifer nahm zuvor die 
Bärde eines Defterreichifchen Kaiferd an, welchem ber Borrang 
vor dem Franzöfifchen gebühren follte und erklärte dann gleidh- 
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falls feine Anerkennung; der neue Kaifer fammelte ein Heer 
und eine Flotte von Kanonenbooten im Canal, um ngland 
mit einer Landung zu bedrohen und ließ in weiterer Berlegung 
bes Europäifchen Völkerrechtes und des deutſchen Reichsfriedens 
den Englifhen Gefandten in Hamburg gewaltfam verbaften 
und nah Paris führen; nur der Umftand daß Diefe Ge— 
waltthat den König von Preußen ald Director des Niederſäch- 
ſiſchen Kreifes unmittelbar beleidigte und zur Thätigfeit aufrief, 
vermogte den Kaifer feinen Gefangenen wieder freizugeben. 

Unter diefen Umftänden fand Pitt, welcher am 12ten Mai 
wieder ins Englifhe Minifterium getreten war, bie Gemüther 
zu einem neuen Verein gegen Frankreich vorbereitet, und vor 
Ablauf des Jahres ward unter Engliiher Vermittlung ein 
gebeimes Buͤndniß zwifchen Defterreih und Rußland abge: 
fchloffen, wodurch fih beide Staaten verpflichteten durch Aufitel- 
fung eines Heeres von 350,000 Mann Franfreih in Scran- 
fen zu halten, die Wiedereinfegung der Fürften von Sarbinien, 
Toscana und Modena und für Defterreih den Befig von Saf- 
burg, Berchtesgaden, Bayerns bis zum Inn und Italiens bie 
zur Adda, zu bewirfen. 

Preußen nahm an diefen Verhandlungen feinen fichtbaren 
Antheil. Haugwitz und Lombard ſchwammen in dem breiten 
Strome des Gewohnten; ihnen fonnten die auswärtigen Mächte 
nicht vertrauen, mit ihnen nicht in Hoffnung auf Aufrichtigfeit 
unterhandeln. Es durfte daher als Zeichen naher Aenderung 
des Syſtems angefehen werden, als Haugmwig im Sommer bes 
Sahres auf unbeflimmten Urlaub entlaffen ward, und Harben« 
berg an feine Stelle trat; den Cabinetsrath fehügte wohl feine 
anfcheinend untergeordnete Stellung. 

Während der Sommermonate machte Stein eine Reife 
nah Berlin und befuchte fein Gut Birnbaum. Er fand bort 


- feine Mitbefiger, Heren und Frau von Trofchfe, mit der Ein- 
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richtung der Gutsverwaltung beichäftigt. Er freute ih der Rube 
und Abjpannung in der Enrternung ven den Geihäften, und rüblıe 
ſich glüdlich von Deren Leberfaft frei zu ſeyn. Er hing mir Leb⸗ 
haftigfeit an Dem Getanfen, ib aus tem Tientte zurädzuzichen 
und in Birnbaum zu leben, we tie Oertlichkeit ſebr bübich und 
fo viel zu verbeifern, und er frei ſey von ter „drudgery of 
business.“ Mine Juli bradte er drei Tage bei Frau v. Perg 
in Bahrensdorff zu. „Es iſt eine wahre Woblibat, ichreibt er 
ihr in der Erinnerung diefer Tage, einer bewegten und durch 
tauſend peinlihe und unangenehme Eintrüde bewegen <cele 
einige Augenblid Rube zu verſchaffen, und ich wäre das glüd- 
lichte Weſen auf der Welt, wenn meine Zufunft mir tie Hoff: 
nung gäbe, mich nur von Zeit zu Zeit einem jo vortreiflichen 
Befen wie Sie zu näbern.” 

Bon dort reifte er nad Dresden, und verlebte einige zu⸗ 
friedene Tage mit feiner Schweiter Werthern und beren Fa— 
milie. Er machte dabei für fih aus, weder Menfhen nod 
Nerfwürbigfeiten zu feben. „Ih kin, fagte er, fein junger 
Mann mehr der in der Welt auftritt um ſich in ben fieben 
freien Künften zu üben, fondern ein alter Stamm, der zum 
Unglüf nur Holzapfel trägt." Cr nahm Tebhaften Theil an 
feiner Nichte Louiſe Wertbern, verheiratheten Senft; „einer 
ruhigen, fanften, Tiebenden und fehr anziehenden Frau, aber von 
ſchwacher Gefundheit. An Senft lobte er deflen zarte Sorg- 
falt für feine Umgebungen, und hielt ihn nah dem Zeugniß 
vieler verdienftlicher Menfchen für gleichfalls gut und acdhtungs- 
werth. „Da ich, fhreibt er an Frau v. Berg, bei neuen Be— 
fanntfchaften gern Achnlichkeit mit Menſchen oder Thieren finde, 
fo finde ich bei Senft eine große Aebnlichkeit mit Ihrem guten 
alten Grafen Görg in Potsdam, einem fehr braven und weſent⸗ 
lid guten Mann, den Sie, glaube ich, ebenfalls lieben.“ 

Am 22ften Julius reifte er weiter nach Naffau, und kehrte 
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von dort in der Mitte Augufts nah Münfter zurüd, wo fein 
Wirken nun bald zu Ende ging. 


Die Auseinanderfegungs = Commiffton batte ihre Arbeiten 
fhon Ende Mai's fo weit gefördert, dag von Preußifcher Seite 
Bergleihsvorfhläge für die Mittheilhaber Münfterlands ent- 
worfen werben fonnten; biefe wurden im Auguft vom Cabinet 
genehmigt, und nachdem man wegen ber Dauer ber Berhanb- 
ungen fih noch über eine außerordentlihe Steuer vereinigt 
hatte, übergaben die mithandelnden Fürften im Januar 1804 
ihre Gegendenkſchrift. Am 30ſten Junius fam ein vollftändiger 
BVergleih zu Stande und ward am 4ten Julius in einen 
Haupt⸗Receß gebracht, an den fi fpäterhin noch einzelne be- 
fondere Arbeiten und im September die Abfindung der gegen- 
feitigen Anſprüche fchloffen;, am 25ften November erbielt der 
Haupt-Auseinanderfegungs-Neceß die Königlihe Genehmigung. 

Als die Unterhandlungen im Januar dem Abfchluffe nahe 
erſchienen, hatten die Fürftlihen Abgeordneten, Namens ihrer 
Herren, den Preußifhen Bevollmächtigten als Anerkennung 
deren auch für die abgetrennten Gebiete aufgewanbten vielfachen 
Bemühungen ein Gefhent von taufend Carolin angeboten. 
Die Geheimeräthe v. Rappard, Druffel und Forckenbeck ſetzten 
davon den Oberpräfidenten in Kenntniß. Stein zeigte ben 
Borgang dem Generaldirectorio mit den Worten an: „Ich 
halte es unter der Würde der Staatebiener der Preußifchen 
Monarchie, Geſchenke von Fleinen und felbft in diefem Augen- 
blide noch Gelbunterftügung zum Theil benöthigten Ständen 
anzunehmen. Verdienen die Staatsbeamten diefer Monardie 
eine Belohnung, fo dürfen fie fie nur von Eurer Königlichen 
Majeftät erwarten.” Er fchlug dann vor, Herrn v, Rappard 
für zwei ſeiner fünf Töchter Stiftspräbenden zu ſchenken mit 
Dispenſation von Ahnenproben, und bie Geheimeräthe Druffel 
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und Forckenbeck in ben Adelftandb zu erheben, weldher in ber 
Preußiſchen Monarchie wefentlihe VBortheile gebe, Der Mi- 
nifter v. Angern unterftügte diefen Antrag, aber. Graf Haug- 
wis erwiederte, ſolche Gelbbelohnungen feyen keinesweges Bebr. 18. 
ungewöhnlich, wenn fie am Ende des Gefchäfts erfolgten und 
durch ein gleihes Geſchenk an die gegenfeitigen Abgeordneten 
erwiedert würden, welche dadurch willfähiger in der unangeneh- 
men und verwidelten Angelegenheit werben mögten, Auf eine 
Erhöhung in den Adelftand gehe der König nicht gern ein, und 
viele andere Staatsdiener hätten darauf gleichen und höheren 
Anſpruch. Diefe Ablehnung war unpaflend, da beide Geheimes 
räthe bei der Auseinanderfegung ein großes Verbienft erworben 
hatten, und fi) gegen andere untergeorbnete Beamte zurüdgefegt 
fühlten, weldhe in Wien den Adel nahgefuht und erhalten 
hatten. Als nun fpäterhin Kordended den Adel nadhträglich 
erhielt, Druffeld gleiches Gefuh aber wiederholt abgefchlagen 
ward, fo fühlte fih Lesterer gegen feinen Eollegen mit Unrecht 
zurüdgefett und reichte feine Entlafjung ein. Stein verwendete 
fih nahbdrädiih für den würdigen Beamten; Druffel babe fi 
mit Eifer, Gewiffenhaftigfeit und Umſicht feinen Berufspflichten 
unterzogen, aus Anhänglichfeit an fein Vaterland den often 
eines Reichshofraths und nachher eines Oldenburgiſchen Ges 
heimenrathe mit einer Befoldung von 2300 Thaler Gold abge- 
lehnt; feine Entfernung würde feinen guten Eindrud madhen 
und eine nachtheilige Stockung in den Gefchäften hervorbringen. Het, 27. 
Am ten November ertheilte eine Königliche Cabinets⸗Ordre 
den Adel, und Herr v. Druffel ward durch Stein dem Dienfte 
feines Landes erhalten’”. 

Mit gleiher Wärme nahm er ſich anderer. Beamten an, 
die durch ihre fittlihe und amtlihe Tüchtigfeit feine Achtung 
erworben batten; und er bemühte fi ausgezeichnete Männer 
zu gewinnen und ihnen einen fruchtbringenden Wirfungskreis 
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zu eröffnen. Mit vorzüglidem Eifer wirkte er für Kirche und 
Unterricht, ftudirte zu dieſem Zwed die Peftalozzifhe Methode, 
Er ftellte den Profeſſor an ber Academie zu Münfter Schmed- 
ding als Geiflliben Rath für die Fatholifchen Kirchen- und 
Schulſachen an, und leitete die Berufung des Duisburger Pro- 
feffore Möller für die proteftantifhen Kirhen- und Schulfachen 
ein. Beamte von leichten Sitten waren ihm zuwider, unfä- 
hige, anmaßende, pflichtvergeffene Leute wies er mit fchneiden- 
ber Schärfe in ihre Schranfen, Als Probe feines Berfahreng 
in folhen Fällen folgt hier das amtlihe Schreiben, welches er 
bei feinem Abſchiede von Münfter an einen der nädhften Be— 
amten unter ihm, erlaflen bat: 

„Ich halte es für nöthig ehe ich diefe Provinz verlaffe, 
Em. Wohlgeboren meine Meinung, und leider im höchſten 
Grade mißfällige Meinung über Ihr Betragen zu eröffnen. 

Ew. Wohlgeboren find dur Ihre, alle Geſetze des An- 
ftandes und einer liberalen Erziehung, beleidigende gallichte 
Grobheit ein Segenftand des Haſſes derjenigen geworben, 
die mit Ihnen in Dienftverhältniffen zu fleben das Unglüd 
haben, und des Spottes derjenigen, die unabhängig von 
Ihnen find. Es wird hinreichend feyn die Vorgänge mit dem 
Herrn Kriegsrath Sceffer, Schmebding, mit dem Herrn Kam- 
merfecretair Wenner in Anregung zu bringen, und ed vergeht 
fein Tag, wo Sie nit die Subalternen mit Härte und Bitter: 
feit behandeln und fie in einen Zuſtand von dumpfer Nie- 
dergeſchlagenheit verfegen. 

Zu dieſem inhumanen Betragen fommt der gänzlide 
Mangel an LTegalitär, der bey Ihnen eine Folge Ihres 
Mangels an Gefesfenntniß und eines anmaaßlichen 
Hinwegfegeng über fubfiftirende Vorſchriften ift. 

Ich berühre nur Ihre inftructionswidrige und von mir 
abgeänderte Einrichtung bei der Rechenfammer, Ihr Einfchieben 
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Ihrer Privat: Meinung in Anfehung der Anftellung des Sam- 
melmang, in dem Bericht des Collegii, Ihr denen Mendican- 
ten in Peine geftattetes Terminiren im Lingenfhen, Ihre Ge— 
nehmigung eines Normal-Schulbuchs u. |. w. 

Ew. Wohlgeboren würden überhaupt wohltbun, vorfüchtiger 
und befonnener in allen Geiftlichen- und Unterrichtd-Angelegen- 
beiten zu Werfe zu geben, da Ihnen diefe Materien ganz 
fremd, Sie der Hülfgmittel wiffenfhaftlider Borfennt- 
nijfe ganz beraubt und Sie nur auf Kenntniß der 
Dienftformen eingefchränft find. 

Em. Wohlgeboren erinnere ich ernftlih und wohlmeynend 
an die Abänderung Ihres Betragens; die nothwendigen Folgen 
dejfelben werden feyn, daß man Ihnen Directorial-Gefchäfte, die 
Sie mit menfhenfeindliher Bitterfeit und Jllegalität 
ausüben, nimmt, und auf dieſe Art für Erhaltung eines ruhigen, 
befonnenen und einträchtigen Gefchäftsganges im Collegio forgt, 
indem das Collegium geleitet und nicht den Peitfhen- 
bieben eines Zuchtmeiſters Preiß gegeben werden fol. 

Ich ftelle dDiefes meinem Nachfolger dem Herrn Präfiden- 
ten von Binde und Ihrem Departements - Minifter dem Herrn 
von Angern Excellenz zu, damit im Fall Sie Ihr Betragen 
nicht ändern, Beſchwerden gegen Sie entſtehen, Ihre Borge- 
fente dur dDiefe meine Aeußerungen veranlaßt werden, 
denen fih gegen Sie erhebenden Befchwerden fogleih Gehör 
zu geben, und ben der fie verurſacht außer Stand zu fegen, 
Unglück und Mißvergnügen um fid) zu verbreiten, 

Münfter den 2öften November 1804, 


Bon Arbeiten die unter feiner Leitung ausgeführt worden, 
erwähnen wir einer abgeänderten Gefchäftsordnung für bie 
Kanzlei der Kammer vom 29ften Januar 1804, 


—— 
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Das Teste Geſchenk welches er dem Lande madte, war bie 
Wahl eines Nachfolgers in deſſen Hand er bie Pflege feines 
angefangenen Werkes legen fünnte, Er bewirkte die Ernen- 
nung des Freiherrn von Binde. Der Geift in dem er gewal- 
tet, fpricht fih in feinen Briefen an feinen Nachfolger, Die 
Liebe und Verehrung welde ihm folgte in einem Befchluffe 
feiner ehemaligen Collegen aus, der fie wie ihn ehrte. 


Stein an Binde, 

„Münfter 1804 Nov. 9. Euer Hohwohlgeboren danke 
ih für die freundfchaftliche theilnehmende Gefinnungen, die Sie 
gegen mich bey Gelegenheit meiner Beförderung äußern; es 
wäre Vermeſſenheit von mir gewefen die Stelle bes verewigten 
Struenſee's zu fuhen und zu wünfchen, fie wurde mir zu Theil 
ohne daß das eine oder das andere geſchah, und ich geftebe 
Ihnen offen, daß ich bey ber erften mir zugefommenen Nachricht 
fein anderes Gefühl hatte, ald das der Schwierigkeit eine neue 
mir unbefannte Bahn zu betreten, und ber Trennung von Weſt⸗ 
phalen, das ich feit 21 Jahren bewohne. 

Nun bleibt mir der Wunfd übrig, dag Em. ꝛc. meine 
Gtelle erhalten, daß fie einem Mann von Kenntniffen, von 
liberalen, edlen, menfchenfreundlihen Gefinnungen zu Theil 
werde, der die noch fehr zarte Pflanze ber bürgerlihen Ord— 
nung und der Gultur mit forgfältiger Hand pflege und zum 
Gedeyhen bringe. Es eröffnet fih für Sie eine fehr angenehme 
Laufbahn, und Sie finden einen Reichthum von Mitteln zur 
Erreihung vieler guter und menfchenfreundliher Zwede, und 
an dem braven G. R. Sad einen eifrigen Beförberer alle 
Guten. 

Ih reife von bier in den letzten Tagen dieſes Monatsz 
und wie fehr würde ich mich freuen, wenn ich Ihnen meines® 
Play im Eollegio noch vor meiner Abreife anweiſen bürfte, 


Wegen bes Irrenbaufes ſchreibe ih Ihnen noch vor mei- 
ner Abreije, wir find der Sache ſchon jehr nabe getreten.“ 


„Münfer im November. Ih kann Ew. x. sub sigillo 
Confessionis fügen, daß Sie mein Radfolger ſeyn werden; 
ih zweifle daß man in Berlin es {dem wein. Mir wäre es 
angenehm, wenn Sie mid vor meiner auf den 26ften m. c. 
beftimmten Abreife befudhten. — Da Sie einen Auftrag wegen 
des Irrenhauſes haben, fo fönnen Sie ja nur biefen Borwand 
nehmen. — Ich muß nothwendig mit Ew. ıc. über verſchiedene 
Dinge muͤndlich mid) erpectoriren, und ich freue mid fehr, daß 
ih in Ihre Hände fo viele wohlthätige und liberale Ideen, die 
fih jegt ausführen laffen, Tegen fann, indem fie gewiß unter 
Ihrer Pflege gedephen werben. Bon allem diefem muß id 
bitten gegen niemand etwas zu erwähnen. 
Stein. 

Zum boben ®eftpbälifhen Departement bes 

General= Directorii. 

„Um unferm verehrungswürbdigen Chef dem Dber- Kammer 
Präfidenten und jetigen Staats - Minifter Reiche = Freiherrn 
von Stein vor deſſen Abgange von hier, einen Beweis unferer 
befonderen Hochachtung und das Anerfenntniß feines feltenen 
Derdienftes zu geben, fühlten wir und gebrungen bei der von 
dbemfelben vorgenommenen Introduction unferes neuen Chefs 
des Kammer-Präfidenten Freiherrn von Binde, die Aufftellung 
feines Bildniffes in dem hieſigen Seffions- Zimmer zu ver- 
anftalten. 

Der Berebrung von ber wir ſtets gegen ben Stante- 
Minifter Reichs-Freiherrn von Stein belebt feyn werben, ge⸗ 
nügt biefer Ausdrud unferer uneingefchränften Hochachtung 
nicht, und es bleibt und noch der alleruntertbänigfte Wunſch 
übrig, felbft den fpäteren Nachfommen das Anbenten an ben 
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Gegenftand derfelben, dadurch zu vergegenwärtigen, daß deſſen 
Bildniß für beftändig dem hiefigen Seffions- Zimmer zu eigen 
gemacht werde, 

Ew. Königlihe Majeftät bitten wir daher alleruntertbänigft 
um Erlaubniß dem Stauts-Minifter Reichs-Freiherrn von Stein, 
an dieſer allerhödftberofelben untergeordneten Stätte jened 
Denkmal ftiften zu dürfen, und ſehen allerhöchſtderoſelben Ge— 
nehmigung und Sanction um fo zuverfihtliher entgegen, weil 
daſſelbe dadurch erft eine, feiner Beſtimmung angemeflene Aus- 
zeichnung erlangt. 

Münfter den 30ſten Novenber 1804, 
Münfterfhe Kriegs- und Domainen » Kammer, 
Binde. Müller, v. Schlechtendal. Druffel. Ribbentrop. 
Forckenbeck. v. Wolfframsdorf. Bocholtz. Brune. Leb- 
mann. v. Beughem. Scheffer. Schmedding. Schmiſing⸗ 
Kerſtenbrock. v. Culemann. Thilo. 


Es iſt kaum nöthig zu ſagen, daß die erbetene Erlaubniß 
ſehr gern ertheilt ward. 


| 
} 
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Sechster Abfdhnitt. 
1804 — 1806. 


D. oberfte Finanz- und Polizei-Behörde des Preupifchen 
Staats in welder fih die Verwaltung des Landes mit Aus- 
nahme Schlefiend vereinigte, das einem eigenen Minifter dem 
Örafen Hoym untergeben war, befand im Herbfte 1804 aus 
einer Anzahl Provinzial: und aus einigen Fachminiftern. Den 
Borfiß hatte General Graf Schulenburg-Rehnert ald General: 


Controlleur der Finanzen und Schagminifter, unter feiner 


unmittelbaren Leitung flanden Kaffen, Stempel, Münze, Banf, 
Medizinalwefen, Lotterie und Poſt; er hatte den unmittelbaren 
Vortrag beim König. Unter ihm verwalteten vier Minifter 
die Provinzen, Voß die Marken, Pommern und Südpreußen, 
Hardenberg Franken und Neuenburg, Schrötter Of- Neuoft- 
und Weft-Preußen, Angern Niederfadhfen und Weflfalen. Der 
Dinifter v. Struenfee leitete die Accife-, Zoll-, Salz⸗-, Fabrik-, 
Danufaftur= und Commerz-Sahen; Reden das Berg: und 
Hüttenwefen ; Golz das Militair - Departement. Unter den 
Miniſtern wurden die Sachen von beinahe funfzig Geheimen⸗ 
dinanz-Räthen bearbeitet, und von fiebenzig Serretairen aus⸗ 
Befertigt. Die einzelnen Departements waren nach ben Um⸗ 
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Händen verbunden ober wieber getrennt, und die „große Zahl 
der Minifter, unter welche die innere und Finanz= Verwaltung 
getheilt war, zeigte ſchon für fih, daß Mir perſonliche Räd- 
fihten als fefte Berwaltungsgrundfäge dieſen Zufand herbei 
geführt hatten. Das Nebeneinanderbeftehen von Provinzial- 
und Fach · Departements insbefondere gab zu Bertwidelungen 
Anlaß und Hatte eine Vervielfältigung der untergeorbneten Ber. 
waltungsbehorden nach ſich gezogen; bie Provinzial = Miniker 
" forgten jeder ausfchließlih für das Mopl feiner Landſchaft, 
welches, auch nicht einmal immer vom eigenen Wollen Wünfchen 
und Treiben bes Minifters und feinem perfönlichen Anfehn 
und Einfluß zu trennen war; fie flanden infofern viel freier, 
hatten eine angenehmere und banfbarere Wirffamfeit als bie 
Fachminiſter, deren Thätigfeit das ganze Land umfaßte und 
daher mit allen übrigen Abtheilungen in Berührung kam. 

Diefe verfchiedenen Departements hatten feinen feften Ber 
rährungspunft, wo ſich bie Kenntniß der Erfolge ihres Bir 
tens vereinigte und gemeinfhaftlihe Beſchluſſe hätten gefaßt 
werben fönnen. Die Departements betrachteten ſich nicht ale 
Adtheilungen eines Ganzen, fondern als getrennte und felb- 
fändige Collegien, die unter einander correfponbirten. Die 
Mängel diefer Zufammenfegung wurden nit durch bie Per 
fönficpfeit des Chefs aufgehoben. Da gemeinfhaftlihe Sigun- 
gen ber Minifter wöchentlich einmal fattfanden, fo hing es nur 
von dem Präfidenten ab, dieſes Plenum vollkommener zu bilden 
und durch ernfle Leitung des Ganzen den Folgen der Biel 
theifung abzubelfen. Aber Schulenburg befaß, wie Stein ur⸗ 
theitt, nur Kenntniß der Formen und bes Schlendrians, er lich 
Alles beym Alten und wandte feine Schlaupeit und feine 
Dienfipolitit nur darauf an, fih mit einem gewiffen Schein 
von Bedeutfamfeit und Wichtigkeit zu umgeben bie er mil 
faß, und den großen Haufen zu blenden: „Er war ein 
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Kopf ohne allen Umfang und Tiefe der Kenntniffe, feine Ge— 
finnungen waren gemein, die Mittel deren er fich bediente 
waren bie Rathfchläge gemeiner Schlauheit, welche die nie= 
drigften Leidenfchaften benutzte. Man würde feine Verwaltung 
Ioben wenn man fie ſchlecht nennte; die Verwaltung der Lot— 
terie, der Münze, der Bank — welde Stein nad ihm über- 
nahm — waren gegen alle richtige Grundfäge und voll ber 
gröbften Mißbräuche.“ 

In diefer Berfaffung war das Generaldirestorium, als 
ber Tod des Minifterd von Struenfee Stein den Eintritt in 
bafjelbe eröffnete. | 

Struenfee hatte in einer breizehnjährigen Verwaltung 
feiner Stelle eine große Thätigfeit entwidelt und den Ruhm 
eined geiftvollen fehr unterrichteten Miniſters erlangt. Im 
Sommer 1804 ward fein Zuftand fehr bedenklich, und fo ungern 
ber König bei Lebzeiten des Minifters den Schritt that, fo 
warb ed doch gegen Ende Septemberd nothwendig für einen 
Nachfolger zu forgen. Der erfte Anfloß dazu ging von dem 
portragenden Gabinetsrathe für die inneren Angelegenheiten 
aus, welder in fleter Nähe bes Könige einen Einfluß auf die 
Geſchäfte gewonnen hatte, der ihn ohne die Verantwortlichfeit 
zum wirklichen Ober-Miniſter machte. Die Berichte der Mi— 
nifter an den König und beffen Entfcheidungen darauf gingen 
durch Beymes Hand; er hatte die amtliche Pflicht dem König 
zu rathen, und fand in den gebräuchlichen Dienfformen das 
Mittel, Anträge der Minifter zu veranlaffen, zu befördern, zu 
hintertreiben oder auch in den wefentlihen Punften zu ver— 
ändern. Der König hatte früher für den vorliegenden Fall 
Herrn von Schudnann im Sinne; Beyme hielt ihn jedoch 
‚einer folhen Stelle nicht gewachſen, fondern nannte Stein, 
„für den als denfenden Kopf und Gefhäftsmanr, welcher da— 
mit eine feltene Seftigfeit des Characters verbinde, er alle 

Stein’s Leben. 1. 18 
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Achtung habe, und der öfter. übergangen dem Staate verloren 
gehen dürfte‘. Diefem Urtheil ſtimmte Schulenburg bei und 
Schlug auf Beymes Betrieb, Stein dem König vor. Der König 
hatte Bedenfen; er hielt Stein für ein Genie, er fürchtete 
außerdem, dag Stein ein Vorurtheil für die Meftfälifche Ar 
eifeverfaffung mitbringen und auf eine den Einfünften nad 
theilige Weife in das Accifefach eingreifen würde, und verſchob 
feinen Entfhlug. Am 6ten Detober’* warb von Struenſees 
Gefchäftskreife vorläufig Banf, Seehandlung und Fabrikweſen 
abgefondert und dem erften Rath des Minifterd v. Voß Herm 
von Borgftebe übertragen; er follte dieſe Zweige unter Leitung 
bes Grafen Schulenburg verwalten und wenn er fich in bieler 
Stellung bewähre, fpäterhin Diinifter werden. Aber der neu 
Chef ſah fih nah wenig Tagen durch den Widerftand ber 
Banf- und Seehandlungs-Beamten, welde ihn nicht fonberli 
achteten und nur einem Minifter gehorchen wollten, zum Ri& 
zuge in feine frühere Stellung gezwungen, und da ander 
welche vorgefohlagen wurben fühlten, daß fie eben fo wenig | 
durchdringen würden, fo fam der König auf Stein zurüd, er | 
nannte ihn am 27ften October mit 6200 Thaler Gehalt md 
Dienftwohnung zum Minifter, und übertrug ihm das Acciſe⸗, 
Zoll-, Fabriken- und Commerzial- Departement, ine weitere 
Beftimmung wegen der Eeehandlung, Salzadminiftration und 
Staatsfchuldentilgungsfonde blieb bis dahin ausgefegt, daß über 
beren Verbindung mit der Banf unter der Oberleitung bed 
Minifters Schulenburg das Nähere feitgefegt feyn werde. Der 
König erklärte dabei: „Die Größe und Wichtigfeit diefer De: 
partements, worin Ihr einen fo berühinten Vorgänger gehabt 
habt, muß Euch zum Beweife der Größe meined Bertrauend 
dienen, worauf Ihr Euch in Eurer bisherigen Amtsführung. 
durch ausgezeichnete Fähigkeit, Einſicht, Thätigfeit und Recht⸗ 
fhhaffenheit die gegründeteften Anfprücde erworben habt, Ihr 
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werbet daher biefem Vertrauen auch in dem Euch nunmehro 


angewiefenen größeren Wirkungs- Kreife entfprechen.‘ 

In der beigefügten Beftallung ward er darauf hingewieſen, 
„die Beförderung des Königlichen Intereffe, befonders die Ver— 
mebrung und reelle Berbefferung ſämmtlicher Einfünfte, nebfl 
der Ronfervation der getreuen Untertbanen, einzig und allein 
vor Augen zu baben, nur dasjenige zu thun und zu laſſen, was 
demgemäß und darauf gegründet fey, und worauf die Wohl- 
fahrt der Krone und Armee, auch fämmtliher dem Könige von 
Gott dem Höchſten anvertrauten Rande und Unterthbanen beruhe.“ 

Diefe Sabinetsorbre erläuterte Beyme durch ein vertraus- 
liches Schreiben: 

„Potsdam ben 27ften October 1804. 8 ift mir eine 
unausſprechliche Freude, daß ich der erfte feyn fann, der Ew. 
Hohfreyherrlihe Excellenz zu der erfolgten Minifter - Würde 
Gluͤck wuͤnſcht. Aber auch meinem Baterlande darf ih Glück 
wünfchen, daß ed an ber Stelle des verftorbenen Miniſters 
dv. Struenfee einen Mann von Kopf und Herzen dem Wohl- 
feligen gleich wieder erhält. Längft hatten Sr. Majeftät Ihre 
Ausgezeichnete Verdienſte unterfchieden und Ihnen einen Plag 
im Minifterio beftimmt, und würden Allerhöchftdiefelben Feinen 
Augenblid balancırt haben, bey der Wahl zwifchen Ihnen und 
Herrn von Borgftede, fih ſogleich für Sie zu entfcheiden, wenn 
nicht einer Seits ed der Wunfh Sr. Majeftät gewefen wäre 
bie Banque mit der Seehandlung zu vereinigen, und biefer 
combinirten Geld» Partie der der General Graf von der Schu- 
lenburg bey feinem Alter und ausgebreiteten wichtigen Gefchäf- 
ten nicht mehr allein vorſtehen konnte, wenigftend den Namen 
beffelben, der in Geld» und Handlungs» Sachen fo widtig ift, 
zu erhalten, und anderer Seits Allerhöchftdiefelben erwarteten, 
bag Sie Ihnen in der Ertheilung eines Provinzial« Departes 
ments einen Ihren Neigungen mehr enifprechenden Mir 
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Kreis würden anweifen Fönnen. In dieſer Hinfiht hatten 
Se. Majeftät befchloffen die Seehandlung und General: 
Salz - Adminiftration nebft der Banque Herrn von Borgftede 
unter dem Herrn Grafen von der Schulenburg zu conferiren, 
Diefer aber hat es verbeten, weil er nicht gleich Miniſter 
werben follte und Hinderniffe zu finden glaubte, ohne dieſe 
Würde gehörig durchdringen zu koͤnnen. Hätte Herr von 
Borgflede es angenommen, fo war vorauszuſehen, baß ber 
Herr Minifter von Voß Excellenz Süd-Preußen abgeben wuͤr⸗ 
den und diefes Departement würde dann Ew. Hochfreyherrlichen 
Ereellenz anvertraut worden ſeyn. Das Acciſe- und Salz 
. Departement fonnte dann nach Befinden anderweit vergeben 
werden. Da aber Herr von Borgftede es ablehnte, fo kehrten 
Se. Majeftät ſogleich zu der erften Idee zurüd, alle Depar- 
tements des Herrn von Struenfee zufammen zu laffen, die 
Banque damit noch zu verbinden, der Geld-Partie den Namen 
bes Herrn Grafen von der Schulenburg zu erhalten, und fo 
dieſes Departement Ihren Händen anzuvertrauen. Sch bin 
gewiß, bag Sie in dieſem auggebreiteten Wirkungskreiſe für 
Ihre eben fo auggebreiteten Kenntniffe als entfhiedene Talente 
Sih die Mittel eröffnet fehen werden, mehr und größer für 
ben König und den Staat zu wirfen ale in irgend einem an 
beren Departement. Sie werben auch Hinderniffe zu befämpfen 
finden, befonders weil im Acciſe- und Zoll- auch Fabriquen- 
Departement in Weftphalen ein anderes Syftem als hier flatte 
findet, und die hiefigen Räthe, felbft von Vorurtheilen einge 
nommen, beforgen, daß Sie vorgefaßte Meinungen mitbringen 
werden. Sie werden aber auch in ſich felbft die Drittel mit 
bringen, diefe Hinderniffe zu befiegen und ich babe Bürgfcaft 
bafür geleiftet, daß Sie diefe wichtige Finanzquelle gewiß ſorg⸗ 
fältig erhalten und entweder bei dem hiefigen Syfleme bleiben, 
zugleich aber baffelbe von feinen vielen. Unvollkommenheiten 
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befreyen, oder nur ein folhes Syftem aufftellen werben, bey 
deifen Annahme fih der Staat und das Finanz-Intereſſe beffer 
befinden werden. Nur das Berhältniß, worin diefelben gegen 
den Grafen von der Schulenburg, wegen der Banque, See— 
handlung und General-Salz-Adminiſtration kommen, koͤnnte 
Ihnen bedenklich ſcheinen. Ich verſichere Ihnen aber auf“meine 
Pflicht, daß es fo zu ſtehen kommen wird, daß Graf von ber 
Schulenburg nur feinen Namen leihet und guten Rath ertheilet, 
Em. Hochfreyherrlihe Excellenz aber alle Autorität und Ver— 
antwortlichkeit al8 Chef erhalten. Auch find Se, Majeftät ent- 
ſchloſſen wegen des Aufwandes woran die Liberalität bes 
vorigen Chefs diefer Parthien das Publifum gewöhnt hat, der 
auch von wefentlihem Nugen ift, zu dem bereits ausgeſetzten 
Minifter-Gehalte nody 4000 Thaler jährlich hinzuzufügen. 

Alle diefe im engſten Vertrauen gegebenen Auffchlüffe 
hielt ich für nöthig und pflichtmäßig, ich bitte mir gleichmäßig 
Ihr Vertrauen zu ſchenken und empfehle mich Ihrer Gnabe, 

, Beyme.“ 

Stein erwiederte am 3ten November: 

An des Königs Maieftät. 

„Indem Ew. Majeftät mir durch die Webertragung ber 
Stellen des verewigten Staats- Minifterd v. Struenfee einen 
ausgezeichneten Beweis allerhöchftdero Gnade und Vertrauens 
zu geben geruhen, fo bin ih um fo mehr verpflichtet mich zu— 
vor gewiflenhaft und firenge zu prüfen, inwiefern ich im Stande 
bin die Erwartungen E. 8. M. zu erfüllen, und bey biefer 
Prüfung perfönlihe und felbftifhe Ruͤckſichten forgfältig zu 
beſeitigen. 

Der mir durch die Allerhöchſte Cabinets-Ordre d. d. 
Aſten m. pr. angewieſene Gefhäfts-Kreis umfaßt bie Sorge 
für die Beftimmung und Erhebung ber Eonfumtions- Abgaben, 
die Leitung der wichtigeren Theile. der National-Induftrie, bie 
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Verwaltung ber Salzabgabe und ber Salzverfertigung und 
einige mercantilifhe und Creditanſtalten. 
Meine bisherige Dienftverhältniffe haben mir zwar Ge« 


Vegenheit verfchafft mit der Natur ber Confumtions- Abgaben, :- 
dem bey ihrer Hebung bergebrachten Verfahren und einigen 


Zweigen der National= Induftrie befannt zu werben, mir fehlt 
aber bie Kenntniß des Zuſtandes dieſer Einrichtungen im 
Innern der Monarchie, da die Weftphälifche Provinzen fo 
durchaus in ihrer Berfaffung von jener abweichend find. 

Diefe Kenntniß zu erlangen wirb Zeit und örtliche Unter: 
ſuchung erfordern, und bis dahin werde ich nur unvollfommen 
das zu leiften im Stande feyn was Ew. Majeftät von bem- 
jenigen erwarten fönnen, dem Höchftbiefelben die Leitung wid- 
tiger Theile bes Staatshaushalts anvertrauen, 

Die Direction der Salgverfertigung und Erhebung der 
Salgabgaben in Weftphalen war mir feit mehreren Jahren 
übertragen, ih muß aber meine fehr unvollfommene Kenntniß 
ber mercantilifhen und Crebit-Anftalten geftehen. 

Diefe Geftändniffe Ew. Majeſtät ehrfurchtsvoll vorzulegen 
gebietet mir die Verehrung für Ew. Majeflät Regententugend 
und die Furcht ihren wohlthätigen Aeußerungen durch meine 
Unvollfommenheit entgegen zu arbeiten; nachdem ih nunmehr 
biefe Geftändniffe abgelegt, fo darf ich die Erflärung hinzu— 
fügen, daß ich denen ferneren Befehlen Ew. Majeftät ohnein- 
gefhränft Folge zu leiften bereit bin.’ 


Stein an Beyme. | 
„Die über mih in Em. Hochwohlgeboren fehr geehrtem 
Schreiben d. d. 27ſten October enthaltene nachſichtsvolle Aeuße- 
rungen, find äußerft fhmeichelhaft, da Sie von einem Mann 
berrühren, der felbft ein ausgezeichneter Gefchäftsmann iſt, und 
durch feine Stellung in biefer Monarchie in ben Stand geſetzt 
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wird Diejenigen zu fennen und zu beurtheilen fo in etwas emi- 
nentern Stellen an ihrer Berwaltung Theil nehmen, 

Um aber der Gnade bes Monarchen würdig zu feyn, um 
ber Veberzeugung eined Mannes wie Ew. Hochmwohlgeboren zu 
entfprechen halte ich es für meine Pflicht 

offen und anſpruchslos ein Geftändnig über meine individuelle 
Braudbarfeit als Gefchäftsnann abzulegen und dann bie 
Alerböhften Entſchlüſſe mit unbedingtem Geborfam ab« 
jumwarten. 

Ih würde mid allerdings glüdlicher ſchätzen ein Pro— 
vinzial-Departement zu verwalten, indem man ungeftörter durch 
fremde Einſprüche von theilnehmenden Snftanzen fortwirfen 
fann, und die Gegenftände der Beichäftigung befriedigender für 
das Herz find, ald Abgaben- Erhebung und die merkantilifche 
Combinationen. 

Wenn man innig überzeugt ifl, daß deutfhe Veredlung 
und Gultur feſt und unzertrennlih an das Glück der Preußi- 
hen Monardie gefettet ift, fo fann man gewiß nicht einen 
Augenblick zwiſchen Pflicht und Perjönlichkeit ſchwanken, fondern 
man ift zu jeder Aufopferung des legteren bereit fobald man 
von jener zu höheren Zweden auf irgend eine Art in Anfpruch 
genommen wird. 

Gegen das in ber Sabinets-Drdre angebeutete Verhaͤltniß 
zu dem Herrn Grafen v. d. Schulenburg habe ih gar nichts 
einzuwenden, ba ich ihn ale einen Mann von einem hellen 
Scarfblid, einer unermübdeten Fraftvollen Thätigfeit und einer 
ausgebreiteten Gefchäfts-Erfahrung Fenne. 

Ich darf es vorausfegen, daß bie Verlängerung meines 
biefigen Aufenthalts bis zu Ende dieſes Monats mir geftattet 
werden wird, da ich einige mir aufgetragene wichtige Arbeiten 
vor meiner Abreife zu beendigen wünfchte. Ueberhaupt wäre 
es gut, wenn meine Stelle bald wieder befegt würde, ba bie 
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Berhältniffe in einer neuen Provinz ſchwankend und verwidelt 
find, und ſelbſt die Zufammenfegung bed Collegiums aus König- 
lichen und altfürftlichen Bedienten, und alfo aus fehr heteroge- 
nen Theilen, mehrere Vorſicht bey der Leitung erfordert.‘ 


Zu gleicher Zeit zeigte Stein feinem bisherigen Chef, dem 
Provinzial-Minifter v. Angern feine Ernennung an, und feßte 
fih mit dem wichtigften Rathe feiner neuen Parthie, dem 
Geh. Finanz-Rath v. Beyer in Verbindung. 

Stein an Angern. 

„Ew. Excellenz habe ich die Ehre anzuzeigen, bag bes 
Königs Majeftät mir das Accifer, Zoll- und Fabrifen- Depar- 
tement zu übertragen geruht haben, und banfe ih Ew. ıc. ge- 
horfamft für das mir bisher bewiefene nachſichtsvolle Zutrauen. 

Ich verlaffe Weftphalen, das ich feit zwanzig Jahren be- 
wohne, ungern, und ich hätte mich gluͤcklich geſchätzt noch einige 
Zeit an der Organifation diefes Landes unter Ew. ꝛc. Leitung 
Theil zu nehmen. Der Aufenthalt in einer Entfehädigungg- 
Provinz hat zwar manches Bittere, unterbeffen wirb dieſes ge- 
mildert durch Die Leberzeugung, daß die Umformungen wirflid) 
wohlthätige, wenn gleich dem Einzelnen momentan fehmerzhafte 
Berbefferungen find. 

Eure reellen; werden ed gewiß als Liebe zur Sache 
und nicht als Zudringlichfeit anfehen, wenn ich die Nothwen— 
Digfeit der baldigen Wiederbefegung meiner Stelle in An— 
regung bringe. 

Die Berhältniffe in einer neuen Provinz find ſchwankend 
und vermwidelt, felbft die Zufammenfegung des Collegiums aus 
Königlichen und altfürftlihen Bedienten, alfo aus fehr hetero— 
genen Theilen, erfordert eine mehrere Vorſicht bey ber Leitung 
beffelben, als bey einem Collegio in denen alten Propin« 
zen nöthig if. Sch Habe die Abficht verfchiedene mir aufge- 
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tragene Arbeiten noch zu endigen und am Ende dieſes Monate 
von bier abzugeben u. f. w.“ 
Stein an Beyer. 

„Wenn mich etwas über das Gefühl des Mißverhältniſſes 
meiner Kräfte zu dem Umfang des mir angewiejenen Gefchäfte- 
Kreifes und über die Schwierigfeit der Nachfolge eines fo 
berühmten Mannes wie der verewigte Minifter v. Struenfee 
war beruhigen fann, fo ift es der Gedanfe in feinem Depar- 
tement ausgezeichnete Gefchäftsmänner zu finden, deren erprobte 
Einfihten mich unterftügen werden. Da ich fhon lange Bes 
weife von Ew. ıc. freundfchaftlichen Gefinnungen erhalten habe, 
fo fann ih auch mit Gewißheit auf ihre Fortdauer in den 
jetzigen Verhältniſſen rechnen. 

Mein erſtes wichtiges und faſt einziges Geſchäft wird 
gegenwärtig ſeyn, mich über den Zuſtand und die gegenwärtige 
Lage der Sachen durch Actenlefen und örtliche Unterfuchung zu 
belehren, und ich erbitte mir Ew. Hochwohlgeboren Rath bey 
Auswahl der erften und bey der Anftellung der legteren, da 
Em. ıc. an der ganzen Berwaltung bes Accife- und Zoll: De- 
‚partements feit vielen Jahren einen fo wichtigen und thätigen 
Antheil genommen. | | 

In den Testen Tagen dieſes Monate hoffe ich die Ehre 
zu haben mündlich die Verfiherung der vollfommenften Hochs 
achtung zu erneuern...” 


Der Minifter v. Angern bezeugte feine Freude dag Stein 
den Ruf nad Berlin nicht abgelehnt habe, „da die Zahl ber 
wirffih edelen uneigennügigen und dabey fähigen Menfchen 
fehr geringe fey, und es ein Unglüf wäre, wenn bie erften 
Stellen im Staate mit friehenden in der Kabale fih winden- 
ben Subjerten befegt würden, weldhe ihrer Erhaltung jebe 
andere Rüdfiht aufzuopfern gezwungen find,” Das ihm zu 
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Theil gewordene Departement beſonders bas der Fabrifen, 
beffen Syftem ganz verfehlt fey, werde ihm fehr mefentliche, 
bem ganzen Lande zum Vortheil gereichende Verbefferungen zu 
verbanfen haben. 

Sobald der König feine Befürchtungen befeitigt fah, er- 
Härte er fih nun au über die Banf und Seehandlung: 

„Mein lieber Staatse-Minifter Freyherr vom Stein. Die 
Befcheidenheit womit Ihr Euch in Eurem Briefe vom 3ten d. 
Mts. über Eure Kenntniffe von verfchiedenen Theilen der Euch 
anvertrauten Departements erfläret, gereiht Euch zur Ehre 
und vermehret Meine Achtung und Mein Vertrauen. Eine 
ganz vollftändige Kenntniß erlangt man von jedem Departement 
 erft nah Sahrelanger Berwaltung. Ihr aber bringet Vor— 
fenntniffe dazu mit, bie in Verbindung mit Euren Talenten 
und mit Eurem Eifer und Fleiße Euch bald in den Stand 
feten werden an ber Spige biefer Departements dem Staate 
ausgezeichnete Dienfte zu leiten. Da Ihr nun aud gegen das 
Berhältnig, worin Ihr bey der Banque und Seehandlung nebft 
der mit der legteren verbundenen General-Salz-Adminiftration 
und Verwaltung bed Staats-Schulden-Amortifationsfonde gegen 
den General und Staate- Minifter Grafen v. d. Schulenburg 
in der Art zu ſtehen fommen follet, daß Ihr diefe Partieen 
mit aller Autorität und Berantwortlichfeit eines Chefs Teiten, 
bey wichtigen Dingen aber mit dem Grafen v. d. Schulenburg 
Rückſprache nehmen und deſſen auf vieljährige Erfahrung und 
gründliche Perfonen- und Sachkenntniß gegründeter Oberleitung, 
wofür derſelbe aledann im Falle einer Verſchiedenheit ber 
Meinungen auch allein verantwortlich ift, folgen follet, fo trage 
Ich weiter fein Bedenfen Euch zum Antritt Eures neuen 
Poſtens anhero zu berufen, und Euch nunmehro auch für bie 
Berwaltung diefer Partieen unter und neben dem Grafen 
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v. d. Schulenburg ein Gehalt von Bier Taufend Thaler aus 
den Sonde der Seehandlungs-Sorietät beyzulegen. - 

Ihr müßt aber die Anfunft Eures Nachfolgers in dem Prä- 
ſidio der Krieges- und Domainen- Kammern zu Dünfter und 
Hamm, wozu Ich den Präfidenten der Oftfriefifhen Kammer 
v. Binde ernannt habe, abwarten und demfelben bie ©efchäfte 
übergeben, weil es in mehr ald einer Rüdfiht wichtig ift, daß 
berfelbe von Euch über die dortigen Verhältniſſe vollkommen 
inftruirt werde. Ich verbleibe Euer wohlaffectionirter König. 

Potsdam den 10ten November 1804. 
Friedrich Wilhelm, * 


Beyme an Stein. 

„Potsdam den 10ten November 1804. Es war von 
Ew. Hochfreiherrlichen Excellenz edlem Charafter vorauszufehen, 
dag Diefelben Sich in der Art, wie ed gefchehen ift, über bie 
Annahme der Stellen des verewigten Staate- Miniftres von 
Struenfee erflären würden. So wie Hochdiefelben lieber ein 
Propinzial- Departement übernommen hätten, fo würden auch 
Se. Majeftät Ihnen lieber ein dergleichen übertragen haben 
eben weil Sie folhes mehr Ihren Wünfchen gemäß hielten. 
Ich aber wage ed zu behaupten, daß gerade in diefem Depars 
tement weldyes auf dag Wohl und Weh des Staates in allen 
feinen Theilen den entfchiedenften Einfluß bat, Ihr hellſehendes 
Auge und Ahr von Vorurtheilen freyer Geift dem Staate bie 
wefentlichften Dienfte leiſten kann. Durch die Verbindung bes 
Accife- und Kabrifen- Departements find Sie über alle Colli— 
fionen mit den Provinzial- Departements erhaben und fönnen 
biefen felbft die Gefchäftsverwaltung fehr erleichtern, fowie bie 
Geld-Partieen Ihnen die Mittel fourniren die Induſtrie übers 
al zu beleben, In feinem Departement ift eine Reorganifation 
fo nothwendig als in dem Accife- und Fabrifen= Departement, 
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Der verewigte Struenfee fah ed wohl ein, aber es fehlte ihm 
im Alter an Muth und Kraft um Hand anzulegen. Die Räthe 
bie den Schlendrian übten waren ihm über ben Kopf gewachſen. 
Sie werden die Dienfterfahrung derfelben benugen, das Chaos 
worin die Marimen der Abgaben - Erhebung verfunfen find 
ordnen und das ganze Spflem zum Heil und Segen des Lan« 
bes vereinfachen fönnen, da Sie in voller Kraft des männlichen 
Alters dieſes Departement erhalten und ſich alfo die nöthige 
Zeit nehmen fünnen, um erft den Sig des Uebels und dam 
die Gegenmittel fennen zu lernen, ehe Sie Sich einmal merfen 
laſſen, daß dies Ihre Abficht fey. Alles: dad werden Sie nad 
dem Antritt Ihres großen Gefchäftöfreifes beffer einfehen, als 
ih es nur im Allgemeinen andeuten kann, und ich freue mid 
baher recht herzlich, fowohl über die von Sr. Majeftät ge- 
troffene Wahl, ale über Ihre Annahme der Stelle. Berzeihen 
Hochdiefelben, daß ich mit diefen überflüfftgen Bemerkungen den 
Brief des Könige begleite. Ich wollte eigentlih nur melden, 
daß Se. Majeftät gar nichts dagegen haben, daß Sie bie Ende 
d. Mts. dort bleiben, doch aber wünfche Ich, um des Dienftes 
willen, dag Sie bald möglihft nah Berlin fommen. Des 
Herrn Grafen v. d. Schulenburg Ercellenz fehen die Gefchäfte 
ber Seehandlung, wie ed mir fcheint, zu einfeitig blod von ber 
Banque aus an und halten die Herabfegung der Zinfen von 
4 pCt, auf 3 pCt. für dringend nothwendig. Es Fann feyn, 
aber fo eilig ift dieſe Maaßregel doch nicht, dag man nicht 
Ihre eigene Ueberzeugung davon follte abwarten fünnen. Ich 
bin überdem noch gar nicht Davon überzeugt, aus Gründen deren 
Mittheilung für den Briefwechfel zu weitlläuftig ift, die Höchft- 
biefelben aber, wenn Sie erft das Ganze überfeben, fehr bald 
werden beurtheilen können. Finden Höchftdiefelben alsdann 
meine Deforgniffe ohne Grund, dann fann ich, überzeugt ober 
nicht, mit Vertrauen eine Maßregel geſchehen laffen, die wenn 
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fie richtig berechnet ift, großen Vortheil, unrichtig berechnet 
aber großen Nachtheil bringen kann. Was ich thun fann 
werde ih thun, um bad Departement in statu quo zu erhalten. 


In denfelben Tagen wo der erſte Conful Bonaparte der 
Franzöfifhen Republif den Todesſtoß gab und in Gegenwart 
bes Papfles, den er durch das Berfprechen der Regationen nad) 
Paris gelodt Hatte, fih als Napoleon I. die Kaiferfrone auf- 
feste, traf Stein in Berlin ein und übernahm bie Verwaltung 
feines Departements. Am ſ0ten December warb er beeidigt 
und in das Staatsminifterium eingeführt. 

Er begann feine Gefchäfte mit der Weberzeugung, daß 
in einem Lande von fehr mittelmäßiger Ertragsfühigfeit bie 
freie Benugung des Bodens und eine möglichft geringe Be— 
fhränfung bes menfhlihen Fleißes die fehlenden Güter er- 
fegen müffen. In den öftlichen Provinzen waren beides, Be— 
nugung des Eigenthums und der menſchlichen Kräfte, bedeutend 
beichränft durch Erbunterthänigfeit, Zwangsdienſte, Eigenthums- 
Iofigfeit eines großen Theiles der Landleute, Einfchränfung dee 
ländlichen Gewerbes in verfchiebenen Provinzen, ungleihe Be— 
fteuerung befielben Gewerbes in anderen, übermäßige Abgaben 
in den Städten, Störung des innern Verkehrs durch DBinnen-, 
Land: und Waflerzölle; der Veräußerung des Eigenthums 
ftanden Gefege entgegen, welche theild den Adel, theils den 
Bauernftand in Beſitz erhalten follten. Diefe Hinderniffe fo- 
weit es fein Wirfungsfreis ihm geftattete nah und nad hin- 
wegzuräumen, war feine Abfiht. In dieſem Sinne ging er 
an bie Verbefferung ber verfhiedenen Zweige feiner Verwal: 
tung; eine eifrige Prüfung der Perfonen und Saden hatte 
ihm dazu den Weg gebahnt. 

Eine wichtige Einnahmequelle des Staates war ber Ber- 
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zur Tilgung ber öffentlihen Schuld verwendet ward. Die 
Berwaltung dieſes Einfommend war einer eigenen Behörbe, 
der Salzadminiftration übergeben, weldhe die Gewinnung bes 
inländifhen und den Anfauf des ausländifchen Salzes, das 
Verfahren und den Vertrieb beider, nebſt der Beaufſichtigung 
dieſer verſchiedenartigen Geſchäftszweige beſorgte, und ſowohl 
in der Hauptſtadt als in den einzelnen Landestheilen ein zabl- 
reiches Angeftellten = Perfonal erforderte. Dieſes zu erfparen, 
und ben Ertrag des Salzes zu erhöhen indem man die fehr 
gefunfene Behörde auflöfte und ihre Geſchäfte den durch fon- 
ftige Befähigung dazu durchaus geeigneteren Behörden über- 
trug, war die Aufgabe. Stein flug daher vor, bie Gewin- 
nung des Salzes dem Bergwerfs-Departement, den Anfauf des 
ausländiihen Salzes der Seehandlung, den Vertrieb und bie 


Steuercontrolle dem Accife-Deyartement und beffen Ober- und 


1805 


Unterbehörden anzuvertrauen. Er überreichte zu biefem Zwecke 
dem König am 9ten Januar eine ausführlide Denkſchrift: 
Weber den Zuftand des Salzweſens in der Preußi- 
(hen Monardie. Er gab darin eine lichtvolle Entwicklung 
ber Salzverwaltung feit dem Jahre 1786, beurtheilte die ver- 
fhiedenen Maßregeln welche Die Minifter Heinig und Struenfee 
eingefhlagen hatten, ging jeden einzelnen Theil bed beftehenden 
Gefhäftsganges durch, zeigte, daß zur Sicherung der Unab— 
bängigfeit des Staats hinſichtlich eines fo unentbehrlichen Be— 
bürfniffes, zur Belebung der innern Gewerbthätigfeit und Ver— 
mehrung des Tandesreihthums, auf Vermehrung und Berbef- 
ferung der inländifhen Salzerzeugung die größte Anftrengung 
zu wenden, und dem Salzvertriebe zu Sicherung der Abgaben, 
Verhütung der Mißbräuche und Erfparung der Verwaltungs 
foften eine andere Einrichtung zu geben fey’’, und wies bei An- 
nahme feines Borichlages eine fofortige jährliche Erſparniß von 
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ungefähr 53,000 Thaler nad, bie fpäter auf 80,000 Thaler 
fteigen konnte, Die Ausführung follte dur eine aus Beamten 
des Salzdepartements, des Bergwerfs- und des Accife- und 
Zoll - Departements vorgefchlagene Commiffion nach beftimmt 
vorgefihriebenen Grundfägen bearbeitet werben. Der König 
überzeugte ſich von der Zwedmäßigfeit ber Anträge, genehmigte 
fie ungeachtet Schulenburgs ganz entgegengefegter Anfiht, und 
nachdem er ben Bericht ber Commiſſion und Steine Urtheil 
darüber erhalten hatte, fo entſchied er fih am 30ften April für 
den Lesteren, mit der Beftimmung daß ſowohl mit der See— 
handlung als mit bem Bergdepartement feſte Preife für das 
von ihnen zu liefernde Salz verabredet werben follten. Der 
König genehmigte aud, daß Stein felbft die Salinen zu Schö- 
nebed, Halle und Staßfurth bereife und im Einverfländnig 
mit Graf Reben die vorläufige allgemeine Einleitung wegen 
Verbeſſerung und Ausdehnung der Salzgewinnung erlaffe, und 
beauftragte beide Minifter mit der Ausführung, welche dann 
am 14ten Mai mittelft einer Belanntmahung und eines Ge— 
THäftsverwaltungs-Regulativs ins Werk gerichtet wurde. 

Um biefelbe Zeit genehmigte ber König einen zweiten An— 
trag: bie Aufhebung aller Land», Binnen- und Pro— 
vinzial-Zölle, Diefe Maßregel verſprach dem innern Ver— 
fehr des Landes eine mächtige Erleichterung, welche um fo 
mohlthätiger war, als bie Landzölle nach veralteten Zollrollen 
unb Ueberlieferungen erhoben wurden, ben Unterthan mit einem 
Gewebe von Formen, Strafen und Veranlaffungen zu fiscali- 
ſchen Unterfuhungen umgaben, und babei nur bie mäßige 
Summe von jährlih 185,000 Thaler einbrachten. Diefen Aus- 
fall und die Mehrfoften ber Salzgewinnung und des Salzan— 
kaufs welche 1802 ſchon 92,000 Thaler jährlich betrugen, alfo 
jährlih etwa 300,000 Thaler zu beden, hatte Stein eine Er— 
hoͤhung und Gleihmadung ber in verſchiedenen Landestheilen 
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bisher verichietenen une dadurch zu Schleichbandel veranlaflen- 
ten Salzvreite, ichs Thaler aut die La vorgeſchlagen. Der 
König bekimmi Ne auf Tas Terrelie, einen Pfennig das 
Hund, alio jührlih 1% Piennige auf den Kopf, wogegen noch 
einige Abgaben wegfallen iollıen. Bon dieſer Erhöhung blieben 
Die Fränfiihen Zürttenhümer, iowie tie er ebem geordneten 
Entihäbigungslante, und Schleſien wo tie Preife ſchon höher 
ſtanden, ausgeſchloſſen; und als Zeitpunkt der Einführung ward 
der geheffte Eintritt einer geiegneten Erndte feflgefegt, damit 
die Erhöhung das Bolf nit drücke. 


Bon größter Wichtigkeit für Die Finanzen wie für bie 
Gewerbe des Landes war das Accife- und Zoll: Deyar- 
tement. Er befchäftigte ſich fogleih mit Einrichtungen, deren 
Bedeutung er erfannt hatte. Er nahm feine Plane über bie 
Acciſe in den Niederſächſiſch-Weſtfäliſchen Entihädigungslanden 
wieder vor, und übertrug dem Kriegs- und Domainen- Rath 
v. Peſtel, einem mit den Berhältniffen vertrauten Beamten, die 
Unterfuchung; er entwarf einen Plan für die Accife in Süb- 
preußen, dachte auf Vereinfachung und BVerftärfung der Accife- 
Verwaltung in dem ganzen Staate burd Bereinigung ihrer 
Mittelbehörben mit ben Domainen-Rammern, und auf Anlage 
einer großen Baummwollfpinnerei, um das Land von feiner bie- 
berigen Abgabe an das Ausland zu befreien. Seine Briefe 
an Binde aus diefer Zeit zeigen, wie lebhaft er fich mit dieſen 
Dingen befchäftigte. 

Stein an Binde. 

„Berlin ben 15ten Januar 1805. Ew. Hochwohlgeboren 
danfe ich, daß Sie fo gütig find mir einige Nachrichten über 
ben Gang ber öffentlihen Angelegenheit in Münfter und in 
Weftphalen zu geben. Ich bin nur wenig im Staube einen 
unmittelbaren wirkffamen Antheil daran zu nehmen, nad ber 
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Ihnen befannten Berfaffung des General-Directorii der Depar⸗ 
tements = Vertheilung und dem Umfang meiner Gefchäfte, — 
unterbeffen habe ich dem thätigen Liberalen einſichtsvollen und 
für Weftphalen fich unermübet intereffirenden Herrn ©. R. Sad 
Ihr Schreiben mitgetheilt, um kurz über die Lage ber von Ihnen 
kerührten Angelegenheiten Auskunft zu geben, welches er in 
ſeinen Darginalien gethan. 

Ich habe die Sache wegen Einführung der Accife in den 
Entihädigungs - Ländern Weſtphalens dahin eingeleitet, daß bie 
ganze Bearbeitung ab Ovo dem Herrn dv. Peftel aufgetragen 
wird, indem ich auf die Herren H. und St. fein befonderee 
Vertrauen fege. Ew. Hochwohlgeboren empfehle ich dieſe 
Angelegenheit auf das Dringendſte. 

Wenn Ew. ıc, von oͤkonomiſchen ober technologiſchen Sachen 
etwas Neues erfahren, fo würden Sie mid dur die Mitthei- 
lung fehr verbinden. Auch durch Mittheilung von Büchern, 
Modellen u. f. w.,, 


„Berlin ben 26ften Februar 1805. Ew. ꝛc. fönnen über- 
zeugt feyn von meiner fortbauernden Theilnahme an dem Wohl 
der Ihrer Verwaltung anvertrauten Provinzen und an bem 
Ihrigen, nur fomme ich durch meine wirklich fehr viele Ge— 
fhäfte, durch die Nothwendigfeit ihnen ausfchließend meine 
Zeit zu widmen, außer Verbindung mit allen übrigen Berhält- 
niffen. Nah der mir von dem Herrn G. R. Sad gegebenen 
detailfirten Auskunft hoffe ich werden Ew. ꝛc., und der von 
mir gewiß fo fehr gefchägte Herr von Spiegel nunmehr be- 
ruhigt ſeyn. Die Sachen fönnten füglih geihwinder geben, 
unterbeffen ift es aber auch nicht zu läugnen, daß Herr von 
Angern mit Arbeit überhäuft ift, und bie Weftphälifchen An— 
gelegenheiten find ihm neu. Hoffentlih wird Herr v. Spiegel 


fih Hiervon bei feiner hiefigen Anwefenheit überzeugen, Ew. ıc. 
Stein’s Leben. J. | 19 
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empfehle ich die Zoll- und Acciſe-Sachen angelegentlihft, und 
wünfchte ich Ew. ar. Tießen fih vom Herrn v. Peſtel und Herrn 
Liebredht die Commifforia, vom erften Abfchrift meines Privat- 
Schreibens, worin ich ihm meine Meynung noch näher mit: 
tbeile, zuftellen. Die Einrichtung der Magiftrate braucht fig 
hieran nicht zu accrochiren, man fann den Plan zu ihrer Dr- 
ganifation und zu dem Stäbtifhen Bedarf entwerfen, das 
Provinzial-Departement kann ihn vorfchießen aus der Drga- 
nifations-Raffe, und das Aceife- und Z0ll-Departement bezaplt 
nach feiner Einrichtung feine Duote, Ihr Bericht über die zu 
weit getriebene Furcht vor dem gelben Fieber war ein Wort 
zu feiner Zeit und ein fruchtbringendes Wort. 

Hier bin ich mit der Decompofition des Salz: Departements 
befchäftigt, und mit dem Südpreußiſchen Acciſe-Syſtem. Ber: 
ſchaffen mir Ew. ꝛc. beftimmte Nachrichten über den Zuftand 
der Trooftiihen Fabrique in Mühlheim, — die Baumwoll⸗ 
fpinnerei ift für ung ein Gefchäft von der größten Widhtigfeit, 
wir verbrauden jährlich 1,500000 Pfund Garn und verfertigen 
nur 100,000 — welche Emiffion von Geld! 

Herrn v. Spiegel, Blüher und Kamp; machen Sie viele 
Empfehlungen.” 


„Berlin den 2ten April 1805. Ew. ꝛc. Aufinerffamfeit 
empfehle ich zwey meinen Gefchäfts- Kreis betreffende Gegen 
fände a) die Ausübung des Salz-Regals, b) die zu 
fünftige Accife und Zoll-Einrichtung. 

Die außerordentlihen Ausfälle bei der Salz - Comfumtion 
erfordern die Ergreifung anderer zweckmäßiger Maßregeln, 
wenn anders das Hffentlihe Einfommen fichergeftellt werden 
fol, Bei der Lage der Provinz Münfter, die von denen Sa- 
Iinen Werl, Rothenfelde, Rheine aud Saffendorf und bolän- 
bifhen Salz Niederlagen umgeben ift, wird man ohne Con: 
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feription nit davon kommen. Em. ꝛc. bitte ich dieſes zu 
überlegen. 

Was die Accife- Einrichtung anbetrifft, fo bearbeitet Herr 
v. Peftel einen alternativen Plan, den einer generellen, den 
einer partielen mit directen Abgaben verbundenen Berfaffung. 
Da bereitö bei dem biefigen Accife- und Drganifationd-Depar- 
tement die Einführung der Hohenſteinſchen Verfaffung zwifchen 
Ruhr und der Wefer befhloffen war, fo hielt ich es für nöthig 
der Sache bie Einleitung einer nocdhmaligen Reviſion bes bis— 
ber Berhandelten zu geben. Hierzu bielte ih Herrn v. Peſtel 
als einen fehr rechtlichen befonnenen mit Accife : Einrichtungen 
praftifch befannten Mann für vorzüglich fähig, Mein Vorſatz 
it die Accife-Berfaffung der Graffhaft Darf unabgeändert zu 
laffen, hingegen in dem Lande zwifchen Lippe und Wefer eine 
partielle Accife-Verfaffung verbunden mit einem Theil der fub- 
filtirenden bireeten Abgaben einzuführen, die Accife und Zölle, 
Iegtere durch ganz Weftphalen einer Kammer-Accife-Deputation 
unterzuordnen, Herrn v. Peſtel zum Director derfelben zu 
machen und Ew. Hochmohlgeboren zum Präfidenten bderfelben 
mit einer angemeffenen Zulage. — Ew. Hodmohlgeboren 
brauchen fth nicht um das Detail zu befümmern, fondern nur 
um Generalien , bie ohnehin bei den Kammern fonft durch 
Eorrefpondenz zur Sprache fommen. 

Die Berbindung zwifchen Accife-Behörbe, und Provinzial- 
Polizey und Finanzbehörde halte ih für fehr nüglih und bes 
ſonders in einer neuen Provinz. 

Das Salzwefen madıt hier fehr viel zu fehaffen und kömmt 
darauf an 1) fih von England, das uns dieſes Jahr mit einer 
Abgabe von 196,000 Thaler drohte, unabhängig zu maden, 
16000 Laft Salz mehr zu verfertigen und eine Geld» Emiffion 
in das Ausland von 600,000 Thaler jährlih zu vermeiden; 
2) dem Staatsfchulden- Tilgungsfond jährlich 500,000 Thaler 
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zu erhalten; 3) den Ausfall von 160,000 Thaler, der burdm 
Aufhebung ber Binnenzölle entfteht, zu deden; und 4) 70 bie 
80,000 Thaler an Verwaltungsfoften jährlih zu erfparen. — 
Ich habe die fehr gefunfene Salz-Partie dem König in einem 
befonderen Memoire dargeftellt, meine Borfchläge wegen Ab: 
änderung der verwaltenden Behörden abgegeben, eine Commiſ⸗ 
fion extrahirt zur näheren Unterfuchung, und wird nunmehr das 
ganze Geſchäft nach einem neuen Plan angegriffen werben 
müſſen. 

Die Entwerfung eines Plans für die Conſumtions⸗Abgaben 
in Sübdpreußen beſchäftigt mich gleichfalls, und ich gehe im 
Juny nah Süd-, Neu-Oft-, Oſt- und Weftpreußen ab. 

Herr 9. Angern wird Sie den Sommer befuchen, er if 
ein guter billig benfender Mann. 

Meinen Dünfterfhen Freunden Herrn v. Blücher, v. Spies 
gel, Kampz empfehlen Sie mid ır. 

Bon dem Inhalt biefes Schreibens bitte ich inftändigft 
gegen Niemand nicht das geringfte zu erwähnen.” 





„Berlin den 15ten April 1805. Ew. ıc. Schreiben d. d. 
Iten April a. c. habe ich zu beantworten. Die Salzangelegen- 
heit empfehle ich Ihnen, ich bin gewiß fein Freund yon For- 
men Drud u. ſ. w. der Confeription, unterbeffen muß denn 
doch das öffentlihe Einfommen geficherf werben. In der Graf: 
fhaft Marf geſchah die Confeription bei Gelegenheit der Auf- 
nahme ber biftorifhen Tabellen von den Local-Beamten ohne 
befondere Remuneration und hiernach holten die Communitäten 
ihre Averfa. — Ew. ꝛc. empfehle ich diefe Sache dringend. — 
Die Münfterländer erhalten grobförniges Salz von derfelben Güte 
als das ift, welches in der Grafſchaft Mark für den auswärtigen 
Debit beftimmt ift, und können alfo gar nicht Hagen. Ich erwarte 

nun. pon ber dortigen Kammer die Erledigung der Sache, 
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Herr v. Angern Excellenz wird 2 Donate in Weftphalen 
beiden und wahrfcheinlih Herrn ©. R. Sad mitbringen. 

Ihre Theilnahbme ale Präafident an den Arbeiten ber 
Sammer Accife= Deputation wird Ihnen nicht zu Täftig fallen, 
und hoffentlich erlangen wir eine den dortigen örtlihen Ver⸗ 
hältniffen angemefjene Acciſe-Einrichtung.“ 


Anfangs Mai warb Stein burh das Werl des Geh, 
Regiftrators Leopold Krug über den Nationalreichthum des Preu- 
Bifhen Staated auf den Gedanfen geleitet, einem Bebürfniß 
abzuhelfen, indem er dem Berfaffer, welcher mit unfäglicher 
Mühe die einzelnen Thatfachen feines Buches von ben Behör- 
ben zufammenbringen mußte, die Aufgabe ftellte, die feit Tanger 
Zeit regelmäßig von verfchiedenen Behörden angefertigten fla= 
tiftifchen Tabellen zu fammeln, zu prüfen, zufammenzuftellen, 
und daraus den Zuftand des National-VBermögensd darzuftellen. 
Es empfing nämlich jedes Provinzial- Departement von feinen 


Kriegs- und Domainen- Kammern die fogenannte hiſtoriſche 


Tabelle über Bevölkerung, Häuſerzahl, Viehſtand u. dergl.; 
an das Commerzien- Fabrik- und Acciſe-Departement gelangten 
die Fabriken-Tabellen, die Tabellen uͤber Ein- und Ausfuhr, 
über den Schaafſtand, die Nachweiſung der verſteuerten Ge— 
genſtände. Außerdem erhielten das Schleſiſche und das Berg— 
werfs-Departement Tabellen. Aus diefen Duellen follte Krug 
eine Darftellung fchöpfen, welde dann berichtigt und jährlich 
fortgefegt werden müffe, um die eingetretenen Veränderungen 
zu überfehben. Der Dinifter ſchlug alfo die Errichtung einer 
eigenen Behörbe für dieſe Zwecke, bes ftatiftifhen Bureau's 
vor, worin alle Tabellen fi) vereinigen und bearbeitet werben 
follten, fo daß am Ende jedes Jahres dem König eine Ueber— 
fiht vorgelegt werde; die Koften 1750 Thaler, wurden durch 
Erfparungen gededt, und fo das Inftitut ohne neue Ausgaben 


Mai 5, 
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hergeftellt. Die Königlihe Genehmigung erfolgte am 28ften Mai; 
während des Sommers ward die Einrichtung getroffen, die 
Angeftellten in Thätigfeit gefett, und an Iften November eine 
nähere Anleitung für die Arbeiten erlafien. Das Bureau warb 
für die leichtere Auskunft über alle Dienftzweige mit dem Ge— 
neraldireetorio in Verbindung gebracht. | 

Da als lebte Aufgabe des Bureaus die Darftellung des 
Nationalreichthums beabfichtigt war, fo befchäftigte fih Krug mit 
dem Sammeln von Nachrichten. Er wollte unter andern Ta- 
bellen über den Wohlftand und das Einkommen der Unter: 
thanen entwerfen und dazu verfuchsweife durch Zoll- oder Acciſe⸗ 
Deamte das Einkommen von zwölf mittelmäßigen Städten aus 
verfhiedenen Tandestheilen verzeichnen laſſen. Stein fürchtete 
jedod, eine folhe Maßregel werde in den damaligen Zeiten 
(Dee.) nur Unruhe und Mißvergnügen verurfachen, und ver- 
fhob fie; und als Krug feinen Antrag wiederholte, fo erwie- 


1805 derte der Minifter: das ftatiftifche Bureau folle ihm erſt die 


Der, 31. 


Möglichkeit einer folhen Veranſchlagung darthun. Er hielt ee 
für fraglih, ob die annähernde Abſchätzung bes Aufwandes 
einer jeden Haushaltung mit befferem Erfolge durch Beamte 
oder vielmehr durch die Conſumenten felbft erreicht werbe. 


1606, Späterhin zeigten fib auch Befürchtungen einzelner Gutsbe— 


Febr. 


. ſi iger gegen Bekanntwerdung ihrer Gutsſchulden, und es ent- 
fand die Frage, wie weit die gefammelten Nachrichten zur 
"Beröffentlihung geeignet ſeyen. Stein erflärte fi vorläufig 
für den Ausſchluß der Nachrichten über öffentliches Einfommen, 


1806 ° Schulden und den Zuftand der Geldinftitute, und forderte dag 


Juni 5. 


Bureau zum Bericht auf, den Krug im Junius erftattete. Die 
erfien Arbeiten der Behörde brachten eine bedeutende Verbeſſe— 
rung in die Darftellung der Handelsbalance, und es wurden 
mancherlei überfichtlihe Zufummenftellungen angefangen, 
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Für den Sommer befhloß er eine Reife durch die öftlichen 
Provinzen, um durch eigene Anfchauung eine genaue Kenntniß 
von Preußen und Pommern, fowie der mit dem Erfteren ver⸗ 
einigten ehemals Polnifhen Landfchaften zu gewinnen. Der 
innere Zuftand der Directiond-Collegien, der wichtigeren Steuer- 
ämter, ihres Gefchäftsfreifes, des Ganges ihrer Verwaltung, 
fowie Prüfung an Ort und Stelle der von ihnen gemachten 
Borfhläge zu Vervollkommenung ihrer inneren Einrichtung 
und ihrer Dienftverhältnifie war der nächfte Gegenftand. Er 
forderte bereits im März die fämmtlihen Directoren auf, für März 30. 
jenen Zwed durch die Departements-Räthe ihrer Kreife voll 
Nandige und ausführlihe Denffchriften über den Zufland des 
jedem anvertrauten Gefchäftsfreifes nah allen feinen Bezie— 
bungen und Borfchläge zu feiner Bervollfommenung ausarbei- 
ten zu laſſen; fie felbft aber als Directoren hatten die Dar 
ftelung des Allgemeinen der Provinzial-Berfaffung, ihrer Män- 
gel und der Mittel ihnen abzubelfen in einem Hauptbericht 
aufzunehmen und zu entwideln. Für Königsberg follte die Ein- 
führung eines neuen Verzehrungs-Acciſe-Tarifs, deffen wahr- 
ſcheinlicher Ertrag und die zwedmäßigften Hebungsformen, bie 
Vergütung des feewärts audzuführenden Branntweins, die 
Beförderung der fädtifhen Gewerbe und Getränffabrifation, 
Beförderung des Abſatzes der inländifchen Fabrif- und Ma— 
nufafturwaaren, der durch eine grängenlofe vielleicht unter dem 
Schein des Zwifhenhandels geführte Contrebande litt, endlich 
die Bereinigung ber Steuerdirection mit ber Kammer zur 
Sprache fommen. In Pommern wollte er die vielleicht nie 
wieberfehrende Gelegenheit, welche die Englifche Blokade ber 
Elbe darbot, benugen um den auf Stettin geleiteten neuen 
Waarenzug zu erhalten; es follte daher Bedacht genommen 
werden den großen Mängeln des Hafens Smwinemünde abzu- 
helfen, womöglich Anftalten zu treffen damit die Seeſchiffe 
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bis Stettin fegeln fönnten, den bisherigen Mangel an NRüds- 
fradhten durch Beförderung des Durchgangshandels nad) Böh: 
‚men, Sadhfen und Defterreich weniger fühlbar zu machen; es 
fey zu überlegen, ob dem Mangel an baarem Gelbe in Stettin, 
weldyer bisher den Zug der Schlefifhen Leinewand behinderte, 
durch Vorſchüſſe aus der Bank abzuhelfen, welde in Betracht 
ber reichen und fihern Handlungshäufer nad minder firengen 
Grundfägen und in größeren Summen erfolgen mögten, und 
ob durh Einwirkung der Banf Stettin zum Wechfelplage er: 
hoben werden fönnte; es follten auch unter der Hand Erfundi- 
gungen eingezogen werden, ob Hoffnung fey, von den Waaren 
welche ehemals von Stettin aus durch den Sund gegangen, 
3. B. der fohlefifhen Leinewand, bie Sundzölle ermäßigt zu 
erhalten. Bei feiner Anwefenheit in Stettin wollte er wegen 
Abfhaffung der theilweifen Dderzölle und deren Berwandlung 
in eine einzige Abgabe, fowie über mehrere Befefligung ber 
Stettiner Land- und Waffer- Zugänge behufs Sicherftellung der 
Arccife-Abgaben entscheiden. Den Steuerdirectoren in den ehe: 
mald Polnifhen Landfchaften, zu Pofen, Fordan, Kaliſch, 
Szcenczyn und Warſchau warb aufgegeben, fi) über bie Frage 
zu äußern, ob die bieherige Zoll- und Berzehrungs- Steuer: 
Berfaffung beizubehalten oder dafür eine Accifeverfaffung, näm- 
lich Verſteuerung am Drte des Gebrauchs einzuführen; und im 
lesteren Falle, welche Städte ald Städte beizubehalten, welche 
als Marktfleden oder als Dörfer zu behandeln, welche Gegen- 
ftände des Verbrauchs zu befteuern, ob das ganze alt= inlän- 
difhe Acciſeſyſtem, was nicht rathfam feheine, einzuführen, oder 
welche einzelne Zweige befjelben; weldhe ftädtifhe Abgaben 
dann aufgehoben werden müßten, welche Hebungsfoften erfor: 
bert werben, und ob zu Erhaltung des freien Verkehrs zwifchen 
Stadt und Land rathſam fey, eine allgemeine Land - Trank: 
Steuer einzuführen, Es ward ferner in Ausſicht geftellt, daß 
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es rathſam fey der Verſchiedenheit dee Steuerbezirfe von ben 
Rammerbezirfen und dem daraus folgenden nadıtheiligen Ein- 
greifen eines Directiondbezirkd in verfchiedene Kammer- und 
Negierungsbezirfe abzubelfen, die Directionen fammtlih nad 
den Siten der Landescollegien zu verlegen; woburd Leichtig⸗ 
feit der Correſpondenz, Berminderung ber Klatfcherei und 
Zänferei in den Collegien, gefitteter Umgang, Theilnahme an 
Schul-, Bildungs- und Medizinal- Anftalten erreicht werbe, 
Das lebte Ziel fey die Bereinigung ber Directionen mit ben 
Kammern in der Form von Kammerbeputationen, wie in ben 
Entfhädigungsprovinzgen; fie vermehre dag Anfehen der Steuer⸗ 
birectionen, erleichtere bie Gefchäftsverwaltung, die Weberficht bee 
Zuftandes der Provinz, deren Gewerbe man mit indirerten 
Abgaben belege, mildere die Folgen des Departementögeiftes, 
der Alles einfeitig anfieht und behandelt. 

Mit den nöthigen Nachrichten verfehen reifte er gegen 
Ende des Junius ab, befuchte im Julius Pofen, Kaliſch, War- 
hau, Plod, Bialyftod, Szeenezpn, im Auguft Memel, Königs⸗ 
berg, Danzig, und fehrte im September über Fordan und 
Stettin zurück; ob bei diefer Gelegenheit eine von dem Ruf 
ſiſchen Generalgouverneur der Gränzprovinzen v. Bennigfen 
gewünfchte Unterredung über die Zoll- und Handels - Verhält- 
niffe Ende Zunius zu Laffofino Statt gefunden babe, bleibt 
zweifelhaft. 

Im Beginn der Reife fohrieb er an Binde: 

„Züllichau den 26ften Juni 3805. Ich freue mich un- 
gemein, daß Ew. ꝛc. einen fo thätigen Antheil an dem Fort⸗ 
gang der Salzfabrifation nehmen, und verfpreche ich mir von 
Ihren Einfihten und Ihrem Eifer den beiten Einfluß auf dieſes 
Geſchäfte. Wenn wir das unglüdbringende Wehr bei Neu- 
ſalzwerk los werben, fo werden wir caleuliren, ob und wo ein 
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Debit möglich ift, und welches die Gränzen der Fabrikation 
feyn können. Das Eichsfeld bedarf ohngefähr 450 Laſt. 

Auch hoffe ih daß Ew. ꝛc. fi für Die Accife- und Zoll: 
partie intereffiren und dieſem Zweig des öffentlichen Einfom- 
mens Ihre Aufmerffamfeit widmen werden. Meine Abficht ift 
bey meiner gegenwärtigen Reife die Berwandlung der Accife- und 
Zolldireetionen in Accife- und Kammer-Deputationen allgemein 
zu madhen, und die Verwaltungs-Bezirfe der Kammern und 
Accife= Directionen die auf die fonderbarfte Art yon einander, 
befonders in Südpreußen, abweichen, in Ucbereinftimmung zu 
bringen. | 

Herr v. Rapparb würde gewiß nad) Aurich paffen, er ift 
ein rechtfchaffener Mann, arbeitfam, reifer Beurtheilung und 
fhäse ich ihn fehr. Ew. ꝛc. müflen Ihr jegiged Departement 
behalten, es giebt Ihnen einen Ihren Kräften angemeflenen 
Wirfungsfreis und giebt Ihnen Gelegenheit gemeinnügig zu 
jeyn und fi) ein auggezeichnetes Verdienft um dieſe Monardie 
zu erwerben. 

Ich glaube Herr v. Erdmannsdorff würde fih zum Kam— 
merdireetor in Hamm paffen, er kennt die Provinz, hat all- 
gemeines Zutrauen, ift fleißig, zuverläffig, rechtſchaffen. Herr 
v. S. ift eingefchränft, anmaßend und felbitzufriebden. 

Meine Reife ift fehr intereffant, Zuͤllichau befist zwey 
anfehnlidhe Fabriken von feinen Tüchern, 70 Stühle, 100 Spinn= 
Mafhinen — man macht aber gegenwärtig im Maſchinen— 
Spinnen große Fortfchritte. Tappert in Berlin hat Mafchinen 
‚gebaut, die ganz vorzüglich find; follten Ihnen die Reſultate 
intereffant feyn, fo will ih fie Ihnen mittheilen — er kommt 
ber um die Sache fortzufegen und zu vervollfommnen, 

Für Derlin babe ich ben Befiger einer großen Waſſer— 
Baumwoll-Spinnerey aus Sachſen, Herrn Bernhard aus Har= 
tau bey Chemnitz engagirt, und erhält cr die ehemalige Baum— 
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woll-Spinnerey bes Babrif-Departements. Ich werbe es ver⸗ 
ſuchen mid mit Herrn Trooft aud zu einigen und wo möglich 
ihn in Frankfurt a. D. zu etabliren. 

Mein Reifegefährte Herr ©. R. Knuth befindet fih ſehr 
wohl, und Hält die Reife recht wohl; ich habe noch Herrn Krug 
den Statififer bey mir, ber über das National» Einfommen 
der Preußifhen Monardie gefchrieben hat, und ber jetzt in 
einem bey meinem Departement errichteten ftatiftifchen Bureau 
arbeitet. Er.ift noch ein wenig unbeholfen, es wirb aber wohl 
beffer werden.’ 


Nach feiner Rüdfehr am 24ften September legte er dem 
König das Ergebniß feiner Beobachtungen in einer Denkſchrift 
vor, und verband damit Vorſchläge, um dur Ablöfung vieler 
verberbliher Localabgaben die indirecte Steuerverfaffung in 
Süd: und Neu-Oftpreußen gleichzufegen, J Det 9 
Der König genehmigte die Anträge; der Minifter übertrug 
die nähere Bearbeitung dem Accife- Departement. Man ver- 
einigte fih zu der Weberzeugung, daß von ben in Frage fom- 4806 
menden drei Wegen ber Steuererhebung, bei der Fabrication, März & 
beim Verfauf, und durch Firation nad der Seelenzahl oder 
nad Brau= und Brennereien, die Beftenerung und Beaufſich- 
tigung ber Fabrifation ben Vorzug verdiene; fie ift die ein- 
fachfte, erfordert nicht mehr Recepturen als Brau- und Bren- 
nereien vorhanden find, macht die Beauffihtigung des Ver— 
kaufs überflüffig, trifft allgemein, und geftattet daher geringere 
Säge als Beftenerung des Verkaufs. Man gab ferner ber 
einfahen Befteuerung des Getreibes den Vorzug vor Beſteue⸗ 
rung der Flüffigfeiten; und traf die Einrichtung, daß jeder 
Brau- ober Brennberehtigte ein Negifter über feine zur Fa⸗ 
brifation beftimmten Vorräthe führen, folhes dem Controlleur 
offen halten, bei jedem Brau oder Brennen Anzeige machen 
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und für das zur Mühle gefandte Getreide die Steuer zahlen 
folle; die Müller dienten zur Hüuͤlfsaufſicht. 

In Folge der Reife wurden auch die Accife» Tarife der 
Provinzen Oſt- und Weft- Preußen dem Intereſſe der großen 
Handelftädte angemeffen beftimmt, und der König genehmigte 
die Borfhläge wegen Ausgleichung der Gefhhäftsbezirfe ber 
Kammern und der Accife- und Zoll» Directionen in Süd- und 
Neu-DOft- Preußen, ald Vorbereitung auf die Vereinigung bei- 
ber Behörden, weldhe im folgenden Jahre ausgeführt warb. 
Die Directionen wurden als befondere Deputationen in bie 
Kammern aufgenommen. 

Ein weiterer Fortfchritt auf diefem Wege der Gefchäfte- 
Vereinfachung ftand bevor; nad dem Beifpiel Schleſiens follte 
die Erhebung des Zolled mit der Erhebung ber Accife ver: 
bunden, dadurch die Hebung vereinfacht, die Unterfchleife ver: 
mindert werden; alle Vorarbeiten zu diefer Veränderung waren 
gemacht, als der Ausbrud des Krieges biefen Entwurf ſowie 
bie eingeleitete Veränderung mit den Waffer-Binnenzölfen und 
den Südpreußifchen Gränzzöllen vereitelte. 


Die Rüftungen. 

Die fortgefegten Gewaltmaßregeln des neuen Franzöſiſchen 
Kaifers hatten Pitt's Entwürfen gegen ihn bei den Höfen bee 
Seftlandes weiteren Eingang verfchafftl. Nachdem Spanien im 
Dezember 1804 England den Frieden aufgefündigt hatte, er- 
Härte fih Napoleon im März 1805 zum König der unter dem 
Namen ‚Italiens‘ monardifirten eisafpinifchen Republik, ſetzte 
fih am 26ften Mai zu Mailand die eiferne Krone auf, ver: 
einigte am Aten Junius die Liguriſche Republif mit Franfreich, 
und fehaltete in gleicher Willfür mit den Heinern Italiänifchen 
Ländern, Ihm gegenüber warb am 11ten April ein Vertrag 
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zwiſchen England und Rußland abgefchloffen, welcher die Bes 
freiung Hannovers, Hollande, der Schweiz, Italiens, die Her⸗ 
Rellung des Königs von Sardinien bezwedte, und dafür eine 
Berbündung der Europäifhen Mächte gegen Franfreih ine 
Leben rufen follte. Das Engliſche Parlament bewilligte zu 
diefem Zwede Subſidien, der Beitritt Schwedens, Neapels 
war gefihert, und nachdem auch Defterreih am 9ten Auguft 
ih dem Bunde angefchloffen hatte, ſetzte ſich ein Ruſſiſches 
Heer gegen die Donau in Marſch. Die Landung eines Ruſſiſch⸗ 
Schwediſchen Heeres nebft der deutfchen Legion in Hannover, 
eines Ruffifch- Englifhen Heeres in Neapel follte in Verbin- 
dung mit dem Vorbringen zweier Defterreihifhen Heere in 
Stalien und gegen den Rhein die Franzöfifhe Macht theilen. 
Um die übrigen deutſchen Fürften zum Beitritt zu vermögen, 
wurde mit Bayern, Würtemberg, Baden unterhandelt, Den- 
noch ſchien der Erfolg jehr zweifelhaft, wenn es nicht gelänge 
das ganze Deutfchland für diefen Zwed zu vereinigen, und da 
man ſich nicht verhehlte wie ſchwer es feyn würde den König 
von Preußen zu beftimmen, dem die Gebrechen feines Staates 
und feines Heeres jedes Fühne Wagniß wiberriethen, fo faßte 
das Ruſſiſche Sabinet den übermüthigen Gedanfen ihn durch 
Veberrafhung mit ſich fortzureißen. Während nämlich das 
Defterreichifhe Heer in Deutfchland unter Mad am Sten Sep⸗ 
tember den Inn überfchritten hatte und ſich nad Beſetzung 
Bayerns, deffen Ehurfürft mit der Beitrittszuſage täufchte, ob=- 
wohl er bereitd am 24ften Auguft einen Vertrag mit Frank⸗ 
reich gefchloffen hatte, an der ler aufitellte, Napoleon aber 
bas Heer von Boulogne über den Rhein führte, die Badenfchen 
und Würtembergifchen Truppen mit fidh vereinigte und dem in 
Hannover ſtehenden Bernadottefhen Heere die Richtung nach 
FSranfen gab, Iandeten die für Hannover beftimmten Ruffen in 
Schwedifh- Pommern, und ein anderes Nuffifches Heer war 
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an der Weftgränze des Reiches verfanmelt und machte Miene 
feinen Weg durch Preupifch = Polen und Schlefien zu nehmen. 
Der König ließ ſich nicht einſchüchtern; entfchloffen der Gewalt 
mit Gewalt zu begegnen, feßte er feine Heere am Iſten October 
auf den Kriegsfuß und ließ fie gegen feine öfllihe Gräme 
rüden; und man erwartete .ein blutiged Zufammentreffen, als 
eine Gewaltthat der Franzoſen die Lage der Dinge veränderte. 
Bayern Hatte fein Heer nad) Franken gezogen, und erflärte fi 
bort für die Franzoſen; Bernabotte vereinigte fih bei Wuͤrz⸗ 
bur gmit den Bayern, und fiel, während Napoleon den Defter=- 
veihern entgegenzog, diefen in ben Rüden. Hierzu mußte bad 
neutrale Preußifhe Ansbach überfchritten werben. Bernabotte 
marfchirte ohne Weiteres hindurch, und vollendete fo die Nie— 
derlage des Defterreichifchen Heeres, deſſen Fuͤhrer Mad nad 
einer Reihe einzelner Berlufte fih in Ulm einfließen lieg und 
ergab. Diefe rüdfichtslofe Behandlung erregte den tiefften Un= 
willen des Könige von Preußen; ber Fränfifhe Provinzial 
Minifter Hardenberg und die Männer, welche Preußens Theil- 
nahme am Kriege für unvermeidlihe Nothwendigfeit hielten, 
ftellten vor, daß jeßt der entjcheidende Augenblid gefommen fey, 
das Schwerbt in die Waagfchale zu legen; Stein erflärte fid 
in demſelben Sinne und wies nad, daß bie feindliche Befegung 
der öftlichen Provinzen den Verluſt der nöthigen Kriegsmittel 
zur Folge haben werde. Gegen ben iOten Detober erhielten 
bie Truppen Befehl von der Oftgränze nad Thüringen unb 
Franken umzufehren, wo fie fih auf der linken Seite und im 
Rüden der Franzoſen aufftellten; am 14ten warb dem zur Ent 
fhuldigung von Napoleon gefandten Marſchall Düroc das bie: 
berige Sreundfchaftsverhältniß aufgefündigt, und die Reife des 
Kaiſers Alerander nad Berlin, wo er dem König am Grabe 
Friedrichs des Großen ewige Freundfchaft ſchwur, nebft ber 
Anwefenheit Des Erzberzogs Anton, vollendete den Entfchluß; am 
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Iten November warb zu Potsdam ein geheimes Buͤndniß ab⸗ 
geſchloſſen, wodurch Preußen ben übrigen Mächten beitrat. Es 
eröffnete fofort Unterhandlungen mit Sachſen und Heſſen, orbnete 
das Verpflegungsweſen des Heeres und nahm auf Anfhaffung 
der Geldmittel Bedacht. Damals fah der Kaifer auch Stein 
unter Umfländen, welche fogleih ein Band der Achtung und 
des Vertrauens fnüpften. Der König hatte nun dem Potd- 
damer Bertrage gemäß in Gemeinfhaft mit Defterreih und 
Rußland dem Branzöfifhen Kaifer fee Friedensbedingungen 
anzubieten, deren Ablehnung eine Kriegserklärung zur Folge 
haben follte. Aber diefer Schritt warb zweifelnd gewagt und 
zögernd ausgeführt. 

Der König beauftragte bamit den Grafen Haugwig, deſſen 
Charakter und bisherige Politif ihn zum Weberbringer einer 
ſolchen Botfhaft am wenigften eigneten; ber Gefandte, wie ge⸗ 
fagt wird in Folge geheimer Weifung, zögerte von Tag zu 
Tag mit feiner Abreife, und richtete die Reife felbft fo ein, daß 
er erſt am 28ften November im Franzoſiſchen Hauptquartier 
erſchien, ald Napoleon durch die Preußifhen Heere in feiner 
Linken, das aus Jtalien herbeifommende Heer des Erzherzogs 
Karl in der Rechten bedroht, den Krieg durch einen großen 
Schlag gegen die Defterreih-Ruffifchen Heere in Mähren zu 
beendigen dachte. Haugmwig, fatt durch feine Erklärung bie 
Schlacht zu verhindern, Tieß fih bewegen zu fepweigen. Als 
die Schlacht am 2ten December bei Auferlig zum Nachtheil 
der Verbündeten ausgefallen war und Defterreih am folgenden 
Tage Friedensunterhandlungen anknüpfte und fih von Rußland 
trennte, fo wagte Haugmwig mit beifpiellofem Leichtſinn, feinem 
Auftrage gerade zuwider, an bemfelben 15ten Dezember welchen 
Preußen zur Kriegserflärung beftimmt hatte, einen Angriffe- und 
Bertheidigungsbund mit Napoleon zu fepließen, und von dieſem 
das Ehurfürftentyum Hannover gegen Abtretung von Neuenburg 
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Anſpach und Cleve anzunehmen. In Folge diefes Bündniſſes 
ſchloß Defterreih am 26ften Dezember feinen Frieden zu Preß« 
burg, nachdem die Ruffifhen Truppen fih zurüdgezogen hatten 
und von ihrem Kaifer zur Verfügung des Könige von Preußen 
geftellt waren, Defterreich erlegte cine große Kriegsfchatung 
an Frankreich, trat das Benetianifche, Borberöfterreich, Tyrol 
und Vorarlberg, Eichftädt und Breisgau gegen Salzburg und 
Berchtoldsgaden ab; der Ehurfürft von Salzburg, für welchen 
Defterreich vergebene das Churfürftentbum Hannover zu er- 
halten gefucht hatte, empfing Würzburg als Großherzogthum, 
Bayern, Würtemberg und Baden erhielten die „volle Sou- 
verainität” gleich Defterreich und Preußen und theilten fi in 
bie Defterreichifeh = Deutfchen Lande; jenes erlangte bazu bie 
freien Reichsftädte Augsburg und Nürnberg, und nahm gleich 
Würtemberg die Königewürbe an. Daß fowohl die Defter- 
reichifchen ald die Preußifhen Miniſter in diefem Zeitpunfte 
von ihrem und des Reiches Feinde das Erbland ihres Ber: 
bündeten Georges III. anzunehmen oder zu fordern Fein Bedenken 
trugen, bezeichnet bie tiefite Erniedrigung ber beutfchen Politik, 
Das Reich war ein Leib aus dem die Seele entwichen ift, und 
welcher fih in feine einzelnen Beftandtheile auflöftz; faum 
fhien es noch nöthig, die traurige Thatfache feines Verſchei— 
dens befonderd augzufprehen. 

Dem Preßburger Frieden folgte die Verjagung des Könige 
von Neapel und der Rüdzug der Engländer und Ruffen aus 
dem Churfürſtenthum Hannover; die Franzöftfchen Heere blieben 
im füblihen Deutichland von Paſſau bi Mainz aufgeftellt, fie 
mußten von den Untertbanen verbündeter Fürften unterhalten 
werden und erlaubten ſich gegen fie die ärgiten Bebrüdungen. 
Freiheit, Vermögen, Ehre, Leben war in die Hand ber frem- 
den Kriegsfnechte gegeben. 

Diefe Ereigniffe machten auf das beutfhe Volk einen 
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unbeſchreiblichen Eindruck; die Herabwürdigung des Baterlan- 
des, die Auflöfung der Bande zwiſchen Fürſten und Unter—⸗ 
thanen ward von Ernſt Morig Arndt im erften Theile feines 
Geiſtes der Zeit mit geredhtem Unwillen gegeißelt. 

Diefelben Gefühle Hatten Stein aufs Tieffte ergriffen; fie 
lagerten fih wie eine ſchwere Wolfe auf feiner Bruft, bie ihn 
acht bittere Jahre hindurch zu Feiner ungemifchten Freude mehr 
gelangen ließ. 


Die Ereigniffe hatten feine Mitwirfung unmittelbar in 
Anfpruh genommen. Es war ber Finanzminiiter welcher ge= 
fragt werden mußte, wenn von einem Kriege die Rede war 
in welhem Preußen auftreten und das entfheidende Wort in 
Europa fprechen ſollte. Ganz im entgegengejegten Sinne wie 
einft Struenfee die Theilnahme feines Königs gelähmt hatte, 
bot Stein alle Mittel einer befonnenen gründlihen und nachhal⸗ 
tigen Sinanzfunft auf, um dem König den freien Gebrauch feiner 
Macht möglih zu mahen und ihn badurd zu Fräftigem Auf- 
treten in der Zeit der Entfcheidung zu ermuthigen. 

Als der König in der zweiten Hälfte Septemberg das Heer 
auf den Kriegsfuß zu fegen befchloß, ertheilte er den Befehl, 


die Mittel dafür und zu Behauptung der Folgen diefed Schrittes 


berbeizufchaffen. Es handelte fi daher zunächſt um die Koften 
eines jährigen Feldzuges, und da der Schaß und die gewöhn- 
Iihen Einkünfte dazu nicht ausreichten, fo follten außerorbent« 
liche Hülfsquellen eröffnet werden. Schulenburg, an den fidh 
ber König zuerfi wandte, rieth ihm, Stein fogleich zurüdzu- 
rufen und deſſen VBorfchläge zu fordern. Die Kabinets-Drbre 
ward am 24ften September ausgefertigt; am Abend beffelben 
Tages langte er in Berlin an, am 28ften empfing er den Be- 
fehl fein Öutachten abzugeben. Dean verlangte zunächft einen 
Stein’s Leben. L 20 
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Plan. zu beträdhtlihen Anleihen und bei den indirecten Auf: 
lagen eine fichere und bedeutende Mehr- Einnahme um bie 
Zinfen diefer Anleihen zu deden: er möge fih darüber nad 
Schulenburgs Vorgange mit dem Geheimerath Labbaye und 
dem Banquier Liepmann Meyer Wolf berathen, der fich erklärt 
habe bei dem Gefchäft ohne Provifion zu helfen. Die Anleihe: 
fumme müfle fo hoch als thunlich angenommen und das Mittel 
fpäterhin wiederholt werden, da fih die Höhe des Bedürfniſſes 
nicht beftimmen laffe; zehn Millionen Thaler feyen vorerft er- 
forderlih. Zu Beftreitung der Zinfen müffen alle vorhandene 
Mittel benugt werden, da man nicht öfter neue Auflagen aue- 
fchreiben oder alte erhöhen fünne. Neben den öffentlichen An- 
leihen folle befonders mit dem Churfürften von Heflen unter- 
handelt werden, und Alles in genauefter Verbindung mit Schus 
Ienburg, dem Kabinetsminifter Hardenberg und Geufau geſchehen. 

Stein erftattete am Aten Detober einen ausführlichen Be: 
richt: Die außerordentlichen Koften eines einjährigen Feldzuges 
betragen nad) dem Anfchlage des Generale v. Geufau in run- 
ber Summe etwas über dreißig Millionen Thaler; nämlich bie 
Mobilmahung des Heeres gegen fechs Millionen, die Kriegs- 
koſten und Seldzufchüffe gegen neun, die Anlage der Mehl» und 
FHourage-Magazine nach den November-Preifen auf dem Lande 
über funfzehn Millionen, eine halbe Million für unvorber- 
gefebene Ausgaben, Um dieſes Bedürfniß zu deden, ſchlug 
er vor: 

1) Benugung des Schages bie auf vierzehn Millionen. 

2) Bermehrung feiner Wirffamfeit durch Ausgabe von 
fünf Millionen zinslofer Schagfammerfcheine, welde auf ges 
wiffen Comptoirs gegen baares Gelb umgetaufcht werben fünn- 
ten und in den SKaflen angenommen werben follten. Bereitd 
im Jahre 1799 Hatte der Minifter 9. Struenfee zu Beſtreitung 
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der Kriegsfoften die Ausgabe von acht bis zehn Millionen Pa— 
piergeld vorgefchlagen, welches mit den Eigenfehaften bes Geldes 
verfehen, nicht eingewechfelt, fondern durch beftändiges Dffen- 
halten einer Anleihe in dieſem Papier in Umlauf und Werth 
erhalten werben follte. Der Plan war bamals nicht ausge- 
führt worden, da der König in ber Folge aller Theilnahme am 
Kriege entfagte. 

3) Einlieferung von Naturalien gegen beflimmte, ben 
Durchſchnitts = Marktpreifen entfprechende Vergütung, mittelft 
Landfuhren, Ein Viertel diefer Vergütung follte mit 3Y/, Mit- 
Tionen in Anweifungen gezahlt werben. 

4) Anleihen in Leipzig und Caffel, zum Betrage von 
7/, Millionen. Der Fürft v. Wittgenftein in Caſſel hatte 
Hoffnung gemacht, vom Ehurfürften zehn Millionen Gulden nad 
und nad) erlangen zu fönnen, und dazu bie Dienfte feines bor- 
tigen Comptoirs angeboten. 

Zu Dedung der Zinfen diefer Anleihen fowie für befchlen- 
nigte Abtragung der alten Schulden beantragte Stein die gleich- 
mäßige Beſteuerung der Getränke-Fabrikation, des Schlachtens 
und des Weißbackens auf dem platten Lande, wodurch Gleich— 
beit der VBerzehrungsabgaben im ganzen Staate eingeführt, und 
die Möglichkeit gegeben würde, bie bid dahin den Städten 
ausſchließlich beigelegten Gewerbe auf das Land zu verpflangen, 
und fowohl dem Landbau als ben Gewerben wohlfeilere Ar— 
beiter zu verfhaffen. Er hielt die Befchränkung des Ver— 
kehrs zwifchen Stadt und Land, welche aus der Befchränfung 
der Gewerbe auf die Städte folgte, für nachtheilig. Es ber 
ftanden in diefer Hinficht öftfih der Elbe verſchiedenartige Ver- 
hälmiffe; in Pommern, den Marken und Preußen drängte man 
alle Handwerker und Fabrifanten in die Städte, in Schlefien 
fegten fie ſich wilfürig nach eigner Wahl an, ohne daß da- 
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durch die Städte gelitten hätten; eben fo wenig hatte die Auf 
hebung des Gewerbezwanges im Jahre 1791 in ber Grafſchaft 
Mark den Berfall der Städte herbeigeführt. Stein war ale 
ber Meinung, die Schranfen zwifhen Stadt und Land aufın- 
heben und es der Beurtheilung jedes Gemwerbetreibenden zu 
überlaffen fih den wohlfeilften und bequemften Wohnort zu 
wählen. Die Einführung der allgemeinen Verbrauchſteuer war 
dazu der geeignete Weg. Ihr Ertrag warb auf wenigſtens 
eine halbe Million Thaler jährlid Getränkſteuer angefchlagen; 
durch Abfchaffung der Mipbräude, welche in Erftattung ber 
Accife für ins Ausland gehende Colonialwaaren, Tabaf und 
fremde Getränfe zu Danzig, Elbing und in Scleften einge: 
riffen waren, follten wenigftend 200,000 Thaler mehr erhoben 
werben; und ed warb fo eine Mehreinnahme von jährlid 
1,060,000 Thaler nachgewieſen, welde dem Schuldentilgunge: 
fonds überwiefen werden fönnten, und bie Abwidlung der neuen 
"wie ber alten Schuld in 18 Jahren geftatteten. 
ort. 10. Indem Stein dieſe Denffchrift auch dem Miniſter Harben- 
berg mittheilte, äußerte er den Wunſch, daß man biefen aus 
bem Lande felbit zu entnehmenden Mitteln die auswärtigen | 
möge hinzufügen fünnen. 


Det. 15, Diefe Borihläge wurden gebilligt und Stein mit ber Aus— 
führung beauftragt; der Betrag des Papiergeldes jedoch ftatt 
zu fünf auf zwanzig Millionen angenommen, und zur Aufrect- 
haltung bes Kredits, der Seehandlung geftattet, über Papier: 
geld dreiprozentige Obligationen augzuftellen, welche nach dem 
Frieden mit jährlih einer Million abgetragen werben follten; 
binfihtlih der Anleihen ward auf Anwendung von Banquiers 

det, 16. hingewieſen. Stein fehlug vor, die zu funfzehn Millionen be- 
rechneten Preife der Lieferungen großentheils durch Anweifungen 
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wi bezahlen, welche bei foldhen Befchäften von Alters her ge= 
braucht feyen, nicht in allgemeinen Umlauf kämen und alfo das 
Yapiergeld nicht beeinträchtigten; dieſes Fönne daher auf zehn 
‚ Millionen beichränft bleiben. Die Lieferungen wurden durch ein 
Rundfchreiben geordnet, worin mit Zuziehung der Provinzial« 
- minifter und bes Minifterd Hardenberg für das Ausland, bie 
Maffen, die Ablieferungspunfte und die Art und Weife des Trans- 
ports dahin beflimmt war. Die Einleitungen zu Einführung 
der allgemeinen Setränffleuer wurden gleichfalls begonnen, und 
das Accife-Departement beauftragt, die Tariffäge, die Hebungs= Det. 16. 
form, den Entwurf der Verordnung und bie Anweifung über 
die Hebungsformen auszuarbeiten und in VBorfchlag zu bringen, 
Die Unterbandlungen über Anleihen wurden mit Zugiehung bes 
Minifters Hardenberg und Vincke's Beirath eröffnet, und ber 
Geheimerath Labaye nach Caſſel gefandt, um den Ehurfürften 
zu beflimmen, der jedoch trog ber gemachten Hoffnungen fein 
Geld und feine Truppen zurüdhielt. 

Andere Anleihen wurden bei der Fürther Bank und in 
Frankfurt verfucht, 


Während nun die Rüftungen fortfchritten, und Schulen» 
burg, Stein, Beyme die Ausdehnung ber Unternehmungen auf Ort. 18. 
Holland für nothwendig erklärten, firebte Stein feinerfeitd auf 
einen fühnen Fräftigen Entſchluß hinzuwirken. Er verfuchte 
diefes indem er auf den Zufammenhang der Finanzmaßregeln Ort. 26. 
mit der Politif hinwies; er zeigte, daß die Einführung von 
Papiergeld und das Auflegen neuer Steuern zu ihrem Ges 
lingen des Vertrauens der Nation bebürften, welches durch 
Darlegung einer auf das Landeswohl und bie Rettung Europas 
gerichteten offnen, geraden uud entfchloffenen Politik gewonnen 
werde, und flug vor in bdiefem Sinne auf die Gemüther 
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wirfen zu laſſen. Seine wefentlihen Gebanfen enthält bie fol 
gende Denkſchrift, welhe dem König übergeben, auch den 
Minifter Hardenberg mitgetheilt, aber fchwerlih von Stein 
ſelbſt verfaßt worden ift, deſſen Schreibart fürzer, beſtimmter 
und unabhängiger ift, während die Denkſchrift an ber Breite 
und Unterwürfigfeit bes gewöhnlichen Geſchäftſtyls Teidet: 


„Bey Annäherung des Zeitpunfts, wo die zu Beftreitung 
ber SKriegsfoften. von Euer 8. Majeflät genehmigten außer: 
ordentlihen Hülfsmittel in Anwendung gebracht werden, habe 
ih diefelbigen mir auf das neue in ihrem Zufammenhange, 
ihrer Natur und Wirkung fowohl zu dem vorhabenden Zwede 
als auf die öffentliche Meinung, die Stimmung der Gemüther, 
vorzuftellen gefudht. 

Einerfeits hat die Wahl der Mittel, Papiergeld nämlich, 
bie allgemeine Tranffteuer und Lieferungen auf ermäßigte Preife 
fid meiner Ueberzeugung aufs Neue ald biefenige dargeſtellt, 
welche den erprobten Nachtheilen der in vorigen Fällen ergrif- 
fenen Maßregeln ausweicht, ſowohl die zwedmäßigfte ale bie 
fiherfte, und vollfommen über allen Schein von Millfür oder 
Gefährbe für das Eigenthumsrecht erhoben fey. 

Den Krieg durch den Krieg auf Koften des Feindes zu 
nähren, dieſes ift bey dem Wechfel des Kriegsglüds eine Maß— 
regel welche für fiber anzunehmen nicht erlaubt ift, und bey 
dem geringften Mißgeſchick das Heer auf bundesverwandte 
länder, womit man bie freundfohaftlichften Verhältniffe pflegt, 
oder auch auf felbfteigene mit unerträglicher Belaftung zurüd- 
werfen könnte, Das im fiebenjährigen Kriege gebrauchte Noth- 
mittel gewiſſer Münzoperationen ift fo verwirrend ja verberb- 
Ki für den Handel und wirft einen fo nachtheiligen Schatten 
von Immoralität, baß weder das Wohl des Staates noch 





Euer Majeftät höchſtverehrliche Grundbfäge, dieſe unvergleichliche 
Grundveſte des öffentlichen Zutrauens, je zulaffen werden, ſich 
fo lange es irgend vermeiblich ift, deffelben zu bedienen. Große 
Nachtheile haben auch die Anleihen im Innern, große Schwie⸗ 
rigfeiten und eben biefelben Nachtheile die auswärtigen. Lestere 
find im nöthigften Falle oft am fchwerftenz durch jene, wie 
durch Berzinjung ber letztern, wird eine der Girculation und 
bem Handelsbetrieb fehr nöthige Summe flingender Baarfchaft 
dem Lande entzogen und verliert fih ganz oder größtentheils 
in der Fremde. Subfidien find eine allerdings nicht zu ver- 
fhmähende, durch die größten Beifpiele und durch bie Natur 
der Sade authorifirte Hülfsquelle; daß aber durchaus nicht 
alle Hoffnung darauf beſchränkt werben darf, daß biefes für 
bie Würde und für die größten Intereffen des Staated unges 
mein mißlih feyn würde, davon haben wir einen heimifchen 
und noch nicht veralteten Erfahrungsbeweis von ber Suspenſion 
der Englifhen Subfidien im Spätjahr 1794, wo ein zweyter 
Krieg zu dem eriten ſchlug und eben fie am nöthigften machte; 
woburd auch bes Höchitfeligen Königs Majeftät in Verlegen⸗ 
beit gefommen, durch die Höchftdero Zuſtimmung zu Entfchlüffen 
nothwendig ward, welhe Allerhöcftdiefelben Fur; vor dieſem 
Nothfall in einem bei den Eabinetsacten liegenden eigenhändigen 
Billet mit dem edelften - Unwillen von fi abgelehnt hatten, 
Der Borzug der von E. M. beliebten Hülfsmittel iſt offenbar, 
und bier der Drt nicht, fie aufs Neue zu recapituliren. 

Auf der anderen Seite ift unzweifelbar, daß die Neuheit 
des Papiergeldes, das aus fremden Erfahrungen darauf firirte 
Mißtrauen, fo wie bei der Getränffteuer die Ungewohnpheit 
auch diefer Maßregel, und das Mißvergnügen womit bie meiften 
wenn auch von einem noch fo geringen Theil ihres Pfennigs 
fi trennen, ſchwer zu vermeiden fein, So wenig an fih 
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auf das unbedachtſame Geſchwätz der Unwiſſenheit und auf bie | 
Berläumdung der höchften Abfichten durch argliftige Bosheit zu 
achten ift, fo fehr liegt in E. M. väterlidem Sinn, und fo er 
fprieglich ift für die Sache, die Unterthbanen hierüber gänzlich 
zu beruhigen, und in ihnen folde Gefühle zu weden, welde 
nicht allein Zufriedenheit, fondern eifrige Unterflügung ber er: 
griffenen Maßregeln hervorbringen müffen. 

Diefes fcheint nad der Natur der Berhältniffe und Er- 
fahrungen und nach bereits vielfältig hörbarer Stimmung in 
der That nicht ſchwer. 

Diefe Bölfer, welche ben fiebenjährigen Kampf wider fa 
ganz Europa beftanden, welche nicht verzweifelten, als bey 
Eollin, bey Kunersdorff die Armee vernichtet fchien, als bie 
Hauptſtadt zu wieberholtenmalen in feindlihe Hände fiel, ale 
Fahre hindurch beynahe alle K. Staaten im Beſitz der Fremden 
ober der Schauplag ber fürdterlichflen SKriegsauftritte waren, 

haben einen durch die Erinnerung folcher Zeiten geübten Muth, 
einen durch den damals erworbenen Ruhm des Preußiſchen 
Namens für die Ehre deſſelben empfindlichen Sinn, und jetzt 
zugleich für die gerechte und ritterlihe Denkungsart Eurer M. 
und für die ernite Noth des Augenblids und bie allergrößten 
Intereſſen fo gute Dispofitionen, dag nichts nöthig ſcheint, als 
ihnen vollfommen richtige Begriffe mit Klugheit beyzubringen, 
und für jede höthige Maßregel ihres Beyfalls und thätigften 
Eifers fi gewiß zu machen. 

Ohne mir anzumaßen, in die, der erhabener Einfiht E. M. 
ohnehin vorfchwebenden Conftderationen hoher Politik einzu: 
gehen, fey mir erlaubt zu fagen, bag ich zu Erreichung ber 
meinem Wirfungsfreis eigenen Zwede, und zu Ausführung der 
beliebten Entwürfe, bey allen Unterthanen der Preußifchen 
Monarchie guten Willen und jede Erleichterung zu finden mic) 
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gewiß halte, fobald fie fehen, daß es fich in der That von ber 


Aufrehthaltung und Sicherftellung der Ehre ber Krone, ber 
Unabhängigkeit und Selbftändigfeit diefer glüdlich blühenden 
Monarchie und von einem großen edeln, rein aufgefaßten und 
kräftig zu verfolgenden Entwurf zu Wiederberftellung eines all« 
gemeinen feften Friedens handelt. Alsdann wird Mißmuth 
Begeifterung werden, und zuvorfommende Bereitwilligfeit jebe 
Anftrengung erleichtern, 

Die fhon an fih und durch die neueften Friedengfchlüffe 
zum Uebermaaß gefliegene Franzöſiſche Macht, die Unermeß- 
Iichfeit des Ehrgeizes ihres oberften Chefs, die Kühnheit in ber 
Unterdrüdung aller Benachbarten, nicht nur ber Fleinen Repu⸗ 
biifen Italiens, der Schweiz und Hollande, fondern weiland 
mächtiger Rönigreiche fobald fie einmal den Muth des Wider- 
ſtandes aufgegeben, die Verachtung welche dem Teutfhen Reich 
mitten im Frieden durch gewaltfame Aufbebungen bewiefen 
wurde, bie ganz rüdfichtlofe Verlegung der nüglichften und 
ehrwürbdigften Neutralität durch die Vorgänge und Erceffe im 
Anfpahfhen, find allbefannte und von niemand in Abrede zu 
ftellende Thatſachen. Und eben fo Leicht begreift jeder, daß 
nah dem neueften Erfolg diefer Unternehmungen, welder zum 
Theil eben der verlegten Neutralität zugefchrieben wird, einer= 
feits die durch ungerechten Verdacht geheimer Berftändniffe 
gefährdete Ehre, und anbererfeits die niemals größere Noth— 
wendigfeit der Herftellung eines ©leichgewichtd, neue offene 
und fraftvolle Maßnehmungen erfordern; da ſchlechterdings 
unwahrſcheinlich ift, im Augenblid der fiegreichften Fortſchritte 
und der nahen Hoffnung von den allerwictigften Eroberungen 
und Umkehrungen bey dem welcher ſchon vorher fo unruͤckſicht⸗ 
lich handelte, eine dem Frieden günftige Stimmung anzutreffen. 

Selbſt doch in dem für jegt kaum zu hoffenden Falle eines 
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Congreffes, wobey für die fünftigen Verhältniffe aller Cure | 
päifchen Staaten eine neue Baſis gelegt werben follte, würde 
bie gleiche Kraftanftrengung, die gleiche Umgebung mit mäd- 
tigen Freunden erforderlich feyn, um der Preußifchen Monarchie 
bie für fih und für das allgemeine Befte nöthigen Vortheile 
in gehörigem Maaße zuzufihern Wenn man E. M. in den 
wichtigften Conjuncturen bewiefene Sriebensliebe in Erwägung 
zieht, fo ift gewiß Fein Menſch in der Monarchie welcher frie- 
geriihe Vorkehrungen einer andern Urfache ald der evidenteſten 
Nothwendigfeit zufchreiben Fönnte, und eben fo wenig irgend 
jemand, welcher nicht wünfchte, den unvermeiblichen Krieg ſchnell 
mit aller Anftrengung und mit entfhiedenem Glüde begonnen 
geführt und geendigt zu ſehen; welches offenbar auf feine 
andere Weife ficherer gefchehen kann, als wenn bie großen 
unangetafteten inneren Hülfsmittel Eurer M. zu unbedingtem 
Gebote ftehen, fo daß Preußens Kraft ganz in fich felbft be- 
ftebend und aus ſich felbft hervorgehend, den Entfchliegungen 
E. M. jederzeit ein unabhängiges Gewicht fihern, und anderer 
ſeits durch unverbächtige und wefentlihe Allianzen vor Erichöp- 
fung und den Folgen jedes möglihen Mißgeſchicks bewahrt bleibe, 

Außer den mit E. M, von jeher verbundenen Reichsfürften, 
deren Sriftenz und Würde am nädhften intereffirt, und an deren 
Ergebenheit alfo faum zu zweifeln ift, könnte zu Begeifterung 
ber Bölfer wohl fein ſchicklicherer Augenblick ſich darbieten als 
wo Allerhöchftdiefelben vom Ruſſiſchen Kaiſer fo eben, vor aller 
Welt Augen, den ſchönſten Beweis der Freundfchaft erhalten. 
Man weiß, es ift lange und allgemein befannt, daß dieſer 
Monarch in feiner inneren Verwaltung nicht blendenden Glanz, 
fondern bie Begründung echter Eultur durch Unterricht und 
Sittlichfeit, und daß er in Europa nicht VBergrößerungen, welde 
er nicht bedarf, fondern die Erhaltung eines in Freyheit und 
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Würde blühenden Staatenbundes bezweckt. Auch ift ſchon ge- 
nugfam gezeigt morden, daß die von den Franzofen ihm fo body 
angerechneten Eroberungen im Kaufafus zu Sicherftellung feiner 
füblihen Provinzen gegen Tatariſche Horden durchaus noth- 
wendig, und in Anfehung anderer Vortheile unbedeutend waren; 
wie auch, daß er ohne feinen eigenen politifchen Zwed zu zer- 
flören, gegen Preußen ohnmöglih feindliche Abſichten haben 
kann, da der einzige denkbare Bortheil, die Benugung einiger 
Ströme für ben Handel einiger feiner Provinzen, bem beyder⸗ 
feitigen Intereſſe fo angemeflen ift, dag die freundfchaftlichfte 
Uebereinfhimft in diefer Hinfiht Feine Schwierigfeiten haben 
fann, Die Anberofunft, das Hingeben diefes edlen Fürften für 
eine gute und große Sache, Fann alfo nicht anders als bie 
Hoffnungen und das Zutrauen der Unterthbanen E. K. M. in 
biefem hoͤchſt wichtigen Augenblid auf einen hohen Grab ver- 
mehren. 

Der Kampf mit dem gefährlichfien Mann in Europa, beffen 
Talente. und Energie durch die Unmäßigfeit feines Uebermuths 
und das allgemeine ntereffe der Selbfterhaltung aufgewogen 
werden, muß von feiner Surchtbarfeit viel verlieren, wenn man 
einem gerechten unb geliebten König einen Freund von folder 
Macht und folhem Heldenmuthe zur Seite fieht, 

Wenn Aufopferungen, wie jeder Krieg fie nothwendig 
macht, in bem günftigften Augenblide zur Sprade gebracht 
werben follen, wo jede Neuerung und Entfagung offenbar nur 
als augenblidiih und als nöthige Maßregel zu baldigft und 
ruhmvoll wiederfehrendem fihern und feſten Frieden erfcheinen 
muß — fo wage ih E. K. M. unterthänigft anzufragen: 

Ob Allerhöhftdenfelben gegenwärtiger Augenblid nicht eben 
ber ſchicklichſte ſchiene, durch eine in der Stille zu veran- 
laffende und zu authorifirende Schrift die Begriffe des Pu— 
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biifums von ber Nothwenbigfeit der Maßregeln, bie zur Er- 


Öffnung außerordentlicher Hülfsquellen des öffentlichen Ein- | 


kommens ergriffen werben, und von der Güte der Abfichten 
und Ausfichten zu beftimmen und zu befefligen. 
Berlin den 26ften October 1805. 


Ueber Englifhe Beihülfe zu Erhaltung bes Heeres ward 


von Hardenberg unterhandelt, und man durfte auf andert: 
halb Millionen Pfund Sterling für die erfte Ausrüftung von 
100,000 Mann und den Feldzug des erften Jahres rechnen. 
Hardenberg benahm fich mit Stein über die Bedingungen, ine: 
befondere ob man mehr auf Geldhülfe oder auf Hülfstruppen 
halten folfe. Stein erflärte ſich entſchieden für das Lestere, 
denn die Subfidien feyen nur ein Feiner Beitrag zu den Kriege: 
foften: dieſe betragen in Wirffichfeit, außer den gewöhnlichen 
Koften des Friedensfußes jährlich über 37°, Millionen Thaler, 
außerdem ift der Verluſt des Staats an Menfchen, Pferden, 


Arbeitstagen, Zahlungsmitteln, bei einem Kriege im Auslande. 


unberechenbar; man müßte daher lieber geringere Gelbhälfe 
nehmen und eine größere Zahl guter Truppen wie bie Heflen 


‚ und Sachſen verlangen. Die Bildung neuer Truppen wie in 
: ben Sahren 1794 und 95 widerrathe er; fie often fehr viel 


und taugen nichts. 
Die bis Ende des Jahres gegen elf Millionen betragenden 


“ außerorbentlihen Koften wurden auf bie vorgefchlagene Weife 


zum Theil durch Obligationen und ben Erfolg der Anleihen 
gedeckt, theils follte dazu die Ausgabe der Treforfcheine dienen. 
Der König ſah fi im Beſitz eines fchlagfertigen Heeres, welches 
mit den Deutfhen und Ruffifhen Hülfstruppen zufammen auf 
250,000 Dann gerechnet, zu ehrenvollem unabhängigem Han- 
bein in Stand feste. „Es ift zu wünfden, äußerte Stein 
gegen Hardenberg, baß ihm bie geiflige Kraft von allen Seiten 
entſpreche.“ 
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Ueber die Ausgabe von Treforfheinen entwidelte Stein 
feine Anfichten in einem ausführlichen Iehrreihen Berichte, den Der. 2. 
wir unten mittheilen. Stein bielt auch bei der Augficht auf 
Frieden ein Papiergeld für nüslich, weil die vermehrten innern 
Gefchäfte und die erhöhten Preife der Dinge auch eine größere 
Maffe von Zahlungsmitteln nöthig machten um die ganze Maſſe 
der jährlichen Erzeugung in Umlauf zu fegen. Er zeigt in 
feinem Berichte die Nachtheile eines unbefonnenen Mißbrauchs, 
die Bortheile eines mäßigen Gebrauchs von Papiergeld aus 
ber Natur befielben und den damit gemachten Erfahrungen in 
Dänemark, Schweden, Frankreich, England, Preußen; er geht zu 
den Hinderniffen über, welche in jebem bes Papiergelded unges 
wohnten Lande, befonders aber in Preußen, der Einführung 
entgegenfteben, und begründet darauf feine Vorſchlaͤge hinfichte 
lih der Summe, der fpäteren Behandlung des Papiergeldes, 
der Mittel es in vollem Werth zu erhalten, feiner Anwendung 
durch den Staaf und des Verfahrens bei der Ausgabe, Er 
fließt mit dem Antrage, die ganze Verhandlung dem Gene- 
raldirectorio zufertigen zu laſſen, damit es bie Vorſchlaͤge in 
einer befonderen Sonferenz prüfe und die Geſetzcommiſſion zur 
Begutachtung des Theils der Vorſchlaͤge veranlaffe, welcher 
die Berhältniffe des Privateigenthums betreffe. 

Der König genehmigte den Antrag und überfandte den Dee. 7. 
Bericht dem Generaldirectorio. 

In diefem nahmen die Minifter Voß, Schrötter, Angern, 
Stein fowie die Geheimen Finanz⸗Räthe Borgfiede, Duaft, 
Sad, Schön an den Berathbungen Theil, Referent war Herr 
v. Schön, und am Sten Januar 1806 warb dem König ein 
ausführlicher Bericht nebfl dem VBerorbnungs- Entwurfe über: 
fandt, auf welhen am 18ten bie Königliche Entfheidung er- 
folgte. Die Berathungen fielen in die Zeit der Sendung bes 
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Grafen Haugmig, während ganz zweifelhafter Ausfichten auf 
Krieg oder Frieden; das Generaldirectorium hatte Daher beide 
Möglichkeiten zu beachten. Steins Plan war, gleih dem Struen- 
fee’8, in der gewiflen Erwartung eines nahen Krieges auf Aus: 
gabe von zehntehalb Millionen nicht fofort 'einlösbarer Schatz⸗ 
fammerfcheine gerichtet; die Summe ſchien für das Bebürfniß 
bes Landes, nicht der Regierung zu hoch, aber nicht unange: 
meflen, wenn die Scheine realifirt werben fünnten, wozu jebod 
bie Gewißheit des Friedens gehörte. Da nun nur ber König 
wiſſen fonnte, ob Krieg oder Frieden zu erwarten fey, fo ftellte 
man ihm die Entfheidung anheim. Nah Haugwig’s Ruͤckkehr 
entfchied fih der König für die Einwechslung, beſtimmte baher 
auf Steins Antrag, daß die Comtoire der Banf und See— 
handlung zu Berlin, Breslau, Elbing, Königsberg, Warfchau, 
Stettin, Münfter und Fürth die erforderlichen Gelder erhalten 
follten um alle ihnen vorgelegte Treforfcheine nach dem vollen 
Werthe einzulöfen; zum Schuge des Heinen Verkehrs warb be: 
flimmt, daß bie geringften Scheine auf fünf Thaler Tauten; bie 
Zahlungen an öffentliche Kaffen durften ganz, und mußten feben« 
falls wenigftens zu ein Viertel, in Scheinen geleiftet werben; 
ber Staat, die Banf und Seehandblung blieben verpflichtet ihre 
Schulden an Kapital und Zinfen in baarem Gelde zu zahlen, 
desgleichen follte Das Heer im Auslande und im Inlande, bie 
Subaltern = Offiziere und Gemeinen baaren Solb empfangen, 
Ein Biertel der Befoldungen follte in Scheinen ausbezahlt, und 
bie erfte Anwendung der Treforfcheine bei Bergütung ber Lan⸗ 
beslieferungen gemacht werben. 


Die Anfertigung und Ausgabe der Scheine zum Betrage 
von ungefähr fünftehalb Millionen Thaler erfolgte im Laufe 
bes jahres, | 
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-Der Geheimerath Ephraim, welcher im September 1805 
verfucht hatte fih dur ben Plan des Berfertigens von zehn ' 
Millionen Thaler in Münzſcheinen zu 8 Grofchen bie 1 Thaler 
nöthig zu machen, erbot füch jeut fein Geheimniß eines fiheren 
Mittels gegen Berfälfhung dem Staate gegen eine Belohnung 
von 10,000 Thaler zu überlafien. Stein ließ die Sache durch 
Werander von Humboldt, Klaprotb und den Kupferftecher 
Sicher prüfen, und ba fich hierbei zeigte, daß das Mittel Tängft 
befannt aber unwirffam war, fo erhielt der Zudringlihe auf 
des Königs Befehl einen Berweis, welchen feine widerlicdh- 
poſſirlichen, gleich kriechenden und anmaßlihen Briefe wohl 
verdienten, | 

Bald nah Stein's Rückkehr im September 1805 hatte 
Schulenburg den Zeitpunft geeignet erachtet, um bie ihm big 
dahin vorbehaltene obere Leitung der Bank und Seehand- 
lung abzugeben. Stein fand große Mißbräuce eingeriflen; 
ber unfähige erſte Vorfleber der Banf fuchte die Schwäche fei- 
ner Einficht unter einem Schwall von Worten und Formen zu 
verfleden; der zweite, ein verfchmister der Banquiergefchäfte 
fundiger Beamter, arbeitete nur auf große Erträge ohne für 
Sicherheit und Erreihung flaatswirtbfchaftliher Abfichten zu 
forgen. Stein hielt die Banf in ihrer damaligen Verwaltung 
für ein verberbliches Inftitut; fie zog bedeutende Geldfummen 
an fih, deren Berwendung Beamten anvertraut war, welche 
nicht fharf genug überwacht wurden. Ed war Grundfag, daß 
bie Bank nicht auf Grundftüde fondern nur auf bewegliche 
Werthe, Waaren, Papiere u. bergl. ausleihen follte; aber bie 
Beamten des Provinzial» Comtoirs zu Elbing verliehen Teicht« 
finnig bie ſechs Millionen auf Güter in Preußifh= Polen und 
zum Theil von fchlechter Sicherheit, was fpäterhin zu fehr ver- 
berblihen Berhandlungen mit Napoleon und dann mit Ruß⸗ 
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land führte. „Die andern Comtoire, fehreibt Stein, begün- 
fligten bauptfächlich Jüdiſche Banquiers, deren Lift, Beharrlid- 
feit, Zufammenhang und Mangel an Ehrgefühl, wenn nur Hab 
fucht befriedigt wird, in jedem Staate verberblich if, und be 
fonders nachtheilig auf den Beamtenftand wirkt.“ Diefe 
1806 Webeln zu begegnen entwarf er einen Plan zur Beichränfug 
Januar des Zufluffes des baaren Geldes in die Banf, um ben unmik 
telbaren Berfehr zwifchen den Gelbbefigern und ber des Gelbe 
zum Gewerbebetrieb bedürfenden Klaffe zu begünftigen, welde 
ohnehin durch die Vollkommenheit des Hypothefenwefend us 
die Tandfchaftlihen Creditſyſteme erleichtert war. Berner ver- 
bot er die Gefchäfte auf lange Dauer, auf fchwereinzulöfende 
Papiere, auf Hypothefen in Sübpreußen, und zog alle zwei 
Monate die zum Theil ſchon feit Jahren ausftehenden Fonds ein. 
Bei diefer Gelegenheit entbedte fih der grobe Betrug bei 
Jüdiſchen Banquierd David Ephraim, Er hatte in den Jahren 
1795 bis 1801 Waarenballen im K. Padhofe niedergelegt 
darauf über 150,000 Thaler Vorſchüſſe empfangen, die Ballen 
aber heimlih wieder zurüdgenommen; als fein Betrug im 
September 1805 zu Tage fam, entflob er nach Wien, md 
fand durd feine Schwägerin, Frau v. Arnflein, und burg 
Mebergang zur katholiſchen Kirche Schug; fein Meitfchuldiger, 
der Güterverwalter des Padhofs erhängte fi vor des Mini- 
fters Thür. Um biefelde Zeit wurben zwei andere Beträge: 
reien eines Bankbuchhalters Schnadenburg und eines Kaflen- 
affftenten Hering entdeckt; jener hatte durch Ueberliftung feiner 
Mitbeamten in den Jahren 1784 — 1805 126 eingelöfte 
Banfobligationen zum Betrage von beinahe 135,000 Thaler 
ftatt fie caffirt niederzulegen fih zum zweitenmal auszahlen 
laflen, und da aus feinem Vermögen nur 122,000 Thaler er: 
fest werben Tonnten, die Banf außer den Zinfen um mehr ald 
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12000 Thaler betrogen; der Hering aber aus der Kaffe nad 
und nad) 12,300 Thaler meiftentheils in Beuteln von 500 Thaler, 
die er in den DBeinfleidern forttrug, geflohlen. Die Unter- 
fuchung diefer Verbrechen ergab bie Nothwendigfeit den Banf- 
vorftand feines Poſtens zu entheben. Bei beiden Snftituten, 
Banf und Seehandlung, bedurfte der Gefchäftsgang einer 
gründlichen Berbefferung, um die Ueberfiht zu vereinfachen 
und bei den täglichen Gefchäften Schnelligkeit und Genauigfeit 
zu vereinigen; Stein hielt ed für nothwendig, daß den Vor⸗ 
ſtehern der Geldinftitute der Kauf von Häufern, Gütern u. dergl. 
chlechterdings unterfagt werben müffe, fofern fie nicht */ des 
Preifed aus eigenem Bermögen zahlen zu koͤnnen nachweifen; 
er flug außerdem vor, daß ihnen jede Theilnahme an fauf: 
männifhen Gefchäften bei Seftungsftrafe verboten, und daß der 
Kaffendieb nah dem Kaffen - Edifte mit dem Strange beftraft 
werde, ba bei der Iinmöglichfeit gänzlichen Verhuͤtens folder 
Verbrechen nur die Furcht helfen fönne. Der König verwies 
ihn wegen bes legten Punktes an ben Großfanzler, genehmigte 
feine Vorſchläge, befahl die Vorgefegten und Reviſoren der 
Kaſſen aus dem Schlafe zu weden, worin fie verfunfen feyen, 
fie für jeden Kaffenverluft ftrenger als bisher und ohne Nach— 
fit zu verfolgen; man müffe ihnen aber auch die Mittel geben, 
die Kaffenbeamten firenger zu beobachten und Veruntreuungen 
zu entbeden, durch forgfültige und unausgefegte Beobachtung 
des Privatlebends, Nachweiſung über den Erwerb des Ver— 
mögens beim Dienftantritt und bei jebesmaliger fpäteren Ver— 
anlaffung, ungewöhnlihdem Aufwand u. dergl.; wer nicht Rechen— 
fhaft ablegen könne, folle, felbft wenn er einer Kaffenverun- 
treuung nicht überführt worben, des Dienftes entlaffen werben. 

Um der Anftalt gründlich aufzuhelfen berief er an ihre 


Spige einen ausgezeichneten Finanzfenner, den Bankdirektor 
Stein's Leben. J. 21 
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Niebuhr, unter deſſen Leitung die Kopenhagener Bank fich eines 
vorzüglihen Rufes erfreute. Niebuhr, durch eine ihm wider: 
fahrene unverbiente Zurüdfegung gefränft, nahm den. Antrag 
an, und trat unter ber Bedingung, zu feinem Gefchäfte gebraudt 
zu werben welches Dänemark fhädlich oder feindlich wäre, mit 
einem Gehalte von 3000 Thalern in Preußifchen Dienf. 
Seine Ankunft in Berlin erfolgte jedoch erſt im October 1806, 
wo er nach wenig Tagen in die Flucht der Geldinftitute mit- 
verwidelt ward. 


Siebenter Abſchnitt. 


Januar bie September 1806, 


His Haugmwig feinen Schönbrunner Bertrag nah Berlin 
überbradhte, fo warb er mit den Tebhafteften und allgemeinen 
Vorwürfen überhäuft. In einer Beratbung unter dem Vor— 
fige des Königs zeigte Hardenberg wie gefährlich es fey, Land⸗ 
fchaften welche der König mit vollem anerfanntem Rechte befaß 
Begen ein Churfürftenthbum wegzugeben, welches Napoleon nicht 
Behörte; man beſchloß den Vertrag nur bedingungsweife an- 
Iunehmen, die Beſitznahme Hannovers bis auf ben Frieden 
zwiſchen England und Frankreich auszufegen, und Haugwitz 
ward nah Paris geſchickt um dem Branzöfifhen Kaifer dieſe 
Sntfheidung genehm zu machen. Der Franzöfifhe Geſandte 
Raforeft, durch Lombard von Allem, felbft von den Abftimmungen 
der Minifter unterrichtet, bezeichnete”’ feinem Hofe fegt die 
Wege um auch die Königin zu verföhnen, und trug bei Düroe 
auf eine öffentlihe Ehrenbezeugung für Lombard an, ber in 
Abweſenheit des Grafen Haugwitz alle Beftrebungen der Gegner 
Sranfreichg vereitelt habe und dafür mit den heftigften Angriffen 


überfchüttet werde”, Haugmwig ward von Napoleon ungnädig 


empfangen; der Kaifer erklärte ben Schönbrunner Bertrag für er⸗ 
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Tofhen, und ließ durch Talleyrand einen neuen viel fchmählicheren 
entwerfen, wodurch Preußen fih verpflichten follte, alle feine 
Häfen den Engländern zu fehließen und ſich Hannover unwiber: 
ruflich anzueignen: Haugwitz müffe diefen Vertrag unterzeid- 
nen oder den Krieg annehmen, Haugmwig unterzeichnete am 
45ten Februar. Napoleon fügte der Gewalt noch den Schimyf 
hinzu, er Tieß Anſpach, Neuenburg und Cleve in Befig nehme 
noch ehe die Preußifche Genehmigung des Vertrages erfolgt 
war; und da Preußen unvorfichtig feine Truppen bereits ent 
waffnet hatte, jo genehmigte es am Aten März einen Vertrag, 
wodurh es ohne Schwerdiftreih aus ber erflen Reihe ber 
Europäifhen Mächte herabftieg. 

Es waren noch nicht zwanzig Jahre feit Friedrichs bed 
Großen Tode verftrihen. Der Niederlage des Kabinets folgte 
die des Heeres auf dem Fuße. 

Der Bertrag vom 15ten Februar follte feinem Grundſatze 
nah Preußen vollftändig vereinzelnen, ihm bag Vertrauen ſei⸗ 
ner bisherigen Verbündeten wie aller unbetheiligten Maͤchte 
rauben, und es ganz in Abhängigfeit von Frankreich fepen. 
Napoleon benugte feinen Erfolg um diefe Zwede vollftändig zu 
erreichen, und indem er ſchonungslos auf Erfüllung drang, um 
Preußen unwiderruflih von feinen Hülfen zu ſcheiden, ging 
er zugleich rüdfihtelos mit feftem Schritte dem Ziel der gänz- 
lichen Unterjohung feines jeßigen Verbündeten entgegen. Zuerft 
benugte er die Englifherfeits erfolgte Veröffentlichung einer 
vertraulihen Note Hardenbergs zu hämifchen und giftigen Aus— 
füllen im Moniteur, und nöthigte dadurch den König zu Ent- 
laſſung des Kabinetsminiftere, welcher der fchranfenlofen leicht⸗ 
finnigen Hingebung Haugwitzens und Lombards wiberftehen 
fonnte und deren Politif entfchieden widerſprochen hatte. Dann 

April 1. trieb er Preußen zu Befigergreifung Hannovers und Aus— 
fhließung ber Engländer von ben Häfen der Norbfee, eine 
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Maßregel welde von England mit ber Beſchlagnahme ber, 
PYreußiſchen Handelgflotte und Blofade der Nordfeehäfen er⸗ 
widert ward, und Kriegszuftand nicht nur mit England fondern 

auch mit Schweden herbeiführte, da Guſtav IV. Adolf ben 

Beſitz von Lauenburg für Georg II. vertheißlgte und bie 
Preußiſche Schiffahrt in der Oſtſee verfolgte. Um den König 

auh noch mit Rußland zu überwerfen, rietb ihm ber Fran⸗ 
zöfifche Geſandte ſich Schwedifh - Pommerne zu bemächtigen, Mat 16 
welcher Berfuhung jedoch der König widerfiand. An bemfelben 

Zage als die Preußiſche Erflärung gegen die Englifhen Schiffe 
erfolgte, Tieß Napoleon einen Angriff auf Preußiſches Gebiet 
ausführen, indem fein Schwager Murat, den er zum Groß⸗ März 28 
herzog des abgetretenen Cleve und des Bayerfchen Berg gemacht 

hatte, die Preußiſchen Bezirfe Eliten, Eſſen und Werden be= 

feste; ein Schritt der ungeadtet der Gegenvorftellungen bes 
Königs nicht zurüdgenommen, vielmehr von Napoleon berrifch 
behauptet wurde, und fchärfer blidenden Männern ſchon damals 
verrieth, daß der Augenblick fi) nähere, wo nach fo viel ver- 
geblichen Weigerungen dennod zum Schwerdte werbe gegriffen 
werben müffen. 

Diefe Begebenheiten erregten bei allen Sreunden des Va— 
terlandes den tiefften Schmerz und Tebhaftefte Entrüftung über 
die Herabwürdigung Preußens und die Blindheit, den Leicht» 
finn, die Verdorbenheit ber Staatsmänner, die es wehrlos 
bem Feinde zu überliefern fchienen, und wie vielfältig behauptet 
und geglaubt wurde, verfauft hätten. Diefer Unwille ſprach ſich 
bei Hofe, unter den höhern Beamten, den Offizieren in ber 
Hauptſtadt und ben Provinzen aus; aber es gab Feine geſetz— 
lihe Einrihtung, diefe Stimmung vor das Ohr des Königs zu 
bringen. Die Minifter, jeder ausfhliegli mit feinem Ges 
(häftszweige betraut, hatten feine Stimme über die Gefchäfte- 
führung des Kabinets; allgemeine Stände waren nicht vorhan- 
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ben, die Maärkiſchen Stände ein bloßes Kreditinſtitut ber Ritter 
gutsbeftger, die unter firengfter VBormundfcaft gehaltenen und 
eigener Lebensrichtung entbehrenden Stäbte fühlten weder Beruf 
noch Muth zur Rede, felbft wenn fie gedacht hätten; das Heer 
hatte zu geborchen, nicht zu beratben. Und da auch die man 
gelhafte politifhe Bildung, foweit fie fih in ber höchſt be- 
ſchraͤnkten und vorfichtigen Tagespreffe ausſprach, eine unmittel⸗ 
bare Wirkung auf die höhere Politit nicht ausübte, fo fehlte 
ed an jedem Element den König aufzuflären und zu beftimmen, 

Stein hatte fo Tange als möglich die Hoffnungen auf ein 
fräftiges Eingreifen getheilt, feine Freunde beruhigt und auf 
bie in der Zufammenfegung des Staats Tiegenden Hindernife 
einer rafchen nachdrüdlichen Entſcheidung entſchuldigend hinge⸗ 
wiefen, und indem er das Unabänderliche als Beftimmung einer 
weifen allwaltenden Borfehung aufnahm, ſich felbft und andere 
ftets an die Erfüllung der eigenen Pflichten gehalten. „Man 
muß auf die großen Beifpiele aus der Gefchichte zurüdbliden 
und Vertrauen auf die Vorfehung haben,‘ fchrieb er am 16ten 
November an Herrn von Binde; nad der Aufterliger Schlacht, 
als Preußen 180,000 Mann unter den Waffen hatte und Ruß- 
Yand, Sachſen, Heflen zu ihm ftanden, beruhigte er feinen 
Freund; indem er den Sefinnungen, Grundfägen und ber Ar: 
beitfamfeit des Minifters Hardenberg Geredtigfeit widerfahren 
ließ, bemerfte er, bei einer fo complicirten Mafchine, bei fo 
viel Einwirkungen Taffe fih nit Alles geradezu burchfegen; 
Preußen werde nicht zugeben, daß Napoleon das Hannoverfce 
befege. Um die Rückkehr der Sranzofen zu verhindern hielt er 
vorläufige Befignahme dieſes Landes durch Preußen für noth- 
wendig, fowie die einftige Erwerbung beim allgemeinen Frie— 
den für wünfchenswerth, um Preußen Zufammenhang und zur 
Bertheidigung Deutſchlands größere Kraft zu gewähren. Als 
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Haugwitz nah Paris gefandt war, befämpfte Stein Vincke's 
Unmuth und feste die Lage der Dinge auseinander: Ian. 3. 

„Ew. ꝛc. Unwille über die gegenwärtige Lage der öffent- 
lihen Angelegenheiten wird ſich hoffentlih durch folgende Be⸗ 
trachtungen etwas mildern. 

Hätte eine große moraliſche und intellectuelle Kraft unſeren 
Staat gelenkt, ſo würde ſie die Coalition, ehe ſie den Stoß der 
fie bei Auſterlitz traf erlitten, zu dem großen Zwecke der Bes 
freyung Europas von der franzöfifchen Uebermacht geleitet, und 
nach ihm wieder aufgerichtet haben. Diefe Kraft fehlte; ich 
fann dem, dem fie die Natur verfagte, fo wenig Vortürfe 
machen, ald Sie mich anflagen fünnen nicht Neuton zu feyn, — 
ih erfenne hierin ben Willen der VBorfehung und es bieibt- 
nichts übrig ald Glaube und Ergebung. 

Hannover wird occupirt und abminiftrirt. Sie denfen fich 
den Fall, daß wir bie Ereigniffe benugen und Hannover mit 
unferm Staat vereinigen. Es ift aber anders. Bonaparte hat 
Hannover befegt und will es England im Frieden fchlechter- 
Dinge nicht zurüdgeben. — Defterreich hat ed für den EChurfürft 
von Salzburg gefordert, diefem hat ed Bonaparte aber ab» 
gefchlagen und uns angeboten. — Wir vecupiren und admini- 
firiren bis zu dem Frieden wo es ung zugefichert werden wird, 

Soll Preußen diefe Vergrößerung, weldhe es abrunbet, 
mit Menſchen und Einfommen verftärfkt, von fih ſtoßen? 

Soll es diefen Angriffspunft für England der feine eigene 
Sicherheit gefährdet in demfelben Zuftand Taffen ? 

Was fol gefheben? foll der Krieg im nördlichen Deutfch« 
land fortgeben, die alliirten Truppencorpe zerftört oder in bag 
Meer gefprengt werden? 

Geſetzt, aber nicht eingeräumt, Ihr Unwille fey gegründet, 
wird dadurch Ihr Mißmuth und Ihre Abfpannung gerecht: 
fertigt? hat die Preußifche Monarchie kein Intereffe für Sie 
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als Ihre fubjeftive Beziehung auf die Machthaber; in weldem 
Verbältniß ftebt diefer Staat zu Deutfhland? zu der Europäi⸗ 
fhen Civiliſation — ift fein Dafeyn gleichgültig, iſt er ber 
Beredlung der Menſchheit nachtheilig, weldhen Eontraft madt 
unfer beftändiged Murren über die Regierung mit ber Anhäng- 
Tichfeit des Defterreichers an feinen Monarchen, der einen Krieg 
unbefonnen angefangen, feige geendigt u. f. w. 

Sie werden mit nächſtem das Edift wegen realifirbarer 
Treſorſcheine erhalten, in Dlünfter wird bei der Banque eine 
Realifations- Anftalt gemacht. Bey bdiefer Sache habe ich bie 
Grundfäge von Smith Wealth of Nations B. II. cap. 2. vor 1 
Augen gehabt, Diefe bitte ich burchzulefen. 


Die Stimmung, welcher diefe Aeußerungen entfloffen, ward 
durch den Vertrag vom 15ten Februar völlig verändert. Die 
Schmach dieſes Schrittes und feine verberbliden Folgen er- 
griffen Niemand mit folder Heftigfeit als Stein. In ber 
pollen Ueberzeugung daß ber Untergang welhem König und 
Staat unausweichlich näher geführt wurden, nur durch Aende⸗ 
rung bes Kabinets abgewehrt werden fönne, welches biefen 
gräßlihen Zuftand herbeigeführt hatte, entſchloß er fih, was 
auch für ihn perfönlich die Folge feyn möge, feinem Eide ale 
Minifter getreu dem Könige die Wahrheit zu enthüllen. Ale 
das Englifhe Deinifterium, weldhes nah Pitt's Tode die Re— 
gierung übernommen hatte, die Preußiſche Politik der Tegten 
Monate vor das Parlament brachte, und eine Kriegserflärung 
von bort täglich erwartet werden fonnte, entwarf Stein am 
27ften April eine „Darſtellung der fehlerhaften Organifation des 
Cabinets und der Nothwendigfeit der Bildung einer DMinifterial- 
Conferenz“ worin er die Urfachen der Gefahr, die Mittel ihr zu 
entgehen fchilbert, und fich entfchloffen erflärt feine Stelle nieder: 
äulegen, wenn ber König auf die Vorfchläge nicht eingebe. Um 
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den Erfolg diefer Darftellung zu fihern hielt er eine gemeinfchaft« 
liche Uebergabe durch ‚mehrere der angefehenften Beamten für 
nothbwendig. Er theilte die Schrift dem Minifter v. Schrötter 
mit, milderte auf deſſen Bemerfung mehrere Stellen, verzichtete 
namentlich darauf die Entfernung des Generals v. Ködrig zu 
fordern, und Tieß dann die Schrift durch Schrötter dem General 
v. Ruͤchel zugehn. Der General v. Ruͤchel befehligte damals 
das Beſatzungsheer in Hannover, ein Fleiner feuriger Mann, 
von originalem Geift, fräftigem eblem und patriotiſchem Cha- 
racter, ber bei mehr Nachgiebigfeit Schonung und Gewandtheit, 
bei Züglung feiner über Kleinigfeiten auflodernden Heftigfeit, 
einen großen Einfluß auf den König gehabt haben würde. Er 
war, wie STaufewig es ausdrüdt, eine aus lauter Preußenthum 
concentrirte Säure; in feiner Jugend durch Friedrich den Großen 
ausgezeichnet, galt er als deffen Nepräfentant im Preupifchen 
Heere; er hatte im Revolutionskriege tüchtig gefochten und bes 
faß das Vertrauen des Könige. Stein fchrieb ihm am 5ten Mat: 
der gegenwärtige Zeitpunft feheine für die Entfernung des Kabi- 
nets günftig; das Englifhe Parlament habe die Beſchlagnahme 
der Preugifhen Schiffe einftimmig genehmigt, Foxens und der 
übrigen Minifter Reden athmen den tiefiten Unwillen über 
Preußens politiihes Betragen feit dem November und bie 
höchſte Erbitterung über die der Englifhen Flagge durch Schlie- 
Bung der Häfen zugefügte Beleidigung; dadurch habe man bie 
Hannoverfhe Sache zur Englifchen National-Angelegenheit ge⸗ 
macht. Der König fühle ſich äußerſt ungluüͤcklich über feine 
gegenwärtige Lage; er habe geäußert... er wünſche nur, daß 
man ihm Beweife der Verrätherei diefer Leute gäbe, fo würde 
er fie entfernen; er verabfcheue fie. Die ganze Kabale fey in 
fehr großer Unruhe und Berlegenheit, dag Mißvergnügen auf 
das Höchfte geftiegen. „Ich wünfche, fhloß Stein, daß Euer 
Ereellenz durch die gegenwärtige verwidelte Lage ber Ange⸗ 
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legenheiten veranlaßt berüberfämen, um bem König bie Roth 
wendigfeit der Veränderung von Maßregeln und Perfonen bar 
zuftellen.“ Ich werde zugleih Eurer Ercellenz ein Schreibm 
an den König übergeben, worin ich ihn um meine Entlaffung 
bitte, im Hall er nicht die verabredeten VBorfchläge annimmt... 
ber höchfte Grad des Unverftandes ift, dag Werkzeug der Ber: 
worfenbeit anderer zu werden. 

Die Ueberfunft des Generals. v. Ruͤchel fand Schwierig. 
feiten; Stein entſchloß fih daher am 10ten Mai allein zu han- 
bein; er änderte alfo den Schluß, und wählte den mildeſten 
Weg für den König, indem er der Königin, vor welcher ihr 
Gemahl fein Geheimniß hatte und die bisher die Partei bes 
Grafen Haugmwis nahm, aber durch die neuen Ereignifle im 
höchſten Grade beforgt ward, die Denkſchrift übergab; ein be- 
fonderes Schreiben follte den König auf den Inhalt vorbe- 
reiten und die reinen Gründe des Schrittes darftellen: 

An des Königs Maieftät. 

„Die Stelle eines Staatsminiftere, welde Eure Königl. 
Majeftät mir unter dem 27ften October 1804 anvertraut haben, 
legt mir die Pflicht auf 

über wichtige allgemeine Angelegenheiten der Monarchie mit 
Freymüthigfeit und Unbefangenheit Höchftdenenfelben meine 
Meynung vorzutragen, und mein Gutachten abzugeben. 

Diefer Pflicht entledige ih mid in dem anliegenden Me- 
moire, das die Mängel der gegenwärtigen Regierungs-Ber- 
faſſung darftellt, und beffen Inhalt ih Eure K. Majeftät zu 
beberzigen und Selbft ohne Theilnahme anderer zu prüfen bitte, 

Perfönlihe Bewegungsgründe zu dem Schritt welchen ich 
thue, habe ich nicht; in meiner bisherigen Gefchäftsführung er= 
hielt ih nur Beweife des Zutrauens Eurer Majeftät — Bors 
theile aus der möglichen Annahme meiner Vorfchläge kann ich 
nicht erwarten, da ich hiermit mein Ehrenwort verpfände alle 
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diejenigen fo mir auf irgend eine Weife dadurch zufließen fünn- 
im abzulehnen, Nachtheile aber kann der Schritt zu welchem 
ih mich entfchloffen für mid haben, indem er mir vielleicht das 
Mißfallen Eurer Majeftät zuzieht und mich nöthigt meine Ent- 
laffung nachzuſuchen. 

Ich glaube mid von allen perfönlihen Abfichten frey, und 
halte es für Pfliht in meinen Dienfiverhäftniffen Eurer 8, 
Majeftät über die wichtigften Angelegenheiten der Monarchie 
mit Freymüthigfeit meine Meynung zu äußern, die Folgen aber 
biefer Art zu handeln von der Vorſehung mit Gelaffenheit zu 
erwarten, in deren Hand das Schidjal der Negenten und der 
Staaten und bes geringften ihrer Bewohner iſt.“ 

„Darftellung der fehlerhaften Organifation des 
Cabinets und der Nothwendigfeit ber Bildung 
einer Minifteriale Conferen;. 

Zu der Unterfuhung des Zuftandes der Angelegenheiten 
diefer Monarchie wird jeder bedeutende Öffentliche Beamte auf⸗ 
gefordert durch die Gefahr Die fie bedroht ihre Selbftändig- 
feit und die ergiebigften Ouellen des Nationalreihthumg 
zu verlieren, und dur den Unwillen der Nation über den 
Berluft ihres alten wohleriworbenen Ruhms. 

Der Preugiihe Etaat hat feine Staatsverfaffung ; die 
oberfte Gewalt ift nicht zwifchen dem Oberhaupt und den Stell» 
vertretern der Nation getheilt. Er iſt ein fehr neues Aggregat 
vieler einzelnen durch Erbihaft, Kauf, Eroberung zufammen- 
gebrachter Provinzen. Die Stände diefer Provinzen find ört⸗ 
liche Sorporationen, denen eine Mitwürfung bey der Provincials 
Berwaltung anvertraut ift, die aber nur örtliche und nicht all- 
gemeine Verhältniffe zu beurtheilen und zu leiten beredtigt 
find, wenn nicht der Gang der allgemeinen Angelegenheiten 
gelähmt und irre geleitet werden foll. 

Da der Preußifhe Staat feine Staatsverfaflung bat, po 
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it es um fo wichtiger, daß feine Regierungsverfaffung nad 
richtigen Grundfägen gebildet fey, und da er eine folche befikt, 
ba fie nur durch den Gang der Zeit untergraben worden, fo 
it es nothwendig fie in einer dem gegenwärtigen Zuftand ber 
Dinge angemeffenen Form wiederherzuſtellen. 

Nach der gefeglih beitehenden NRegierungsverfaffung ik 
der Inbegriff der ganzen Staatsverwaltung vertheift zwiſchen 
denen Haupt-Departements, der Militairbehörbe, dem Eabinete- 
Minifterio, dem General-Directorio, dem Juftiz-Minifterio und 
der Schlefifhen Minifterialbehörde, 

Der Vereinigungspunkt fämmtliher Haupt- Departements 
ift der Staatsrath, der gegenwärtig aus funfzehn Mitglie: 
bern befteht. 

Er ift aber gegenwärtig nur auf wenige und nicht bebeu- 
tende Gefchäfte eingefchränft, und kann in Hinfiht auf Anfehen 
und Würffamfeit ald nicht eriftirend betrachtet werden, 

Friedrich Wilhelm I. herrſchte ſelbſtändig, berathichlagte, 
befhloß und führte aus durch und mit feinen verfammelten 
Miniftern. 

Er bildete die noch vorhandene Verwaltungsbehörden und 
regierte mit Weisheit, Kraft und Erfolg. 

Friedrich der Große regierte felbftändig, verhandelte und 
berathfchlagte mit feinen Miniftern fchriftlich und durch Un: 
terredung, führte durch fie aus, feine Cabinets-Räthe ſchrie⸗ 
ben feinen Willen, und waren ohne Einfluß. 

Er befaß die Liebe der Nation, die Achtung feiner Bun- 
besgenoffen, das Zutrauen feiner Nachbaren. 

Triedrih Wilhelm II. regierte unter dem Einfluß eines 
Favoriten, feiner Umgebungen, fie traten zwifchen den Thron 
und feine ordentlichen Rathgeber. 

Gegenwärtig verhandelt beratbfchlagt befhließt der Regent 
mit feinem Cabinet, dem mit dieſen affiliirten Grafen von 
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Haugwig, und feine Minifter machen Anträge und führen bie 
in diefer Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe aus. 

Es bat ſich alfo unter der jegigen Regierung eine neue 
Staatsbehörde gebildet, und es entfteht die Frage ift biefe 
Anftalt nuͤtzlich? und 

erfegt die Güte ihrer fubjectiven Zufammenfeßung bag 
Unvollfommene der Einrichtung felbft? 

Diefe neue Staatsbehördbe hat Fein gefeglihes und 
öffentlich anerfanntes Daſeyn; fie verhandelt befchließt fer— 
tigt aus in der Gegenwart des Königs, und im Namen bed 
Könige. 

Sie hat alle Gewalt, die endliche Entſcheidung aller An« 
gelegenheiten, die Befegung aller Stellen, aber feine Verant- 
wortlichfeit, da die Perfon bes Königs ihre Handlungen ſanc⸗ 
tionirt. 

Denen oberſten Staatsbeamten bleibt die Berantwortliche 
feit der Anträge, der Ausführung, die Unterwerfung unter bie 
öffentlihe Meynung. 

Alle Einheit unter den Meiniftern ſelbſt ift aufgelöft, ba 
fie unnüg ift, da die Reſultate aller ihrer gemeinfchaftlichen 
Weberlegungen, ihrer gemeinfcaftlichen Befchlüffe von der Zu— 
flimmung des Cabinets abhängen. 

Diefe Abhängigkeit von Subalternen, die das Gefühl ihrer 
Selbftändigfeit zu einem übermüthigen Betragen verleitet, kränkt 
das Chrgefühl der oberften Staatsbeamten; man fehämt fich 
einer Stelle deren Schatten man nur befist, ba die Gewalt 
felbft das Eigenthum einer untergeordneten Influenz geworden 
ift. Wird der Unmille des beleidigten Ehrgefühls unterbrüdt, 
fo wird mit ihm das Pflichtgefühl abgeftumpft, und dieſe beide 
fräftige Triebfedern der Thätigfeit des Staatebeamten gelähmt. 

Der Geift ded Dienſtgehorſams verliert fih bey denen 
Untergebenen ber oberfien Borfteher der Departements, ba ig: 
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Ohnmacht befannt ift, und jeder der den Goͤtzen bed Tages | 


nahe kommen kann, verfucht fein Heil bey ihnen, und vernad- 
läffigt feine Vorgeſetzte. 

Der Monarch felbft lebt in einer gänzlichen Abgefchieben- 
heit von feinen Miniftern, er fteht mit ihnen weder in unmit 
telbarer Sefchäftsverbindung, noch in ber bes Umgangs, no 
in ber der befonderen Correſpondenz; eine Folge biefer Lage 
ift Einfeitigfeit in den Eindrüden die er erhält, in ben Be 
fchlüffen die er faßt, und Abhängigfeit von feinen Umgebungen. 

Diefe Einfeitigfeit in den Anfihten und Beichlüffen ift eine 
nothwendige Folge der gegenwärtigen Einrichtung bes Cabinets, 
wo alle innere Angelegenheiten nur dur einen und benfelben 
Rath vorgetragen werden, ber mit ben verwaltenden Behörden 
in feiner fortbauernden Berbindung flieht, und bem bie Ge 
fhäfte nur bei einzelnen Veranlaſſungen, fehr oft nur durch 
einzelne Berichte eines einzigen Miniſters zufommen. 

Man vermißt alfo bey der neuen Eabinetsbehörbe geſetz⸗ 
lihe Berfaffung, Verantwortlichkeit, genaue Ber: 
bindung mit den Berwaltungsbehörden und Theilnahme 
an ber Ausführung. 

Da fih nun aus diefen Betradytungen das Fehlerhafte der 
Einrichtung der neuen Staatsbehörbe des Cabinets ergiebt, fo 
entftebt die Frage: 

mildert ihre fubjective Zufammenfegung das Fehlerhafte ihrer 
Einrichtung? 

Das Cabinet infofern es ſich nicht auf die Mifitairver- 
waltung bezieht, befteht aus denen beiden Cabinets - Räthen 
Beym und Lombard, und dem mit ihnen vereinigten und von 
ihnen abhängigen Minifter Grafen von Haugwitz. 

Der Geheime Cabinetsrath Beym befaß als Cammer—⸗ 
gerichts-Rath Achtung wegen ſeines geraden offenen Betragens, 
feiner gründlichen und gefunden Beurtheilung, feiner Arbeit⸗ 
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famfeit. Er befist Kenntniſſe der Rechtsgelehrſamkeit; mit denen 
zur Leitung der innern Staatewirtbfchaft nöthigen Kenntniffen 
ift er nicht im mindeften vertraut. 

Das neue Verhältnig in welches er ald Cabinets- Rath 
trat, machte ihn übermüthig und abfprechend, die gemeine Auf⸗ 
geblafenheit feiner Frau war ihm nachtheilig, feine genaue 
Berbindung mit der Lombarb’fhen Familie untergrub feine 
Sitten-Reinbeit, feine Liebe zum Guten, und verminderte feine 
Arbeitfamtfeit. 

Der Geheime Eabinetsrath Lombard ift phyfifch und mora- 
liſch gelähmt und abgeftumpft, feine Kennmiſſe ſchraͤnken fich 
auf franzoͤſiſche Schöngeifterey ein, die ernfthaften Wiffenfchaften 
die die Aufmerffamfeit des Staatsmannes und des Gelehrten 
an ſich ziehen, haben dieſen frivolen Menſchen nie befchäftigt. 
Seine frühzeitige Theilnahme an den Orgien der Riesifchen 
Familie, feine frühe Bekanntſchaft mit den Ränfen diefer Men 
fhen haben fein moraliihes Gefühl erftidt, und an beffen 
Stelle eine vollfommene Sleichgültigfeit gegen das Gute und 
Döje geſetzt. 

In den unreinen und ſchwachen Händen eines franzöfifchen 
Dichterlinge von niederer Herkunft, eines Roues, ber mit ber 
moralifchen Verderbtheit eine gänzlihe phyfifhe Lähmung und 
Hinfälligfeit verbindet, der feine Zeit in dem Umgang leerer 
Menfchen mit Spiel und Poliffonnerien vergeubet, ift die Leis 
tung der biplomatifchen Verhältniffe dieſes Staated in einer 
Periode, die in der neueren Staatengefchichte nicht ihres Glei— 
chen findet. 

Das Leben des mit dem Cabinet affilirten Minifters von 
Haugwitz ift eine ununterbrodene Folge von Verſchoben— 
yeiten, ober von Aeußerungen von Verberbtheit, 

In feinen afademifchen Jahren behandelte er die Wiffen- 
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haften feiht und unfräftig, fein Betragen war ſüßlich und 
geſchmeidig. 

Er folgte dann den Thoren, die in Deutſchland vor drep 
Big Jahren das Geniewefen trieben, ftrebte nah dem Ntmbus 
ber Heiligfeit der Lavater umgab, warb Theofophe, Geißer- 
feher, und endigte mit der Theilnahme an den Gelagen ber 
Nies, an den Intriguen diefer Frau, verfchwendete die dem 
Staate gehörige Zeit am Lombre-Tifh und feine Kräfte m 
finnfihen Genüffen jeder Art. Er ift gebrandmarft mit dem | 
Namen eines liftigen Verräthers feiner täglichen Geſellſchaf⸗ 
terin, eineds Mannes ohne Wahrhaftigfeit, und eines abge: 
ſtumpften Wolüftlings. * 

Die Zuſammenſetzung des Cabineis erſetzt alſo nicht burd 
ſeine Eigenſchaften das Fehlerhafte der Einrichtung felbft, und 
eine nothbwendige Folge der Unvollfommenheit der Einrichtung 
und der Auswahl der Perfonen ift 

das Mißvergnügen der Bewohner biefes Staates über bie 
gegenwärtige Regierung 
und die Nothwendigfeit einer Veränderung. 

Es ift demnach nothwendig, daß eine unmittelbare Ver— 
bindung zwifhen dem König und den oberſten Staatsbeamten 
wiederbergeftellt werde, daß die Perſonen welche den Vortrag ber 
Staatsgefhäfte zur endlichen Entfeheidung bey dem König haben, 
geſetzlich und öffentlich biezu berufen, ihre Verſammlungen 
zweckmäßig organifirt und mit Berantwortlichfeit verfehen werden. 

Die Staatsgefchäfte Taffen fih unter folgende Abtheilun- 
gen ordnen, 1) Kriegswefen, 2) auswärtige Verhältniffe, 3) all⸗ 
gemeine Tandespolizey im augsgedehnteften Sinne bes Worte, 
4) Öffentliches Einfommen, 5) Rechtspflege. 

Jeder diefer Gefhäftszweige würde einem Miniſter an- 
vertraut werben, der in der verfammelten Deputation bes 
Staatsraths dem König bie zu feinem Geſchaͤftscrayß gehörige 
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Ungelegenheiten vorträgt, der nad erfolgter Abftimmung ſämmt⸗ 
„ liher Mitglieder feine Befehle befannt macht. 

Die Minifter müfjen die wichtigeren Angelegenheiten ſelbſt 
vortragen und fehriftlich ihre Meinung abgeben, die übrigen 
tragen bit Cabinetsräthe vor, dieſe fertigen die Angaben aus, 
die Minifter unterzeichnen die Concepte der Cabinets-Ordres. 

Der Großcanzler wohnt denen Berfammlungen ber Depu= 
.tation des Staatsraths bey einzelnen auf die Rechtspflege fi ch 
beziehenden Veranlaſſungen bey. 

Die Cabinetsräthe arbeiten in einem gemeinſchaftlichen 
Durem, welches während der Anweſenheit des Könige in Berlin 

. und Charlottenburg bier ift, während der Anweſenheit des 
Monarchen In Potsdam, nad Potsdam folgt. 

Die Minifter befuchen das Bureau täglid um üben. die 
zum Vortrag fommenden Sachen zu beliberiren. Das regel- 
mäßige und öftere Berfammeln der Minifter ift nöthig, damit 
die Geſchäfte gemeinſchaftlich und nicht einfeitig, nach überein- 
fimmenden Grundfägen und nicht nach zufälligen momentanen 
Anfihten und Einfällen bearbeitet werden. 

Der Gefhäftserayß des geheimen innern Staatsraths würde 
ſämmtliche bisher zur Königlihen unmittelbaren Entſcheidung 
gebrachte Angelegenheiten umfaffen, die Erfahrung würde Ma— 
terialien zu einer genaueren und zwedmäßigen Beflimmung dee 
Geſchäftscrayßes verfchaffen. 

Eine gänzlihe Umfchmelzung der Gefchäftsformen, eine 
Veränderung der Grundfäge erfordert eine Veränderung mit 
denen Perfonen welchen die Staatsverwaltung anvertraut if. 

Die gegenwärtigen Mitglieder des Cabinets werden fi das 
untergeordnete Verhältniß welches ihnen beſtimmt ift, entweder 
nicht gefallen laffen, oder es untergraben, und hiezu den Ein- 
flug, den Gewohnheit, Kenntniß der Individualität und Ge- 
fhäftserfahrung giebt, benugen. 

Stein's Leben. I. 22 
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Die neueren Ereigniffe wo wir feyerlich fanctionirte Ber- 
träge im Augenblid der Erfüllung umgangen, und bald baranf 
umgeftoßen fahen, find ein fürchterlich beichrendes Beyfpid, 
wie nothwendig es ift Perfonen zu ändern, wenn mar 
Mapregeln ändern will. 

Die neue Staatsverwaltung fann auch nur durch bie Eut- 
fernung der Mitglieder der alten Zutrauen erlangen, ba dieſe 
in der öffentlihen Meynung fehr tief gefunfen, und zum Tpeil 
mit Verachtung gebrandmarft find. 

Sollten Seine Königl. Majeftät ſich nicht entfchließen bie 
vorgefchlagenen Veränderungen vorzunehmen, follten Sie fort: 
fahren unter dem Einfluß des Cabinets zu handeln, fo ift ee 
zu erwarten, daß ber Preußifhe Staat entweder fi auflöft 
oder feine Unabhängigfeit verliert, und bag die Achtung und 
Liebe der Unterthbanen ganz verfchwinde. 

Die Urfahen und die Menfhen die ung an den Rand bed 
Abgrundes gebracht, werden und ganz hineinftoßen; fie werben 
Lagen und Berhältniffe veranlaffen, wo dem redlichen Staate- 
beamten nichts übrig bleibt, als feine Stelle mit ohnverdienter 
Schande bededt zu verlaffen ohne helfen zu fünnen, ober an 
denen ſich alddann ereignenden Berworfenheiten Theil zu nehmen. 

Wer mit Aufmerkfamfeit die Gefchihte der Auflöfung 
Venedigs, des Fall der Franzöfifhen und Sardinifhen Mo- 
nardie Tieft, der wird in diefen Ereigniffen Gründe finden zur 
Rechtfertigung der traurigften Erwartungen. 

April 1806. Stein." 

Diefe Darftellung blieb für den Augenblid ohne Erfolg”. 

Der König liebte außerordentlihe Schritte nicht. Er ad: 
tete zwar Steins Wirfen als Minifter, und beabfidtigte bereits 
ihn fih näher zu flellen; aber er geftand ihm nicht die Berech⸗ 
tigung zu fi unaufgefordert in die Gabinetsangelegenheiten zu 
mifhen, und empfand es unangenehm, baß Stein auch ben 
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Sabinetsrath Beyme angriff, welher früher zu feiner Berufung 
insg Minifterium gerathen hatte. Billig mußte auch der, welcher 
dem König einen Rath gab, die Ausführung deffelben zu über- 
nehmen bereit feyn, und da Stein fein Ehrenwort gegeben 
batte, jeden perfönlihen Bortheil ablehnen zu wollen, fo fchien 
der König in der Wahl eines andern Sabinetsminifterd wieder 
auf Hardenberg hingewieſen, deſſen freiwilliger Rüdtritt wegen 
feines Grundes beleidigt hatte. Der König ging alfo auf die 
Entlaffung des Cabinets nicht ein; er glaubte einen Ausweg 
dur die Abfendung des Herzogs von Braunfchweig an- den 
Raifer Alerander gefunden zu haben. Der Herzog hatte bie 
Politik des Cabinets feit dem Potsdamer Vertrage zu erklären 
und zu entfchuldigen, und den Kaifer um feinen Beiftanb zu 
erfuchen, welcher dadurch am wirffamften geleiftet werde, wenn 
er fih mit Kranfreid vertrage und den Rüdzug des Franzöft« 
fhen Heeres über den Rhein veranlaffe. Da nun aud das 
neue Englifhe Cabinet zum Krieden geneigt war, fo entfchloß 
fih Alexander Herren v. Dubril nach Paris zu fenden. Dort 
fand er den Englifhen Gefandten Lord Yarmouth vor; bie 
Grundlage der Englifhen-Franzöfifhen Unterhbandlung war ber 
gegenwärtige Beftgftand einſchließlich Siciliens, gefonderte Füh⸗ 
rung der Friedeng-Berhandlungen zwiſchen Frankreich und Eng- 
land und zwifhen Franfreih und Rußland, jedoch zu einem 
gemeinfamen Schluffe, Der Ruffifche Unterhändler aber hielt ſich 
gefondert, und war zu einem Sonderfrieden durch die Englifche 
Kriegserflärung gegen Preußen, fo wie durch die immer weiter 
greifenden Maßregeln Napoleons, nad Dften hin wohl noch 
geneigter gemacht. Noch im Mai hatte Napoleon die Republik 
Raguſa befegen Iaffen, am 5ten Junius die Batavifhe Re— 
publif unter dem Namen eined Königreihs Holland feinem 
Bruder Louis gegeben, und der deutſche Churerzfanzler von 
Dalberg hatte fih nicht gefcheut einen Ausländer, Napoleong 
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Stiefoheim, den Rarbinal Feſch zu feinem Nachfolger anzuneh⸗ 
men und über die Auflöfung des Deutfhen Reichsverbandes 
heimlich zu unterbandeln. Alle diefe Veränderungen und bie 
Beforgniß vor noch größeren welche bevorfländen wenn mar 
ſich nicht beeife, benußte Talleyrand um feine Gegner zur Rad: 
giebigfeit zu beftimmen. Dubril unterzeichnete am 2Often Julius 
einen einfeitigen nachtheiligen Vertrag, und Lord Yarmouth 
welchem die unbedingte Rüdgabe Hannovers angeboten ward, 
lehnte es nicht ganz ab über Abtretung Siciliend gegen bie 
Hanfeftädte, oder die Balearifhen Infeln, zu unterhandeln; aber 
For ging auf ſolche ehrenrührige Vorſchläge nicht ein, und bie 
Unterhandlungen wurden von Franzöfifcher Seite abfichtlih nur 
deshalb hingeſchleppt, um eine frühere Annäherung Englands 
an Preußen zu verhindern, und dieſes völlig vereinzelt über: 
fallen zu können. In der Mitte des Juli fhidte Napoleon 
feine in Frankreich auf Urlaub befindlichen Dffiziere zu dem 
Heere in Deutfchland zurück; feine Plane mit diefem Lande 
waren zu einem entfcheidenden Schlage reif, und er wollte auf 
jedes Creigniß gerüftet feyn, 

Er hatte bereits feit einiger Zeit geheime Unterhandlungen 
mit feinen deutfhen Bundesgenoffen aus dem Testen Kriege 
und einigen andern Fürften gepflogen, um das fübliche und 
weftlihe Deutfhland auch der Form nad völlig Togzureißen, 
das Reich aufzulöfen, und die Schugherrfchaft welche dem Kaifer 
gebührte von dem Defterreihifhen Haufe auf Frankreich zu 
übertragen. 

Am i2ten Julius ward zu Paris der Rheinbund ge- 
fhloffen; Bayern, Würtemberg, Baden, Darmfladt, Naffau, 
ber Shurerzfanzler, Hohenzollern, Salm, Ifenburg, Lichtenftein, 
Aremberg, Leyen und der neue Herzog von Berg trennten ſich 
vom Deutfhen Neiche, gaben fih in Frankreichs Schutz, und 
erklärten, beffen Kriege auf dem feften Lande als ihre eigenen 
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betrachten und mit einem Heer von 63,000 Mann ausfechten 
zu wollen. Zum Lohn des Verraths wurden ihnen die Gebiete 
der benadhbarten deutſchen Fürften ohne Unterſchied, die freien 
Reihsftädte Augsburg, Frankfurt und Nürnberg, und bie 
Reichsritterſchaft überlaffen; dazu fam die Abfchaffung aller 
beutfchen Reichsgefege, und der Schein der Oberherrlichkeit oder 
„Souverainetät“ bahnte ihnen den Uebergang zu völliger 
Rechtlofigfeit der Unterthbanen, welche von nun an ale reine 
Saden für Laune und Willfür der Fürften und eines fremden 
Erobererd ausgebeutet wurden. 

Die Theilnehmer diefer Handlung zeigten fie am iften Aus 
guft dem Reichstage zu Regensburg dur ihre dortigen Ge— 
ſandten an, diefe priefen den neuen Zwingherrn, „deſſen Abfichten 
fih fletd mit dem wahren Intereffe Deutfchlands übereinftim« 
mend gezeigt hätten,” und fchloffen mit der Verfiherung ihrer 
hochachtungsvollſten Ergebenheit für die Reichsverſammlung. 
Zugleih erflärte der Franzöfifhe Gefandte Bacher, daß fein 
Herr das Deutfhe Reich nicht mehr anerfenne, übrigens nies 
mals Frankreichs Gränzen über den Rhein ausdehnen werde, 
Zwei Tage vorher hatte Napoleon Wefel an der rechten Seite 
des Rheins mit Frankreich vereinigt. In Folge diefer Erflä« 
rungen legte Franz II. am G6ten Auguft die Römifhe Kaifer- 
würde nieder, da er außer Stande fey, feine beſchworenen 
Pflichten zu erfüllen, er auch durd Errichtung des Rheinbundes 
die Kaiſerwürde erlofhen und fih von allen Pflichten gegen 
das Reich losgezählt betrachte, und erflärte daß er feine Deuts 
fhen Provinzen von allen Pflichten gegen das Deutſche Rei 
logzähle. 

Diefe traurigen Vorgänge zeigen, bag bie deutſche Reichs— 
verfaffung ihren fiherften Grund in den Herzen und Gedanfen 
der Mächtigen, des Kaifers und feiner nädhften Gehülfen ver- 
Ioren hatte, und fallen mußte wen nicht neben und außer ben 
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verfnöcherten Staatsgebilden das urſprüngliche tiefe Leben bes 
Volkes fih Luft machte, Der ſtaatsrechtliche Bau, Kaifer und 
Reich, war nicht feiner felbft wegen fondern als Mittel auf: 
geführt worden, dem beutfchen Volke, welhem Karl der Große 
zuerſt die Staatseinheit gegeben hatte, die größten Güter jebee 
Volkes, Gerechtigkeit und Frieden, zu fihern und die chriftlide 
Kirche zu fohügen; die Pflicht hiezu Tag dem Kaifer wie beffen 
Stellvertretern den Fürften ob; und wenn ein Theil der Letzteren 
fih von diefer Pflicht losſagte und am Reihe wie am Bolfe 
frevelte, fo mogte der Kaifer wenn er nicht helfen fonnte feine 
Mürde niederlegen, aber weder hatte er ein Recht fi und 
feine vom Reiche zu Lehen gehenden Lande eigenmädhtig vom 
Reiche zu trennen und fie und fih von der Reichspflicht Ioe- 
zufagen, noch auch des Kaifertbums und Reiches Ende zu er- 
fären., Denn das deutſche Volk hatte und behielt bad unver- 
äußerlihe Recht auf fein Dafeyn als Volk, auf feine flaatliche 
Einheit, auf die Gewährung von Recht und Frieden für den 
Einzelnen und das Ganze, und auf Erhaltung und Herftellung 
ber dazu gefchaffenen oder nothwendigen Staatsbildung. Da- 
ber fonnte Sranz II. Abdanfung das deutfhe Reich nicht auf- 
löſen, es blieb zu Rechte befteben, wie ed in den Zeiten bed 
Zwiſchenreichs nach Friedrich II. beftanden hatte; dieſe Weber: 
zeugung ward von dem Churfürften von Hannover getheilt, fie 
lebte im Volke, und fie ift der wahre und unvertilgbare Grund 
der Rechtsforderungen welche feit jener Zeit Deutfchland unab« 
laffig an feine Fürften gemacht hat, und denen es nie entfagen 
wird, fo lange der eingeborne uralte Sinn deutfcher Rechtlich- 
feit und darauf beruhender Freiheit in den Herzen lebt. 
Selten werben die Völker durch politifhe Lügen lange 
getäuſcht; auch jest glaubte ſchwerlich Ein vernünftiger Deut: 
fher an die „Würde und Reinheit der Zwede‘ deren fi die 


Rheinbundregierungen in ihrer Bundesurfunde berühmten; und 
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was ed bedeute, daß alle deutſchen Reichsgeſetze abgeſchafft 
feyn follten, ward dem entrüfteten Volke fogleich in dem Morbe 
eines feiner Bürger anfhaulih. Der neue Befchüger des 
Rheinbundes Tieß den Buchhändler Palm in Nürnberg als der 
Berbreitung mißliebiger Bücher verdächtig gewaltfam aus 
Bayerifhem Gebiete entführen, und am 25ften Auguft in 
Braunau unter dem Trugſcheine kriegsrechtlicher Formen er⸗ 
ſchießen. Dieſer Mord, von Napoleon kalt beſchloſſen und aus— 
geführt, wirkte in ganz Europa wie zwei Jahre vorher der 
Mord des Herzogs von Enghien. Der Tiger bedarf Blut, ur— 
theilte man, gleihviel welches; und ein allgemeiner Schrei des 
Unwillens ging durch Deutfchland und Europa, indeflen bie 
Rheinbundfürften den Preis ihrer Ketten in Befig nahmen. 

Schon am Tage vor ber Erffärung feines Geſandten am 
Reihstage am 31ſten Julius hatte auch der Herzog Friedrich 
Auguft zu Biberih ein Patent erlaffen, worin er fraft dee 
25ſten Artifeld der Rheinbundacte die Güter der Reichsritter— 
haft an fi nahm, Die Mittelrheinifhe Ritterfchaft berief 
ihre Mitglieder auf den Sten September zu einer Beredung 
nad Frankfurt; aber es war Far, daß von Regierungen welde 
fo eben ihr Vaterland aufgegeben und ſich felbft den fremden 
Fuß auf den Naden gefeat hatten, am wenigften Gerechtigkeit 
gegen die Schwächeren zu erwarten ſey. Stein ſchrieb am 
20ſten Auguft aus Heiligenftadt an feinen Amtmann Wieler: 
„Ih aber werde mich anfehen als einen fremden im Preußi« 
fhen Domicilirten und auf immer etablirten angefeflenen Edel- 
mann, der im Naſſauiſchen Güter hat, alfo feine perfönliche 
Berpflitungen übernimmt, ' 

Am 5ten September erließen die Herzoge von Ufingen 
und Weilburg ein Patent über die Befignahme, am Bten er= 
fhien der Naffauifhe Amtmann Ler und verlas eine Belannt« 
machung des Herzogs vom 3Often Auguft, wonach die Lande 
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unter herzogliche Souverainetät fommen follten, und am 9ten 
verfügte das neue Naffauifche Amt, daß die Unterthanentreue 
und die Nechtsfachen nunmehr auf-den Derzog übergegangen 
feyen, den Herren vom Stein dagegen das Eigenthum verbleiben 
follte. Die Herren vom Stein hatten bie Randeshoheit in bür- 
gerlichen, peinlichen und Kirchenſachen in Naſſau durch die 
Naſſauiſchen Lehnbriefe, in Fruücht und Schweighauſen durch 
Kauf erworben; jetzt nun ward ihnen die Huldigung aufge⸗ 
zwungen, fie follten den Naffauifchen Obergerihten unterworfen 
feyn, Naffauifche Landeshoheit anerfennen und die Ritterfteuer 
nah Biberich entrichten. 

Bon allen jenen Verhandlungen welche ber Aufldfung des 
Deutſchen Reiches vorbergingen, hatte Preußen nicht die geringfte 
Kenntniß. Es war bereits zu tief in der Meinung gefunfen, 
als dag Napoleon bejondere Schonung oder Rüdfiht nöthig 
gefunden hätte. Diefes demüthigende Verhalten und die Ent- 
befung ber Treulofigfeit womit Napoleon fo wie England 
Hannover, fo Rußland insdgeheim Preußifh- Polen angeboten 
hatte, mußten das Preußiſche Cabinet völlig enttäuſchen; es 
gelang jedoch dem Franzöfifhen Kaiſer dur einen abermaligen 
Trug einen weiteren Auffhub zu gewinnen, bis er ſich von 
den Abfihten des Auffifhen Kaiferd überzeugt habe, welder 
den Oubrilſchen Bertrag noch nicht genehmigte. Indem er 
Preußen von der Stiftung des Nheinbundes in Kenntniß ſetzen 
ließ, verband er damit den Antrag an diefe Macht, das nörd- 
liche Deutfhland um fih zu einem ähnlichen Bunde zu ver- 
einigen, und das Berliner Cabinet ging nothgedrungen auf 
diefen Gedanken ein. Es fnüpfte Unterhandlungen an; Sachſen 
und Heſſen, Holftein”®, Medlenburg, Oldenburg, die Sächftfehen 
Herzogthümer, Fulda, die Hanfeftädte wurden als Haupttheil- 
nehmer des Bundes betrachtet; aber die Bemühungen fanden 
an ben erſt geheimen fpäter felbft offenen Gegenwirfungen 
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Frankreichs Hinderniffe, welche verbunden mit den früheren 
Herabwürbigungen das Cabinet über feine Rage aufflärten. 
Andeffen wurden wenigſtens mit Sachſen und Heſſen fefte 
Bündniffe abgefchloffen, und in der Stille allgemeine Er- 
Öffnungen an Defterreich gemacht, welde jedoch bei dem berr= 
fhenden Mißtrauen gegen Haugwig feinen Erfolg hatten‘; 
Eröffnungen des Englifhen Gefandten in Wien an Hardenberg 
dienten zwar zur Anfnüpfung, fonnten aber auf diefem boppels 
ten Umwege bei dem fortwährenden Verlangen Hannover zu 
behalten und der Unentfchloffenheit des Cabinets nicht fo raſch 
wirfen als das Bedürfniß erforderte. Wie fonnte überhaupt 
der König gut bedient werben, da aud in den auswärtigen 
Unterhandlungen die Einheit fehlte, indem neben dem Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten und ohne deſſen Wiffen ein 
zweiter Minifter mit gebeimen Unterhandlungen mit Rußland 
und England*' betraut war. 

Auf die fihere Nachricht von dem Franzöfıfchen Anerbieten 
Hannovers und von dem Anrüden Franzöfifher Truppen in 
Tranfen und Weftphalen fegte der König am Yten Auguft fein 
Heer auf den Kriegsfuß, und fandte einen erflärten Anhänger 
ber Franzoſen General Knobelsdorff nah Paris; aber einen 
Gefandten nad Et. Petersburg zu fhiden ward bie auf ent« 
fheidende Nachrichten aus Paris verfhoben, und fo das redht- 
zeitige Eintreffen der Ruffiihen Hülfe verfäumt. Die Aufftel- 
lung, Berforgung und Ergänzung des Heeres erfolgte unter 
dem Einfluß veralteter Formen und Beduͤrfniſſe Tangfamer als 
erforderlich, die Oftpreußifchen Truppen wurden gar nicht ber- 
beigezogen, und von den Verbündeten erfchienen nur die Sachſen, 
während unter den außerordentlihen Umftänden, denen das 
nördliche Deutfchland entgegenfab, die nachdrüdlichften Anftren- 
gungen zu fofortiger Vereinigung aller feiner Kräfte, welde 
fonft doch nur den Franzoſen in die Hände fielen, nothwendig 
war; man erlaubte fogar dem Churfürften von Heſſen dem 
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Berfprechen entgegen fein Heer unter dem Vorwande einer 
unmöglichen und ihm verderblihen Neutralität zurüdzuhalten. 

Es fonnte von Männern welche bisher in der Hingabe an 
Franfreich ihre Beftimmung fanden, nicht erwartet werben, baf 
fie alle noch übrige Schnellfraft in der entgegengefegten Rid- 
tung aufbieten würden. Sie hingen nod immer an ber ge= 
heimen Hoffnung des Friedens; fie fannten dad Mißtrauen 
welches ihre Handlungsweife im In» und Auslande erwedt 
hatte, fie waren daher unfähig in einem Augenblide der größten 
Sefahr die Kraft des Landes aufzubieten und zu leiten. 

Diefe Ueberzeugung fand Stein allgemein verbreitet, ale 
er im Auguft von einer Dienftreife durch Schleſien das Halber- 
Kädtifhe und Magdeburgifche zurüdfam. Er hatte in Schleften 
bie unter der einfihtsvollen Leitung des Minifterd Grafen 
v. Reden Ffräftig und fegensreih für das Land entwidelten 
Berg- und Hüttenwerfe beſichtigt. Zu Dresden fah er Gens, 
ber vier Jahre vorher aus dem Generaldirertorio gefchieben 
und in Oeſterreichiſchen Dienft getreten war. Beider Anfichten 
über die Lage der Dinge trafen zufammen; Gentz fehrieb dar⸗ 
über an Joh. Müller: 

„Der Minifter v. Stein der einige Tage hier war, if 
der erſte Staatsmann von Deutſchland. Der follte mir gewiß 
wenn ich in Berlin lebte, nicht lange brach liegen; bei feinen 
tiefen Einfichten und großem Character käme es bloß darauf 
an, ihm Beiftand zu verfihern; denn zu handeln ifl er 
völlig entfhloffen. Aber ganz allein fann er aud nit, und 
was foll id — von Berlin erwarten?” 

In Berlin hatte die Beforgniß und Gährung über bie 
gefährliche Tage des Staats und deſſen unfichere Leitung bie 
böchften Kreife erfaßt. Die Prinzen Heinrih und Wilhelm, 
Brüder des Könige, Prinz Louis Ferdinand, ber Prinz von 
Dranien vereinigten fih in der Weberzeugung, daß es noth- 
wendig fey den König auf die Lage der Dinge aufmerffam zu 
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machen. Auch Stein hatte feit dem vergeblihen Berfuhe im 
Mai nur von einem vereinigten Schritte der angefehenften 
Häupter bes Heeres und der Verwaltung einen Erfolg er⸗ 
wartet, und ben ©eneralen Blüher und Ruͤchel deshalb ge⸗ 
fhrieben, Blüher auch einen vergeblihen Brief an den König 
gefandt. Stein trat daher dem Borfchlage der Prinzen bei, 
und unterzeichnete mit ihnen und den Generalen Rüchel und 
Phull eine Denkfchrift, welche Johannes Müller, vom Prinzen 
Louis Ferdinand aufgefordert, verfaßt hatte. Da Rüchel dur 
ben Marfch ſeines Corps an ber perfönlichen Lebergabe, welche 
Stein anrieth, verhindert ward, fo übergab er die Schrift nebft 
einem Briefe des Herzogs von Braunfhweig durch einen feiner 
Adjudanten am 2ten September dem König: 
„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. ıc. 

Der Unterzeichneten ungeheuchelte Verehrung und perſoͤn⸗ 
liche Anhänglichkeit für Allerhöchſtdieſelben und für die in der 
gefahrvollen Erife von Eurer Majeftät regierte Monarchie und 
der eifrigfte Wunfch für die Erhaltung der Eriftenz, Unabhäns 
gigfeit und Würde der lestern, ift dad einige Motiv biefer 
allerunterthänigften VBorftellung über einen Hauptpunkt gegen 
wärtiger Lage der Dinge. Wir erpliciren uns hierüber mit 
dem Zutrauen, welhes Männern gebührt, Die zu jeder Stunde 
bereit find, für Eurer Majeftät Perfon und Staat ihr Leben 
zu laffen, und welche zu einem König reden, der mit unerſchüt⸗ 
terlicher Standhaftigfeit dag Gute will, fobald es ihm freie 
mütbig und Far vorgelegt wird, 

Eurer Majeftät ift die Lage von Europa und die Gefahr 
ber Preußiſchen Monardie befannt. Nicht ohne Entfegen ver- 
mag man fich vorzuftellen, wie weit es gefommen ift, feit man 
einer auswärtigen Macht erlaubt hat, ein Teutſches Churfürften- 
thum mitten im Frieden ded Reihe mit Krieg zu überziehen, 
und wie unerhört fchnell das Teutfche Reich fremdem Willen 
unterworfen ift, ſeitdem durch Particular = Conventionen im 
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vorigen Winter das Intereſſe Eurer Majeftät von demſelben 
getrennt wurde. Nicht nur ift hierdurch das von Friedrich dem 
Großen mit fo vieler Weisheit gegründete Syſtem, bie wid« 
tigften Teutſchen Staaten, befonders im Norden, ber Preußi- 
fhen Monarchie anzufchließen, vernichtet worden, fondern auf 
Ew. Majeſtät Allerhöchſtſelbſt find in dem Falle gewefen, Ihre 
älteften durch fo viele Jahrhunderte erprobten und andere fo 
getreue als liebende Untertbanen gegen eine immer noch höchſt 
ungewiffe Befigung hinzugeben, und fih dabei in einen bem 
Handel und Finanzwefen höchft verberblichen Krieg einzulafien. 

Was gefheben, ift Nichts im Vergleih des Bevor— 
ſtehenden; Ihre nächften getreuen Allirten find in äußerfler 
Gefahr, ohne einige Rüdfiht baben Dero nächſte Verwandten, 
ein mit dem Brandenburgifchen feit beinahe 200 Jahren ver: 
bundenes Haus, die wichtigften Befigungen durch einen Macht: 
ſtreich eingebüßt. 

Die Augen von ganz Teutfchland fuhen Eure Majefät. 
Man kann nicht begreifen, wie das ſchoͤne unüberwundene Heer 
Friedrich's, das durch fo viele große und fhwere Schlachten 
fo herrlich hervorleuchtet und welchem Eure Majeftät ſelbſt die 
größte Aufmerffamfeit fchenfen, für die Erhaltung fo beiliger 
Sntereffen nicht verwendet wird. Ew. Majeftät hatten ſchon 
einmal den Willen dazu, und mit welder Ergebenbeit, mit 
welchem rührenden Wetteifer haben die Armee und fämmtliche 
Provinzen ihre Bereitwilligfeit zu den größten Aufopferungen 
gezeigt. Es war eine Zeit, wo Allem, was man feither ge- 
feben, vorgebeugt werden fonnte, allein alle Hoffnung iſt ver- 
fhwunden, als der Graf von Haugmwig den Auftrag einer 
Negoziation erhielt. 

Zum zweyten Mat ift nun der Fall einer fehr Foftfpieligen 
Rüftung, und wahrlih gilt es um Alles; denn wenn aud 
Bonaparte fih einen Augenblid verftellen follte, entweder weil 
er nicht eben jegt mit Preußen Krieg, oder weil er nur ein- 
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ſchläfern und durch mehrere Allärme ermüden, erfchöpfen und 
alsdann deſto fihneller vernichten will — fo ift ed nichts befto 
weniger gewiß, daß er Preußen in eben biefelbe Dienftbarfeit 
zu bringen tracdhtet, wie andere unter feinem Joche feufzende 
Staaten. — 

Eure Königl. Majeftät werben bemerkt haben, und wir 
fönnen alle Denfelden auf das Theuerfte verfihern, daß alle 
Preußiſche Völkerfchaften und alle Corps der Armee in voller 
Degeifterung dazu bereit find, für die Ehre Eurer Majeftät, für 
die Fortdauer des glorreichen Preußifchen Throns und Ihres 
Haufes und für bie fernere Freyheit und Glüdfeligfeit des ge— 
meinfhaftlihen Baterlandes Alles zu wagen und aud das 
Leben freudig Hinzugeben. Mit Unruhe denft man ſich bie 
Möglichkeit, au diefe Nationalanftrengung, diefen großen Auf- 
wand, diefe allgemeine. Erwartung durch die Leichtgläubigfeit 
oder Heucdeley eines anderen Unterhändlerd und eben deſſelben 
Cabinets getäufcht und vereitelt zu ſehen. Bedenkliche Folgen 
für die innere Ruhe der Monarchie laſſen ſich eher mit Schreden 
vorausfehen als in ihrer weitreichenden Confequenz erınefien. 
Diefer wichtigſte Punkt lähmt die Zuverfiht und ſchwächt bie 
Hoffnungen, nimmt den Muth und läßt (werde ed Krieg oder 
Srieden) das Aeußerfte befürchten. Und das ift es, worüber 
wir Eurer Majefät unfere Betrachtungen mitzutheilen für 
pflichtmäßig halten, da Allerhöhftdiefelben aus mancherley 
Gründen nit fo genau wie wir davon unterrichtet feyn fönnen. 

Die ganze Armee, das ganze Publifum und auch die befl- . 
gefinnten auswärtigen Höfe betrachten mit äußerftiem Mißtrauen 
das Cabinet Eurer Majeftät, wie e8 gegenwärtig organifirt ift, 
Dies Cabinet, welhes nah und nach zmifchen Eure Majeftät 
und das Minifterium ſich fo eingedrungen hat, daß jedermann 
weiß, es gejchehe Alles durch die dDrey oder vier Männer, bat 
befonders in Staatsfachen alles Zutrauen laͤngſt eingebüßt. 
Aller der freche Mißbrauch, welchen Bonaparte von der Fries 
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densliebe Eurer Majeftät gemacht hat, wird ihnen zugefchrieben, 
Die Öffentlihe Stimme redet von Beftehung. Died wollen 
wir ununterfucht laffen, denn auch Vorurtheile und andere per 
fönlihe Neigungen und Berhältniffe konnen zu eben ſo ſchlech— 
ten Handlungen verleiten wie das Geld. Genug die allgemeine 
und auf notorifche Thatfachen gegründete Ueberzeugung ift, daß 
es mit Bonaparte auf alle Weife colludirt und entweder ben 
Frieden durch bie ſchändlichſte Nachgiebigfeit erfaufen, oder im 
Kriege Außer ſchwache Maßregeln ergreifen, oder wenn Ew. 
Majeſtät Fräftige vorfchreiben, und ehrenvolle Generale fie auch 
herzhaft ausführen wollen, diefelben lähmen, wo nicht verrathen, 
und hierdurch über Ew. Majeftät, über Dero ganzes Haus und 
getreue Unterthanen das Äußerfte Unglüd bringen wird. Sn 
allem Diefem, wir geſtehen es, ift unfere Beforgniß von ber 
bes Heeres und des Publifums nicht unterfchieden. Wir wollen 
aber jet nicht hiervon fprechen, fondern von der äußerften 
Nothwendigkeit, in der Zeit einer folchen fürchterlihen Kriſis, 
wo es um Ew. Majeftät Thron, das Glück Ihres Haufes und 
unſerer Aller Exiftenz zu thun ift, alle Anläffe des Mißtrauens 
zu entfernen, auf daß jeder muthvoll feine Pflicht erfüllen Fönne. 
Eure Majeftät! Unfere Geburt, welche ung die allerheiligften 
Pflichten auferlegt, die Grade zu welchen Hochderoſelben Gnade 
und Bertrauen andere von ung erhoben hat, und welche und 
zu dem feuervollſten Dienfteifer verbinden, haben ung nicht zu- 
gelaffen, zu verfhweigen, was ganz Preußen, ganz Teutfchland 
. und Europa weiß. 

Eure Majeftät haben in Dero Staate eine Menge der ge— 
fhidteften Männer, dur welche diefe Wenigen, deren Entfer- 
nung nöthig ift, gar fehr Teicht erfegt werben Fönnen. Es ift 
jogar leicht möglid, den ganzen Gang ber Gefchäfte zu erleich— 
tern, zu fimplifieiren. Aber die Hauptfade ift, dag nur durch 
bie Entfernung bes Cabinetsminiſters Grafen v. Haugwig, und 
ber beiden Cabinetsräthe Beyme und Lombard Zutrauen, Feſtig⸗ 
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feit und Ruhe in die Gemüther und eine gegründete Hoffnung 
des guten Ausgangs der Sachen zu erzielen möglich if. Wenn 
Bonaparte Ew. Königl. Majeftät von beffern Rathgebern um« 
geben fieht, fo wird er folideren Frieden maden und ihn hal« 
ten, oder man wird Ew. Majeftät Reich und Würde gegen ihn 
zu behaupten wiffen. Die Welt ift voll der bereitwilligften 
Alliirten, die Furcht nur, durch das Gabinet an Bonaparte 
verratben zu werben, ift feit mehreren Jahren das einzige Hin— 
derniß, welches viele abgehalten hat, Ew. Majeftät ihre Gefin- 
nungen mit dem VBertrauen zu entbeden, wozu Höchſtdero per⸗ 
fönlihe Biederkeit font fo einladend gewefen wäre. Selbſt 
über Hannover ift eine Webereinfunft mit England nur dann 
möglich, wenn die Urfachen des Mißtrauens entfernt find. Zu 
alle dem giebt es durchaus fein anderes Mittel, und wir find 
bermaßen davon überzeugt, daß bey dem allerwärmften Willen 
Eurer Majeftät aus allen Kräften zu dienen, wir gleichwohl 
fühlen, daß felbft unfere Dienfte nicht binreichen würden, bie 
beforglichen Uebel abzuwenden, 

In der Zuverfiht, Eure Majeftät werden diefe wohlgemeinte 
Aeußerung nicht als die einer perfönlichen Leidenfhaft oder 
Täuſchung, fondern als den von uns aufgefaßten Ausdrud der 
öffentlichen Stimme mit der Huld aufnehmen, welche durd bie 
vollftändigfte Hingebung unferer Seits für Höchſtdero Dienft 
erwiedert wird, und Allerhoͤchſtdieſelben werden die ganze Liebe 
Ihrer guten Völker, (eine Liebe die vielleicht nie ein Regent fo 
genießen Fonnte,) und den Ruhm des Preußifhen Namens, 
welcher jegt für ganz Teutſchland rettend werben fann, durch 
die Entlaffung weniger desapprobirter Perfonen gern auf ewig 
erwerben, fihern und befeftigen wollen.” 


Der König warb über diefen ehrerbietigen aber ungewöhn« 
Tihen Schritt, wozu bie Unterzeichner nur burch das bringenbfte 
Gefühl der Gefahr bewogen waren, fehr aufgebracht; er fah 
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darin eine höchft ftrafbare Anmaßung, gab feinen beiden Brü— 


bern und dem Prinzen von Dranien einen fcharfen Verweis, 
ſchickte fie fchleunigft zu ihren Negimentern, und ließ Stein feine 
Unzufriedenheit durch den General Phull zu erfennen geben. 
Bielleiht hoffte er auch noch ben Frieden zu erhalten, und fah 
in der Aufgebung des Cabinets einen Schritt, weldher den Brud 
mit Sranfreich unmwiderbringlich herbeiführen müffe, Die Königin 
hatte das Urtheil ihres Gemahls über die Schrift getheilt. Es 
war die Abficht der Unterzeichner, mit Zuziehung der Generale 
Bluͤcher, Schmettau und Fürft Hohenlohe dem Könige eine 
zweite Borftellung zu übergeben, und fämmtlih ihre Stellen 
niederzulegen; den Generalen ſchien es aber unpaffend, unmit- 
telbar vor dem Ausbruche eines Krieges den Degen einzu- 
fteden‘*, und ald Prinz Wilhelm fih am Iten September in 
einer Unterredung mit dem Könige von der Unmöglichkeit, fei- 
nen Bruder zu bewegen überzeugte, und als Bruder nicht weiter 
geben zu bürfen erklärte, fo warb jeder weitere Schritt auf: 
gegeben. Diefe zweite Vorftellung ift von einer mir unbefann- 
ten Hand; eine ber vorhandenen Abfchriften von Stein felbft 
bin und wieder verbeffert. 


Steind Stimmung und Entfhlug ſprachen einige Zeilen 
aus, die er am Tage der Uebergabe der Schrift, vermuthlid 
nachdem er das Mißlingen erfahren hatte, an Binde fandte: 

„Berlin den 2ten September 1806. Daß man Welt: 
phalen ausplündern und verlaffen wolle, dieſes iſt irrig; daß 
ih zu den Einfluß habenden Perſonen fein Zutrauen habe 
barin ftimme ich mit Ihnen überein — übrigend muß jeder 
feftbalten und auf feinem Punkt würfen was er fann — er: 
innern Sie fih der Emigranten, 

| Stein. 
Empfehlen Sie mih dem General — Spiegel und Kampz.“ 


+ 


Achter Abſſichnitt. 
September 1806 — Januar 1807. 





Der Wunſch des Koͤnigs, den Ausbruch des Krieges noch zu 
vermeiden, hatte einen triftigen Grund in feinem Mißtrauen in 
die Tüdhtigfeit des Heeres, deſſen Fehler er mit feinem natür= 
lichen richtigen Blid aufgefaßt aber gegen das Herfommen und 
die Meinungen der alten Befehlshaber und feiner General- 
abjudanten Zaftrow und Kleift nicht hatte verbeffern koͤnnen. 
Die obere Leitung war ohne Geift. In jeder Hinficht veraltet, 
der Zahl nad viel zu groß für die Kraft des Landes, und auf 
diefer Höhe durch ausländifhe Werbung und eine 25 bie 
Z0jährige Dienftzeit erhalten, ftand das Heer, in weldem nur 
der Adel zu Offizierftellen befähigte und der Gemeine herab 
würdigenden Leibesftrafen unterworfen war, durch Zufammens 
fesung, Einrichtung, einfeitige Ausbildung und fchroffen Kaften« 
geift feiner meiften Beftandtheile in einem unnatürlichen Zwies 
fpalt mit den übrigen Ständen. Die nothwendige Sparfamfeit 
warb auf zwedwidrige Weife „gegen die große Zahl gerichtet, 
die Bewaffnung war fohledht, Nahrung und Kleidung ded Sol- 
Daten unter dem Nothbürftigen, dagegen die Einnahmen ber 
höheren Dffiziere vom Compagniehef an in Friedenszeiten 
Stein’s Leben. J. 23 
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unverhältnigmäßig hoch, dadurch die höheren Offiziere für Er: 
haltung des Friedens befangen, die Verabſchiedung kraftloſer 
und unfähiger Befehlshaber der Nüdfiht auf Penftongerfpar- 
niß untergeordnet, daher faft ſämmtliche höhere Dffiziere bie 
zum Staabscapitain herab alt und gebrehlih, und die Stellen 
der Feftungscommandanten mit matten binfälligen Greifen be: 
feßt. Der Geift des Heeres war demzufolge unfriegerifch mit 
Ausnahme der jüngeren Offiziere, die Bildung einfeitig im 
Preußentbum befangen, ohne Theilnahme und Aufmerkſamkeit 
für das Fremde, ohne Würdigung der neueften kriegeriſchen 
Erfahrungen; die Ausrüftung für den Krieg nach alter Art mit 
überflüffigen Dingen überlaben, die Uebungen unpaffend und 
ftete fruchtlofe Nachbildung des Gewohnten und Beralteten. 
Sp fhildert dieſe Zuftände ein Augenzeuge, der General 
v. Claufewig, in diefem Feldzuge Adjudant des Prinzen Auguf, 
fpäter Freund und Gehülfe Scharnhorftö bei der neuen Bil: 
dung des Heeres. Dennod enthielt ed fo viele Elemente der 
Tapferkeit, daß bei rafıher richtiger Leitung .ein erfter großer 
Erfolg gegen das Franzöfifhe Heer möglih war. Aber es 
fehlte die Einheit und der Nachdruck der oberften Leitung, und 
die Strenge der Kriegszucht hatte durch Tangen Frieden und 
Nachſicht gelitten. Der König hatte ben Dberbefehl dem Herzog 
von Braunfchweig übergeben, dem einzigen bewährten Feld— 
herrn bes Heeres, welcher jedoch durch Alter und eine zu weit 
getriebene Beforgnig wegen Erhaltung feines Ruhmes in ftete 
Dedenklichfeiten und eine Unentfchloffenheit verfiel, die entſchie⸗ 
denes Handeln nach feiner Ueberzeugung verhinderte. Er fchenete 
bie Berantwortlichfeit feiner Stellung und ließ fie nicht ungern 
auf anderen ruhen, während es doch er allein war bem bie 
Berantwortung gebührte, Die Anmwefenheit bes Königs ber De 
Generale Möllendorf, Zaftrow, Phull als Rathgeber mitbradte, 
beftärkte den Herzog in feiner natürlichen Neigung, und Die 
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Eintheilung des Heeres in drei gefonderte Theile ſchwächte bie 
wnmittelbare Macht des Feldherrn, der den erften Theil be= 
fehligte. Das Heer bes Fürften Hohenlohe war dem des Her- 
zogs an Stärfe faft gleich, der Fürft warb von feinem General- 
quartiermeifter Oberſt Maffenbach geleitet, einem Tebenbigen 
aber verfehrten Kopf, der den Anordnungen des Feldherrn 
wiberfirebte und den Fürſten gegen ihn aufwiegelte., Neben 
diefen befehligte General Ruͤchel, von jeher ein perfönlicher 
Feind des Herzogs, ein befonderes kleines Heer. 

Als die Truppen im September in Thüringen verfammelt 
waren, und ein raſches Vorbringen auf Würzburg und gegen 
den NRedar die Franzöfifhen von Paffau bie Mainz vertheilten 
Maffen zu einem nachtheiligen Rüdzuge gezwungen hätte, wars 
tete man unthätig auf Erklärungen aus Paris. Sp gewann 
Napoleon Zeit fein Heer zu vereinigen und im October durch 
das Saalethal zum Angriff vorzudringen. Bei Saalfeld fand 
am 10ten Detober der Prinz Louis Ferdinand den Heldentob; 
er ftarb, ſchreibt Clauſewitz, im Gefühl der Pfliht welche der 
Augenblid einem Neffen Friedrichs des Großen auferlegte, 
Der Herzog von Braunfhweig erwartete den zahlreicheren 
Feind in einer nah Scharnhorits Rath ausgewählten Stellung 
am hoben linken Ufer der Saale; ein Theil des Heeres follte 
bie Flußübergänge gegen die andringenden feindlichen Maffen 
vertheidigen und dadurch dem andern Theile Zeit verichaffen 
mit überlegener Zahl an einem andern Punfte den Sieg zu 
erfechten. Am 14ten Detober führte das Aufgeben der Saal« 
übergänge bei Jena und bie befehlswidrige Annahme einer 
Schlacht die Niederlage des Hohenlohe'ſchen Heeres herbei, 
und bei Auerftädt, wo das Heer des Herzogs das Lebergewicht 
batte, ging der Sieg verloren da nad bes Feldherrn töbtlicher 
Verwundung die Kalkreuth'ſche Referve und die Reuterei nicht 
zu einem entfcheibenden Testen Stoße verwendet wurden‘, 
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Und da hiermit der Rüdzug auf dem nädften Wege aufgegeben | 
ward, und beide gefchlagenen Theile gegen einander flohen, ſo 
erfolgte eine allgemeine Auflöfung, die Zerfprengung des Heered 
in einzelne Stüde, welde auf dem Rüdzuge in Erfurt und 
nach der Niederlage des Neferveheeres bei Halle, bei Prenzlan, 
Anclam, Lübel und in den Feſtungen vernichtet wurden. 

Das Heer war befiegt, das Land unterworfen. Mit 
furchtbarer Ueberrafhung enthüllten fih ploͤtzlich Die Folgen 
einer Berwaltung, bie zwar Freiheit des Denkens und wohl: 
geordnete Staatswirthichaft Fräftig gefördert, aber in dem 
Streben auf Entwidlung ber Production und Sicherung von 
Handelsvortheilen, die Selbſt- und Gewinnfucht des Einzel: 
nen mädtig genährt hatte. Nationalreihthum und öffentliches 
Einfommen waren bei den Regierenden in den Vordergrund 
getreten, fo wollten auch die Menſchen aller Stände erwerben, 
fammeln, anhäufen, genießen, und vergaßen daß alle fachlichen 
Güter der Selbftändigfeit und Nationalehre unbedingt unter: 
georbnet werben müflen, wenn ein Volk fein Dafeyn behaupten 
will, Faſt feine Behörde, Fein Untertban dachte an Wider: 
ftand; ſelbſt die meiften Feftungen wurben dem Feinde faft ohne 
Bertheidigung überliefert, da die altersſchwachen Befehlshaber 
ftatt ihre Schuldigfeit zu thun und durch den äußerſten Wibder: 
ftand zur Heranfunft der Ruffen Zeit zu verfchaffen, unzeitige 
Schonung der Einwohner vorwalten ließen, und dem König 
am DBeften zu dienen meinten, wenn fie der Sade fo ohne 
weitere Opfer der Untertbanen ein Ende machten. In ſolchem 
Wahne übergaben Kleift und Wartensleben an der Spige von 
19 Generalen welde zufammen 1300 Jahre zählten, das Boll- 
wert des Landes, Magdeburg. In Berlin, wo die Minifter 
anfangs Gegenwehr zu verfuchen befchloffen hatten, erflärte der 
Gouverneur Graf Schulenburg - Kehnert Ruhe für die erfe 
DBürgerpflicht, und verließ die Stadt, in welcher er eigenmächtig 
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feinen Schwiegerfohn Fürſt Hatzfeld als Commandanten ange= 
ſtellt hatte. In Berlin befanden ſich die bedeutendſten Vor⸗ 
raͤthe von Pulver und Waffen; Füuͤrſt Hatzfeld widerſetzte ſich 
deren Wegſchaffung unter dem Vorwande Berlin nicht dem 
Zorne Napoleons auszuſetzen, und ſie fielen daher ſämmtlich in 
deindes Hand. 

Napoleon übergab die Verwaltung des eingenommenen 
Landes dem Generalintendanten Daru. Dieſer bediente ſich der 
einheimiſchen Behörden, indem er alle Königlihe Beamte in 
Pflicht nahm. Sieben Miniſter verftanden fih dazu ohne vor⸗ 
berige Erlaubniß des Königs, dem Feinde den Eid der Treue 
zu leiften. Es war fihtbar, das ganze wohlgeorbnete Gebäude 
der Bermwaltung, welches durd Einen oberften Gedanfen zu⸗ 
fammengehalten und befeelt, in ruhigen Zeiten feine Wirkung 
geleiftet hatte, war durch und durch Hohl. Die hergebrachten 
Formen hatten ben Geift verfählungen, und bie feelenlofen 
Elemente gewöhnt nur des Winfes von oben gewärtig zu feyn, 
folgten, wenn gleidy mit verfchiedener Neigung, ber oberen Ge- 
walt, fie entftamme nun dem Landesfeinde oder dem König. 


Stein, welhem im Julius nah Schulenburgs Beurlau- 
bung aud noch die alleinige Leitung der Geldpartien zugefallen 
war, litt feit September in Folge vieler Arbeiten an einem 
heftigen Podagra, ale die Nachricht von den Unglüdgfällen 
bei Saalfeld und Jena eintraf. Er hatte im voraus die fehr 
großen Geldvorräthe fämmtlicher Kaffen feiner Verwaltung, auch 
der Banf und Seehandlung, einpaden laffen, und fandte fie nun 
fofort nah Stettin und Königsberg ab. Mit ihrer Hülfe warb 
ber Krieg bis zum Tilfiter Frieden fortgefest. Ein Tag Aufs 
hub hätte ihren Berluft zur Folge gehabt. 

Er felbft verließ am 20ften October fehr krank Berlin und 
ging nah Danzig. 
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Napoleon nahm indefien durch feine Feldherren die Marken, 
Pommern mit Ausnahme Colbergs, die Niederfächfifchen und 
Weſtfaͤliſchen Landfchaften, Hannover, nebft allen Befigungen 
ber Schwachen welche biefes.Roos durch Theilnahmlofigfeit zu 
vermeiden gehofft hatten, Heffen, Meklenburg, Hanfeftäbte, 
Dranien- Fulda, Braunfhweig, Oldenburg in Beſitz und er- 
fhöpfte fie an Geld und Vorräthen für feine weiteren Plane. 
Er Tieß ein Heer zur Bezwingung ber Schlefiihen Feſtungen 
zurüd, fpielte den Krieg in die Polnischen Provinzen, reizte bie 
Untertbanen zum allgemeinen Aufitand, bildete aus ihnen Pol: 
nifhe Truppen, und fhloß mit dem Churfürften von Sachſen 
einen Vertrag, woburd biefer mit dem Stönigstitel dem Rhein- 
bunde beitrat und feine Truppen zum Kriege gegen Preußen 
bergab; die Sächſiſchen Herzoge folgten diefem Beifpiel. Der 
Siegeslauf der Franzofen brach ſich erft jenſeits der Weichfel 
an dem Ruffifhen Heere, mit welchem fih die Oftpreußifchen 
Truppen vereinigt hatten. 

Der König verfuchte vergebend ben verderblichen Krieg 
durch Unterhandlungen aufzuhalten oder zu beendigen. Am 
16ten November hatten feine Gefandten Luccheſini und Zaſtrow 
zu Berlin die Grundlagen eines Friedens unterzeichnet; zur 
Berathung darüber berief der König eine Minifterialconferenz 
nah Graudenz; Stein war zugegen; die Bedingungen erjchienen 
erträglich und wurden angenommen. Aber die fehnelle Leber: 
gabe der Feftungen an der Wefer, Elbe und untern Oder be- 
wog Napoleon die Uebereinfunft zu verwerfen, und einen 
anderen Waffenftiliftand vorzufchreiben, wonach Danzig, Glogau, 
Graudenz den Franzoſen übergeben werden, und die Nufftfchen 
Heere Preußen räumen follten. Diefer Antrag ward in einer 

Rod. 20. zweiten Minifterial-Conferenz zu Ofterode geprüft, und von ben 
drei anwejenden Generalen Kalfreutb, Geufau, Lauren; zur 
Annahme empfohlen; Stein und der Minifter v. Voß wiber- 
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rietben. Sie überzeugten den König, daß ein Waffenftillfiand 
wie der vorgefählagene ihm gegen den Feind feine Sicherheit 
gewähre, und ihn feiner Testen Hülfsmittel, des noch übrigen 
Bertrauens der Nation, des Ruſſiſchen Kaiſers und Englands, 
berauben würde. Der Waffenftillftand warb verworfen, der 
König beſchloß den Schidjalen des Krieges muthig entgegen zu 
geben, und ſich fett mit Rußland und England zu verbinden, 
Das Leftocg’ihe Corps bei dem Ruflifhen Heere follte ver: 
ſtärkt, der Krieg in Schlefien fortgefeßt werben, und ber 
König ſowohl ald die Königliche Familie fih für den fhlimm- 
ftien Fall zu einem Aufenthalt in Rußland vorbereiten, 

Bon den Miniftern des Königs war Hardenberg gar nicht 
berufen®‘, Schulenburg in Königsberg zurüdgeblieben, und Graf 
Haugwitz Iegte feine Stelle nieder. Auf die Frage was er zu 
thun gefonnen fey, wenn der König nad Rußland gehe? er- 
ffärte fih Stein bereit, dem Könige zu folgen, wohin auch fein 
Schidfal ihn führen werde. Der König nahm dieſe Erflärung 
gnädig auf, und lieg ihm am 20ften November durch Köckeritz 
und Beyme das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
antragen. Stein fühlte feine Neigung den Geſchäftskreis worin 
er fhuf und wirfte für einen anderen zu verlaflen, deſſen 
Zwed, Mittel und Formen feinem Wefen wenig entfpracden; 
er erwieberte bem General Köderis am 2iften November: 

„Aud bey näherem Nachdenfen über die mir von Ew. 
Hohwohlgeboren geftern gemadte Eröffnung, fomme ih auf 
feine andere Refultate, als daß es mir an der Kenntniß der 
Saden und Formen und an ber Fertigkeit in ihrer Anwendung 
fehle, die zur Verwaltung der Stelle erforberlih if, Da fie 
aber nad der gegenwärtigen politifchen Lage dieſes Staates 
eine genaue Kenniniß von Rußland und denen dort influirenden 
und leitenden Perfonen- erfodert, fo feheint mir, daß man bey 
ber zu treffenden Wahl entweder auf ben General Golz ober 
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auf den Gefandten Grafen von Golz feine Aufmerkfamteit 
wenden müffe, da beyde den Zuftand von Rußland und bie 
darauf Einfluß babende Perfonen fennen, und dort fich Zu: 
trauen und Adtung erworben haben, 

Der General Golz ift ein Dann von Geift und Charakter, 
der fih Achtung zu verfchaffen weiß, der Gefandte Graf Golz 
ift vielleicht mehr vertraut als erfterer mit den Gefchäftsformen. 

Der König wird durch die Entfernung des Grafen von 
Haugwig an Zutrauen im Ein- und Ausland gewinnen, da 
beydes gegen ihn bie entfchiedenfte Abneigung hat, und ben 
höchſten Grad des Mißtrauens äuffert. 


Noch fehr frank nah Königsberg zurüdgefehrt, empfing er 
hier wenige Tage darauf ein Königliches Schreiben von vinem 
Driefe Beyme’s begleitet, worin ihm das Minifterium der auswär- 
tigen Angelegenheiten übertragen wurde, Der König hatte Steine 
Bedenken dadurch zu erledigen gefucht, daß er ihm die Stelle 
nur einftweilen übertrug, und diefe Form um fo lieber gewählt, 
weil man ihm bie Entlaffung des Grafen Haugmwit als eine 
zwar nicht wohl vermeidliche aber unangenehme und dem An— 
fehen des Königs nachtheilige Nachgiebigfeit gegen die Umftände 
bargeftellt hatte. Der König ſchrieb: 

„Dein lieber Staatsminifter Freyherr von Stein! Der 
Staats- und Cabinetsminifter, Graf von Haugmwig, leidet jet 
fo fehr an der Gicht, die ihm auf die Augen gefallen ift, daß 
er ſchlechthin genöthigt ift, fih auf eine Zeit lang den Geſchäften 
ganz zu entziehen. Sch muß daher das Portefeuille der Aus— 
wärtigen Angelegenheiten ad interim anderen Händen anver- 
trauen, und habe mein Zutrauen auf Euch gerichtet, indem Ich 
von Euren Talenten und Kenntniffen Mir verſprechen fann, daß 
Ihr die Geſchäfte des auswärtigen Departements ganz in dem 
Geifte führen werdet, ben die jegige Tage des Staats mit ſich 
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bringt, Ich auch überzeugt bin, daß Ihr das Vertrauen ber 
Höfe erhalten werdet, mit denen Ich jest die engfte Verbindung 
zu unterhalten habe, Für die interimiftifche Berwaltung Eurer 
Departements habt Ihr mir Borfchläge zu thun. Sch muß 
Euch aber zur Pfliht mahen Eure Einrichtung zur Uebernahme 
bes Auswärtigen Departements zu befchleunigen, weil der Graf 
Haugwig fhon morgen abgehen will und ich die Geſchäfte 
alfo bis zu Eurer Anfunft dem Geheimen Cabinetsrath Beyme 
übergeben muß. Ich bin Euer wohlaffeftionirter König. 

Drteldburg den 29ften November 1806. 

Friedrich Wilhelm. 

An den Staatsminifter 

Freyherrn von Stein. 


Beyme erläuterte auf feine Weife und aus feinem Stande 

puncte: 
Drtelsburg den 29ften November 1806, 

„Der Fall des Abgangs des Herrn Grafen von Haugwitz 
Ercellenz, von dem Ew. hochfreyherrliche Excellenz ich in Ofte- 
rode gefprocen, ift nun eingetreten. Zu den damals angeführ- 
ten Gründen ift wirflih förperlihe Krankheit hinzugekommen, 
wobei es dem Grafen unmöglich ift, länger zu fungiren. Die 
Wahl Sr. Majeftät war auf der Stelle für Eure hochfreyh. 
Excellenz entfchieden und die Gründe, die Höchftdiefelben mir 
als folde anvertraut hatten, warum Sie die Lebernahme ber 
Stelle verbitten müßten, haben nur fo viel bemwirft, dag Se, 
Majeftät die Form eines Interimiftici gewählt haben. Ein fol 
ches Interimiſtieum mußte bei dem nothwendig gewordenen 
fohnellen Abgang des Herrn Grafen von Haugwig Ercellenz 
immer eintreten, wobei ich ganz malplacirt und ich fehr unglüd« 
Yih feyn würde, wenn. Ew. hochfreyh. Excellenz nicht den 
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Wünfhen Sr. Majeftät nachgeben und fi bald zu Allerhöcft- 
benenfelben begeben würden. Das kommt indeſſen bey einer 
fo wichtigen Angelegenheit im Geringſten nit in Betradt. 
Ein Mann von Ihrem Geift und von Ihrer Charafterftärfe 
jegt in dieſem Poſten fann unferer Regierung einen totalen 
Umſchwung geben, ben fie höchft nöthig bedarf, wenn das Ganze 
nicht unmwieberbringlic verloren gehen fol. Nur dieſe und feine 
andere Betrachtung Fann auf einen Dann von Ihrer Denfungs- 
art wirfen um eine Stelle ganz gegen feine Neigung anzu— 
nehmen, Die Form bes Interimiftiei hat babey das Gute, daß, 
wenn Sie Ihre Gründe gegen die Stelle nicht befiegen fünnen, 
Sie dieſelbe fobald Sie wollen wieder in andere und zwar in 
bie Hände geben können, in welden Sie folde zum Heil des 
Staats am Hiebften feben. Da ber König jest einmal ein 
Interimifticum wählen mußte, fo tft es ihm auch um des Grafen 
Haugwig willen lieb gewefen, weil er immer beforgte, daß fein 
Abgang im In- und Auslande ebenfo ungünftig wie der Ab- 
gang meines Collegen Lombard beurtheilt werben wuͤrde. 

Kommen Eure Excellenz doch ja und das recht bald zu 
und, Ich fehe in Ihnen den von ber Vorfehung für unfer 
Baterland beftimmten Netter, 

Ew. Hochfreyherrliche Ercellenz werden aber eine befondere 
Campagne- Einrihtung für Ihre Equipage nöthig haben. Zu 
dem Ende bemerfe ich, daß der Graf Haugmig täglich dag 
Perſonale vom Departement, das incl. des Herrn de Rour aus 
Paris aus 5 Perfonen beftand, bey fih zu Tifhe fah und ge- 
wöhnlih auch die Herren von Krüdener und Jackſon, die ein- 
sigen von ben fremden Legationen, die ung gefolgt find, in- 
gleihen den Herrn von Schladen zu fi geladen hat. Noth- 
wendig ift indefien feines von beyden. rftere haben Diäten 
und mit Legteren ift es eine Ehrenſache, bie darum wohl nicht 
täglich ftatt haben muß. Dafür werben Hocdenenfelben aber 
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auch die Tafelgelder zukommen, die, wenn ich nicht irre, circa 
8000 Thaler jährlidh betragen.‘ 
Beyme. 
Des Koͤnigl. Staats-Miniſters 
Freyherrn von Stein Excellenz 
zu Koͤnigsberg. 


Das Cabinet des Koͤnigs fand ſich durch den Abgang des 
Grafen Haugwitz und die Entfernung des G.-C.-R. Lombard 
aufgelöft; aber der füngere Lombard und andere Greaturen 
Haugwitzens waren zurüdgeblieben, auch ber Geh. Cab.-Rath 
Deyme fortwährend in Thätigfeit, fo daß man beim Eintritt 
in dieſen Kreis große Vorſicht zu empfehlen hatte‘, Niemand 
fonnte hoffen, mit den Anhängern der bisherigen Verwaltung 
das entgegengefegte Syftem mit Erfolg durchzuführen. Stein 
entfchloß fi daher dem Könige diejenige Maßregel vorzu- 
fhlagen, welche nad feiner Ueberzeugung allein der Regierung 
Einheit, Kraft, und das Bertrauen des In- und Auslandeg 
gewähren fonnte: er erneuerte den Gedanken, daß der König 
unter Befeitigung der Cabinetsregierung mit feinen Deiniftern 
arbeiten wolle, lehnte in der Ueberzeugung daß er einen ihm 
ganz unbefannten Gefhäftszweig von ber größten Wichtigkeit in 
einem Moment der höchſten Erife nicht übernehmen dürfe, auch 
auf feinem bisherigen Plage nicht fofort erfegt werten Fönne, 
während für das auswärtige Minifterium ein geeigneter Cabi—⸗ 
nets-Minifter fchon vorhanden war, das Erbieten des Könige 
ab, und empfahl ihm dagegen den in tieffter Stille und Zu— 
rüdgezogenheit von den Gefchäften zu Königsberg lebenden 
Treiherrn v. Hardenberg. 

An des Könige Majeftät. 

„Ew. Königl. Majeftät gnädigftes Cabinetsfchreiben, wo— 

durh mir das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten 
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während der Entfernung des abinetsminifterd Grafen von 
Haugmwig interimiftifh angetragen wird, ift ein Zeugniß bed 
Beifalls und Vertrauens, womit Ew. Königl. Majeftät meine 
Grundfäge und Adminiftration auszeichnen, woburd ed mir um 
fo ſchwerer wird mich erflären zu müffen, daß es mir nicht 
möglich ift die von Allerhödftdenfelben mir angetragenen Ge- 
fchäfte, obgleich unter Umftänden wo jeder der Monarchie und 
Ew. K. Majeſtät Perfon und Haufe treu ergebener Staate- 
beamter fich freudig zu jeder Aufopferung eigener Neigung und 
eigener Rüdfichten beeifern wird, anzunehmen. 

Es war ein Orundfag einer durch fhmählide Erfahrung 
ber jegigen Zeit als weife bewährten Vorzeit, daß in ben 
mannigfaltigen Gefchäften innerer und äußerer Adminiftration 
jeder von feiner frühen Jugend an durch fperielle Leitung und 
eigene, auf einen Zweck gerichtete Ausbildung und Ermwerbung 
von Fähigfeiten, für ein einzelnes Fach der Gefchäfte beftimmt 
werde, in dem er alsdann, durch mannidfaltige Erfahrung ge: 
reift, den Grad der Vorzüglichkeit zu erreichen beftrebt war, 
welden zu erreichen Natur und Umftände ihm geftatteten. 
Als noch ein gefegliher Zuftand der öffentlichen Staatsrechts⸗ 
verhältniffe in Europa beftand, ehe die Frage des Rechts in 
diefen Berbältniffen als eine Thorheit zuerft befeitigt, fpäter 
veracdhtet ward, ba war ber Beruf des Diplomatifers, des 
Minifterd der auswärtigen VBerhältniffe, ein Beruf vielumfaflen- 
der ſchwer und-Tangjährig erworbener Kenntniffe, Dem, welder 
ih ihnen nicht ganz und von der erften Jugend an hingegeben 
hatte, nie in dem Grade vertraut, worin fie derjenige befaß, 
welcher fih diefen Beruf früh und ganz erwählt hatte, 

Zwar ift in den Berwirrungen und Verheerungen, worin 
alles unterging was unfern Vätern Fortfchreiten im Glück und 
unverwüftlide Kraft im Unglüde gewährte, auch dieſer Grund: 
ſatz, nicht blos in Beziehung auf diefes, fondern überall ver- 
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fhwunden, indem jeder fih für alles tauglich glaubt wovon er 
fih einen beftimmten Begriff bilden kann; als ob frühe Vils 
dung und fortbauernde Erfahrung nit die eigentlihe und 
wahre ausgezeichnete Tauglichkeit in jedem Geſchäft verſchafften. 
Was aber die Folgen von dieſem Selbftvertrauen, oder von 
dem, nad gleiher Beurtheilung gewährten Vertrauen jind, 
fiegt nur zu fehr eben in dem Gang ber öffentlichen Geſchäfte, 
feitvem alle alte Verhältniffe aus ihren Angeln gehoben, feit= 
dem alle ehemalige bewährte Grundfäge ber Staatsverhältniffe 
verfäumt oder verachtet wurden, am Tage; und wenn ich gegen 
diefe, nicht als Aeußerung der Empfindung des Augenblide, 
fondern als Tebendige und tief begründete Leberzeugung ge— 
äußerte Grundfäge handelte, wenn ih in meinem fünfzigften 
Jahr, nachdem ih 27 Zahre im Dienfte Ew. Könige, Majeftät 
und Shrer Königlihen Vorgänger in ganz verfchiebenen Ges 
fhäften, welche mich ganz beſchäftigt haben, diente, in ein mir 
fremdes Departement Minifterieller Geſchäfte übertreten wollte, 
fo würde ih mich einer Inconfequenz fchuldig machen, welche 
eben dem Vertrauen, woburd Ew. Könige, Majeftät bewogen 
wurde mir diefen ehrenden Antrag zu thun, nicht entſpräche. 
Indem ich Allerhoͤchſtdieſelben bitte meine angeführten 
Gründe zu würdigen und zu prüfen, welde, wenigftens nad 
individueller Ueberzeugung mir die Annahme des Portefeuille 
der auswärtigen Angelegenheiten nicht geftatten Eönnen, fey es 
mir erlaubt auch diejenigen Gründe hinzuzufügen, wegen derer 
ein folder Schritt von meiner Seite überflüffig oder unpaffend 
und frudtlos feyn würde, Em. Könige, Majeſtät befigen. in 
dem Freiherrn von Hardenberg einen, nad Allerhöchftdenenfelben 
während ber Zeit feiner ausgezeichneten Geſchäftsführung, be— 
fannten Eigenfchaften zu dem durch die Entfernung des Grafen 
Haugwis jetzt wieder erledigten Cabinetsminifterio im vorzüg⸗ 
lichſten Grade geeigneten Miniſter, den, auf den jetzt einge- 
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tretenen Fall das Vertrauen derjenigen Höfe, womit Ew. Mäs 
jeftät nach dem Intereffe und für die Erhaltung der Monardie 
das genauefte Berhältniß zu unterhalten feft entfchloffen find, 
und in welder Rüdfiht unter anderen Allerböchftdiefelben fi 
äußern mich zu diefem Minifterio erwählt zu haben, mit Ber- 
langen zurückwünſcht, und für baffelbe wohl dringender ale 
irgend einen andern empfiehlt, Eben fo Taut wünfdht ihn bie 
Stimme des treuen Bolfes, Taut wenigſtens wo ed fich ber 
Herrfhaft Ew. Majeftät erfreut, und mit lebendiger Regung 
in jedem beilbringenden Entfhluß Troft und Hoffnungen für 
die Zufunft fieht: auch nicht minder lebhaft, wo es unter dem 
Joch feindliher Webergewalt der Rückkehr befferer Zeiten ent⸗ 
gegenfeufst. 

Wenn mir aber der Entſchluß unmöglich ift, mit Zuruͤd⸗ 
fegung eines durch treue Dienfte in dieſem nämlidhen Fade 
ausgezeichneten, und vielleicht fehon durch feinen Namen in den 
jegigen Verhältniſſen Ew. Königl. Majeftat wichtigen Miniſters, 
das mir gnädigft angetragene Minifterium anzunehmen, und 
dagegen die Geſchäfte zu vertaufchen welde mein eigentlidher 
Beruf geworden find, fo legt mir auch die dringende Noth ber 
gegenwärtigen Umftände die Berpflihtung auf, Ew. Königl. 
Majeftät unverholen mein freies Geftändniß über die Umftände 
barzulegen, wegen welder dieſe Annahme nad meiner Ueber- 
jeugung nur fruchtlog feyn würde. Die Minifter Ew. Königl. 
Majeſtät fühlen fi) durch unbegrängte Ergebenheit für Aller- 
höchftdiefelben und Bereitwilligfeit ihre Kräfte ganz Ihrem 
Sintereffe und dem Wohl der Nation zu weiben, werth, mit 
der Verantwortlichfeit für die durch ihr Departement verfügten 
Maßregeln, auch die freie und ungezwungene Einleitung ber- 
felben und die ungehinderte und unvermittelte Erwägung mit 
Em. Königl. Majeftät felbft von allem demjenigen, welches ba- 
hin Bezug hat, zu erhalten, Diefes gewährte ber Staatsrath 
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in der Form wie dur ihn alle Grundeinrichtungen emanirten, 
woburd der Preugifche Staat feine bewunderte, vom Größeren 
oft beneidete, vom Schwaͤcheren gefürdtete Größe gewann, 

Diefe gefeglihe Form der Vereinigung der Minifter zum 
unmittelbaren Vortrag und gemeinfhaftliher Prüfung der für 
jedes Fach der Verwaltung zu fanctionirenden Grunbfäge, und 
daraus hergeleiteter Vorſchlaͤge, iſt veraltet, und zu einem 
Namen ohne Wefen herabgefunfen, während eine neue Form 
ſich gebildet, und Cabinetsregierung zwiſchen Ew. Majeftät und 
Ihren oberften Staatsdienern, und den ihrer Leitung über- 
gebenen Staatsbehörben eingedrängt, aud, in nur zu vielen 
Zälfen das Verhältniß zwifchen den Miniftern und den unter 
ihnen reſſortirenden Beamten verändert und verfälfcht hat. 

Bon dem drüdenden Gefühl diefer neuen Form zu ſchwei— 
gen, fhien es Manchem Pflicht fo Tange die äußeren Umftände 
bes Staats fortbauernde Profperität anzuzeigen ſchienen, als 
bie inneren Keime feiner Entartung und feines Berfalls noch 
mit Schein befritten werben fonnten. Als aber jede gute 
müthige und jede fchlauerregte Illuſion hierüber der ſchrecklichen 
Evidenz weichen mußten, da wagten es bie treueften Diener 
E. KM, ein langes yeinigendes Stillfepweigen zu brechen, 
und Allerhöchſtdieſelben zu befepwören eine Form zu vernichten, 
während deren Beftand ſich alles Unheil verbreitet und befeftigt 
hatte. Seitdem find, ohne ben Troft eines einzigen beffern 
Erfolges, ſchrecklichere Ereigniffe fehredtihen gefolgt, und bie 
Monarchie ift in ein Unglüd gerathen, aus dem fie nur bie 
Verſammlung aller Kraft die ihr noch übrig ift, retten, und 
wenn fie dies vermag zu einer höheren Würde erheben kann, 
oder in dem fie ganz verfinfen muß, 

Vereinzelt, jeder auf fein Departement eingefhränft, ver— 
mögen bie Minifter Ew. Majeſtät nicht bie Kraft, deren ſcho— 
nende und nichts verfäumende Anwendung ben erften Anfang- 
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beflerer Zeiten bereiten müßte, nach ihrer Ueberzeugung aufju- 
bieten und zu benugen: und zwifchen Ew. K. M. und ſich fehen 
fie eine Gewalt, ohne angewiefenen Beruf, ohne Refponfabili- 
tät, in alles eingreifend, und nichts leitend. 

Unter folhen Bedingungen, und wenn nicht durch Wieder: 
belebung des, auf den gegenwärtigen Stand ber Gefchäfte ein- 
gerichteten, Staatsraths zu feiner ganzen gefeglichen, und Teicht 
vervollfommneten Thätigfeit dem Minifter im Verhältniß zu 
E. K. M. das Gewicht, und zu feinen Untergeorbneten bad 
Anfeben, dem Ganzen ber Geſchäfte aber Einheit und Kraft 
wiedergegeben wird, wäre ber Beruf des Minifters ber aus: 
wärtigen Angelegenheiten ganz hoffnungslos ‚ und ein leere 
Schatten. 

Wenn aber Ew. K. M. diefem aleruntechäuigl wieder⸗ 
holten Vorſchlag gemäß Ihre Miniſter um ſich in einem Con—⸗ 
feit verfammelten, und ihre treuen Plane und Rathfchläge mit 
ber väterlichen Liebe für ihre Unterthanen Teiteten, welche von 
dem treuen Volke mit ber Willigfeit alles für die Erhaltung 
bes Thrones E. K. M. hinzugeben erwiebert wird, fo würde 
das Bertrauen ber Bundesgenoffen befeftigt, der Muth unter: 
drüdter Nationen geftärft, die abgeriffenen Provinzen zum Ent: 
ſchluß gefahrvoller Anftrengung aufgerichtet, und in ben be: 
baupteten dem Geifte trüber Hoffnungslofigfeit gewehrt werben 
welcher allem edlen und guten Willen und Anftrengung feind if. 

Ih habe Ew. 8. M. meine innige Ueberzeugung mit der 
Freimüthigfeit und dem Ernfte vorgetragen, zu der bie drohende 
Lage ber Umftände berechtigt und verpflichtet. Mein Entfhluß 
mit der Monardie und Ew. K. M. Haufe jedem Schidfale 
entgegen zu geben, ift Alferhöchftdenfelben befannt. Ich darf 
hoffen, daß Ew. Koͤnigl. Majeftät mein offenes Geſtändniß 
weder mißdeuten no mir ungnädig aufnehmen werben: follten 
‘aber. meine Gefinnungen oder ihr Ausdruck Allerhöchſtderſelben 


369 


Ungnade mir zuziehen, fo muß ih in einer Lage ber Sachen, 
wo Beränderung eines Syſtems aus dem viel Unglüd ent- 
fanden ift, mir bie erſte Bedingung ber Rettung fcheint, aller= 
unterthänigft bitten, dag Ew. Königl. Majeftät mir meine Ent» 
laffung zu ertbeilen geruhen möchten. 


Der König warb durch biefe Antwort in große DVerlegen- 
heit gefegt. Die Unmöglichkeit auf dem bisherigen Wege fort- 
zugeben, die eindringende Nothwendigfeit die Testen Kräfte zu« 
fammenzunehmen, um fih aus ber Tiefe bes Abgrundes wohin 
er gefchleudert war wieder emporzuarbeiten, konnten ihn nicht 
beftimmen Beyme gegen Hardenberg aufzugeben. Er verfuchte 
einen Mittelweg. Er ernannte am Tten December von Wehlau 
aus den General Rüchel zum Generalgouverneur von Preußen 
mit unbefchränkter Vollmacht““, und ließ durch Beyme ben 
Plan zu einer Vereinigung der drei widtigften Minifter in 
einer Gonferenz entwerfen, neben welcher jedoch das Cabinet 
beibehalten werden follte, 

„Es ift über die Negierung des Königs aus dem Cabinet, 
die eine igenthümlichfeit des Preußischen Staates ift, und 
feinen raſchen Fortfchritt aus einem befchränften Churſtaat zu 
einer bedeutenden Monardie begleitet hat, fchon Tange viel 
geftritten worben. Sie hat wie jede Regierungsform ihre gute 
und ihre ſchwache Seite. Der Korm nad verfpridht feine mehr 
Einheit und Kraft als diefe, weil alle Gefchäfte die nach ge= 
wiffen Grunbdfägen geführt werben fönnen, den verſchiedenen 
Departements nad) feitgeftellten Maximen anvertraut find, deren 
unwanbelbare Beobachtung, durch freien Zutritt jedes auch des 
geringften Unterthanen zur Perfon des Monarchen, im Eabinet 
eontrollirt werben kann, alle übrigen NRegierungsgefchäfte aber 
ber unmittelbaren Entfcheidung des Monarchen vorbehalten find, 
und alfo ebenfalls immer nad einem und bemfelben Willen 
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bes Regenten geleitet werden. Die ſprechendſten Beweife, daß 
biefe Regierung auch in der That Teifte was ihre Form ver: 
fpricht, Tiefert die Negierungsgefchichte Friedrid Wilhelm's I. 
und Friedrich's II. Wer die Regierung des jeßigen Herrn zum 
Beweiſe des Gegentheils anführen wollte, der würde vergeffen, 
in welhem Zuftande berfelbe die Regierung bei feiner Thron: 
befteigung gefunden, mit welchen Unglüdefällen derſelbe von 
Sinnen und Außen zu fämpfen gehabt, und was ber König ben- 
noch Teiftete, bis die jetzige Kataftrophe, nicht die Wirkung der 
Negierung aus dem Sabinet, fondern die Folge wiberftrebender 
Einwirfungen von Innen und Außen, gegen welde der Wille 
bes Königs allein nichts vermochte, alle Früchte feiner Arbeiten 
und Sorgen auf einmal vernichtete, Der Zeitgeift erbeifchte 
einen Sulla auf dem Throne, wie fonnte ein Titus glüd- 
lich feyn? 

Ih fordere alle Staatsminifter, feinen Einzigen audge- 
nommen, aber jeden in feinem Departement, auf, einen 
einzigen Fall anzuführen, wo die Regierung des Könige aus 
bem Gabinet ihm hinderlich geweſen wäre fo viel Gutes zu 
wirken als ben Umftänden nad) möglich war, oder wo biefelbe 
einen fih dargebotenen Anlaß Gutes zu wirfen außer Acht ge: 
Taffen, oder endlich wo biefelbe auf eine entgegengefegte Weile 
gewirkt hätte, Jeden Tag ber Regierung des Königs bezeichnet 
das raftlofe Streben, eingeſchlichene Mißbräuche einzuftellen, 
Moralität, Geiftesfultur und den Flor des Landes zu befür- 
bern, bie Finanzen durch weife Sparfamfeit zu ordnen, jeden 
Zweig des Dienfted zu verbeffern und die Armee auf einen 
vollfommneren Zuß zu fegen, und über Alles die firengfte Ge: 
rechtigfeit zu üben. Ich bezweifle, baß ein Staatsminifter 
werbe auftreten fönnen und fagen, daß wenn ber König mit 
ihm im Confeil gearbeitet hätte, irgend etwas Erſprießliches 
in feinem Departement würde haben geleiſtet werben fönnenz 
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das bios durch bie Regierung aus dem Gabinet verhindert 
worden. 

Mit Recht werben zwar mehrere Mißbräuche angeführt 
werden fönnen, bie auch noch hätten abgeftellt werden follen, 
Aber fchwerlid wird man dem Könige vorwerfen, daß er in 
acht Jahren nicht fo viel gethan als nur in einem Menfchen- 
alter oder am Ende gar nicht möglich iſt. Denn wo trifft man 
in diefer Welt etwas Vollfommenes an? Mir würde es da— 
gegen nicht ſchwer werben zu beweifen, Daß manche wefentliche 
Reform blog darum noch nicht durchgeſetzt werden konnte, weil 
in den betreffenden Departements aus Vorurteil auf alte, 
ehemals unter anderen Verhältniſſen als gut bewährte, Ein- 
richtungen beftanden wurde, deren fteife Beibehaltung vielleicht 
gerabe jest ber Monarchie am verberblichften gewefen ift. 
Würden die Chefs diefer Departements im Confeil des Könige 
weniger darauf beftanden feyn? 

Deffen allem ungeachtet fann ich der Regierung, bloß 
aus dem Cabinet, nicht dag Wort reden, weil ihre Form bie 
wandelbarfte ift und fie, die unter einer Regierung das Beſte 
leiftete, unter einer anderen die verberblihften Wirkungen haben 
fann. Lestered fann alsdann der Fall feyn, wenn ber König 
diefe Regierung nicht felbft führt, fondern fie denen überläßt, 
die er nur ald Werkzeuge brauchen follte. Diefe Werkzeuge 
ohne Verantwortlichkeit und ohne Namen Teiften dem Volke 
feine Bürgfchaft für feine Wohlfahrt, wie fie ihm die Minifter 
gewähren. Doch ich habe nicht nöthig, dies Gemälde weiter 
fortzuführen, da wir dag Glück haben, einen Herrn zu befigen, 
ver eiferfüchtig darauf ift, die Sorge für das Glück feiner 
Bölfer nicht zu theilen. Ich berühre ed nur, weil aus ber 
Möglichfeit des Uebels für andere Zeiten, bie Pflicht entfteht, 
demfelben einen Damm für die Zufunft entgegen zu fegen. Aber 

auch die Gegenwart fheint mir eine andere Modifikation der 
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Regierung aus dem Gabinet zu fordern. Die Monardie ift 
nicht, wie andere Staaten, durch bie Zeit zur Macht gereift. 
Sie ift durd die genialifhen Anftrengungen breier großen, 
beinahe auf einander gefolgten Negenten, mit einer in der Ge— 
ſchichte faſt beifpiellofen Schnelligkeit, aus einem beſchränkten 
Reichslande zu einem bedeutenden Staat angewachſen, und ver- 
einigt an Sitten, Religion und Kulturzuftand die verfchieben- 
artigften Länder und Völfer, die unter einander fein anderes 
Band als das eines gemeinfchaftlihen Oberhauptes verbindet, 
welches mehrere Provinzen nur noch als ihren Eroberer be- 
trachten. Eine furze Regierung die an ber Kraft, womit dieſe 
ſchnelle Schöpfung zu Stande gebracht war, etwas nachließ, 
mußte eine Etodung bewirken, die bier fchäblichere Folgen ale 
in einem alten Staate, beffen Einwohner eine Nation bilden, 
hervorbringen mußte. Nur durch die moralifhe Kraft feiner 
großen Schöpfer war der Staat mächtig geworben. Es waren 
aber auch alle Kräfte deſſelben, die anderwärts fchlummern und 
für widrige Zeiten Hülfsmittel auffparen, aufs Höchſte ange- 
fpannt worden. Um dies zu Ffönnen mußten allmälig bie 
Zweige der Regierung immer mehr und mehr vervielfältigt 
werben, damit ja feine fchlummernde Kraft unentdedt bleibe, 
Wenn der Zwed erreicht war, fo vergaß man ben Beweggrund 
zu der gemachten Einrichtung und ließ fie beſtehen. Dies er- 
zeugte einen Geift, der Alles controlliren wollte, und ſelbſt für 
bie Controlle wieder eine Controlle zu verfchaffen fuchte. Er 
fegte Mißtrauen an die Stelle des Vertrauens als Bafis bes 
Öffentlichen Dienfted, Mißtrauen, wenn ed zur Maxime wird, 
erregt Schledhtigfeit und lähmt auf alle Fälle die zum Handeln 
nöthige Kraft. Daher ift es fein Wunder, bag man im Jer— 
fplittern der Geſchäftszweige bis in's Unendliche fortging, fo 
bag am Ende die unzähligen Departements und Behörben er- 
wachfen find, die jebes nur nach einem einzigen Ziele fireben, - 
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und nit zu einem unb bemfelben Zwede zufammenwirfen, 
Wäre die Regierung aus dem Cabinet nicht noch beibehalten, 
fo wäre die Regierung durch einen innern Krieg aller Behör⸗ 
ben unter fi, im tiefflen Frieden von Außen, zufammenge- 
flürzt. Es war bie höchſte Zeit daran zu denken, wieder Ein- 
heit und Kraft in die NRegierungsmafdine zu bringen. Was 
der König dafür gethan bat, liegt am Tage. Es überfteigt 
aber bie Kräfte eines Mannes, nur einmal das Uebel in feinem 
ganzen Umfange kennen zu lernen. Die fräftige Unterftägung 
des Königs durch mehrere Minifter, die an der Spite ber 
wichtigften Gefchäfte ftehen, und von einem unb bemfelben 
Geiſte befeelt werden, ift dem Könige weſentlich nöthig, beſon⸗ 
bers in dem. jegigen kritiſchen Momente. 

Alle Minifter in diefem Confeil zu verfammeln, würbe 
bem Zwede ganz entgegen ſeyn. Jeder würbe das unabhän« 
gige Befteben feines Departements vertheidigen und alfo ber 
Vereinigung wibernatürlih getrennter Gewaltszweige entgegen 
arbeiten. Alle Regierungsgefhäfte an das Conſeil verweifen, 
würde baffelbe viel zu fehr zerfirteuen und befien Kraft, auf 
das erſte und weſentlichſte Ziel, die Erhaltung der Monardie 
in dem jegigen gefahrvollen Sturme, vereinigt. zu wirfen, 
lähmen. Es würde überdem unmöglich feyn, mit allen Mini- 
ftern alle bisher dem Regenten in feinem Gabinette vorbehal- 
tene Regierungsgeſchäfte, wofern biefe auch, wie allerdings 
gefchehen fönnte und follte, vermindert würden, zu machen, ba 
dei vielen Gelegenheiten die Staatsminifter geflagt haben, daß 
fie faum zu den Geſchäften in ihren befonderen Departement 
die nöthige Zeit haben und daher Zufammenwirfen mit anderen 
Departements zu beeliniren fuchen. 

Ueberdem würbe das Eine wie das Andere eine gänzliche 
Reform der Gefhäftsführung erfordern, die weder nöthig noch 
nüglich, wohl aber, zumal unter den jegigen Umftinden, fehr 
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fhädlih werben könnte. Jetzt kommt ed vor allen Dingen 
darauf an, die getrennten Berwaltungszweige, deren Fraftvolles 
Zufammenwirfen erforderlih if, um dem Feinde die Spitze zu 
bieten, ihn aus den eroberten Provinzen wieder zu vertreiben 
und dadurch die Monarchie von dem Untergange durch feind- 
fihe Unterjohung zu retten, zu vereinigen. Zu biefem großen 
Zwecke ſcheint es binlänglich, aber auch erforderlich 

einen “Directorial- Minifter, deſſen eigenes Departement bie 

reihhaltigften Hülfsquellen für die Kriegsfoften eröffnen fann; 

einen talent=, einfihts=, und fraftvollen General, der ale 

Präfident des DOberfriegscollegii alle getrennten auf bie 

Kriegsführung Bezug habenden Geſchäftszweige als wirklicher 

Kriegsminifter unter fi vereinigte; 

den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
ſowohl unter fih, ald mit dem Könige in nähere unmittelbare 
Berbindung zu feben. Mit diefen drei Staatsminiftern hätte 
ber König alle großen Staatsangelegenheiten die auf ben 
Krieg oder bie äußeren Berhältniffe bes Staats Beziehung 
haben, ferner alle erhebliche neue Einrichtungen im Eivil 
oder Militairfah unmittelbar in feinem Confeil zu erwägen 
und einen Cabinetsrath zur Führung bes Protokolls und fchleu- 
niger Ausfertigung ber etwa unmittelbar zu vollziehenden Kö- 
niglichen Befehle zuzuziehen. Sie müffen fämmtlih ſammt und 
ſonders jederzeit freien Zutritt zur Perfon des Monarchen haben 
und bes Endes fih immer in feiner Nähe aufhalten. Sie 
müffen auch unter fih Conferenzen haben, fowohl um ſich vor- 
her über bie dem Könige zu baltenden Vorträge zu beratben, 
als um bie fehnellfte und fiherfte Ausführung der Königlichen 
Beſchlüſſe zu überlegen und gemeinfam oder jeder feines Ref- 
ſorts zu leiten. 

Zu dem Ende müffen alle Kammern und Kaffen ohne 

Unterfchieb des Departements auf die Befolgung ihrer Befehle 


angewiefen werden. Bon ben Kaflen würden blos bie Dig- 
pofitionsfaffe und der Treſor ausgenommen. 

Sie haben endlich die Obliegenheit und die Befugniß, von 
allen beftebenden Einrichtungen im Staate die vollftändigfte 
Kenntniffe zu nehmen, ihre Zmwedmäßigfeit zu prüfen und über 
bie ihnen nöthig oder nuͤtzlich ſcheinenden Aenderungen dem 
Könige Bortrag zu thun. Wenn fie zu biefen Vorträgen ſchrift⸗ 
liche Ausarbeitungen noͤthig halten, fo haben, fie ſolche ſelbſt 
und eigenhändig aufzuſetzen. 

Ueber biefer Gefdhäftseinrichtung behielten alle übrigen 
Geſchäfte, ſowohl im Cabinet ald bei den Departements ihren 
bisherigen Gang. Es ſcheint nicht einmal nöthig oder auch 
nur ratbfam, dieſes Confeil etwa als ein Conferenzminifterium 
befonders zu inftalliren, vielmehr zur Vermeidung alles Auf⸗ 
ſehens und der Eiferfucht der nicht zugezogenen Staatsminifter 
am angemeflenften, es gleihfam durch die That einzuführen, 
wie ſolches durch die jeßige Tage des Staatsrathes begünftigt 
wird. Die Zeit und die Erfahrung wird alsdann am beften 
lehren, wie biefer Einrichtung ein fefter Beftand zu geben, und 
deren Wirffamfeit genauer zu beflimmen. Der König hätte 
ih übrigens vorzubehalten, den Umftänden nad auch noch 
einen oder ben andern GStaatsminifter in das Eonfeil zu bes 
rufen. 

Wehlau den 10ten December 1806. 

Beyme, 


Diefer Plan warb von Stein mit folgenden Bemerkungen 
abgelehnt: 

„Die Behauptung, daß die Gabinetsregierung ſich feit und 
mit dem Emporwacfen des Preußifchen Staats gebildet habe, 
und als eine der Kräfte betrachtet und geehrt werben müfle, 
wodurch dies große Werk des Genies, des Muths, ber Aug- 
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dauer und des Glücks vollbracht worden, ift biftorifch falſch. 
Wenn Friedrich der Große felbft regierte und feine Minifter 
frug und hörte, ohne ihnen Einfluß zuzugeſtehen, fo regierte er 
noch weit weniger durch ein Cabinet. Die Namen und bie 
Formen thun es nicht, und bie Vertheidiger ber Cabinetsregie- 
rung würden ben Einfluß und die Macht des Cabinets, den die 
aufrichtige Unterfuhung bes Zuſtandes früherer Zeiten ergieht, 
fehr unzureichend finden, 

Wenn man aufgefordert wird, einen Fall anzuführen in 
dem die Minifter durch Einmifchung des Eabinetd an der Aus- 
führung wohlthätiger Entwürfe gehindert worden wären, fo 
fieht man fih zur Entwidelung eines Induktionsbeweiſes auf- 
gefordert, der, gegeben, einer Beftreitung ausgefegt feyn und 
beffen Ablehnung fehr übereilt ald gezwungene Einräumung der 
praftiihen Güte bed angegriffenen Syſtems aufgenommen 
werben würde, Es mag feyn, ohne daß es eingeräumt wird, 
daß fi ein folder Fall der Erinnerung nicht gleich aufdringe, 
fo war dann das Gabinet, wenn die Minifter bie Snitiative 
hatten, dem allgemeinen Wohl hierin nicht hinderlich; aber was 
that es dadurch, um feine Eriftenz, als eine überflüffige Be— 
börbe, zu rechtfertigen? Es Fonfurrirte mit dem Minifterio in 
bemfelben Gefchäfte, alfo war entweder dieſes überflüffig oder 
es felbft. 

Daß eine jede Regierung, und um fo dringender alg fie 
in vielfahe Departements vertheilt ift, eines Mittelpunfts der 
Adminiftration unter dem Souverain bedarf, wirb Niemand 
läugnenz; aber mit welhem Rechte folgert man daraus, daß 
dieſer Mittelpunkt ein fih vor aller Berantwortlichfeit hinter 
bie Perfon des Fürſten zurüdziehendes, geheimes Bureau feyn 
fol? Mit welhem Rechte, daß der Fürft, welcher feine Mini- 
fer prüfen, wählen, entlaffen fann, ſich vertrautere Räthe als 
fie zur Beurtheilung jedes von ‚ihnen vorgetragenen Planes 
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und Entfchluffes, für -feinen näheren Zutritt wähle? Alles Gute 
was die Sentralabminiftration Teiften fann, wird ein Staatd- 
rath gewähren; warum benn eine tabelnswürdige Form, weil 
die gute verfäumt ift, die Alles von felbft Teiftet, womit jene 
ihr Dafeyn entſchuldigt? 

Einen Staatsrath errichten und neben bemfelben bie Cabi⸗ 
netsregierung ale beigeorbnete, im Grunde aber rivalifirende 
und nah Wiedererlangung ihrer vorigen Macht arbeitende 
Gewalt beftehen laſſen, würbe entweder ein zweckloſes oder ein 
awedwibriges Syſtem feyn. If es Ernft mit ber Errichtung 
eines Staatsraths, fo muß ihm fein volles Anfehen gelaffen 
werben: foll er nur eine Form feyn, fo mag er lieber nicht 
eingerichtet werden.‘ 


Am 14ten December warb dem König bei feiner Anwefen- 
heit in Königsberg ein aus gemeinfamer Berathung Rüchels 
Hardenbergs und Steind hervorgegangener Entwurf durch den 
General Rüchel übergeben. 

„A. Nah den wohlthätigen Abfihten Sr. König. Maje⸗ 
ftät, ift ber in der gegenwärtigen Epoche, wo Nettung fo äußerſt 
fhwer, und nur von ber größten Anftrengung zu hoffen feyn 
fann, doppelt wichtige Zwed: 

1. Sr, Königlihen Majeftät die Geſchäfte zu erleichtern, 
2. Einheit und Bereinigung in allen Zweigen ber Staats⸗ 

Regierung zu bewirken; 
begleichen 

3. Schnelligkeit in der Ausführung fraftiger Maßregeln 
und . 
4, Bertrauen im Inlande und im Auslande. 

B. Wir fönnen nur bahin gelangen: 

a. wenn Se. Majeftät an die Stelle des bisherigen Cabinets 
eine Behörde von wenigen Staatsminiftern um Ihre Per- 
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fon verfammeln, mit ber Allerhöchſtdieſelben Selbſt ar- 
beiten und die nachher die Verantwortlichkeit unb bie 
Berpflihtung auf fih baben, die Ausführung zu leiten 
und zu Eontrolliren. 

. wenn feine Neben- Behörde in dem bisherigen Cabinet 
fortdauert, woburd offenbar allen obengenannten 4 Punk⸗ 
ten entgegengewirft und ber Zwed vereitelt werben würbe. 
. wenn zwar alles Auffeben, wie eg ſich verfteht, vermieden 
wird, wodurch dem jedem treuen Patrioten am Herzen 
liegenden Anſehen und der Autorität Sr. Königl. Majeftät 
geſchadet würde, wenn aber dennoch die neue Behörde, 
wie es durchaus nothwendig if, um ihre Wirffamfeit zu 
fihern, auf eine angemeffene Art öffentlich eingefegt wird. 
Das Königlihe Anfehen wird dadurch gewinnen, nicht ver: 
lieren, denn bey der im In⸗ und Auslande allgemein und 
laut berrfchenden Meynung, daß die Glieder bes bie- 
herigen Gabinets Alles ohne öffentliche Eriftenz, Reſpon⸗ 
fabitität und Antheil an der Ausführung regieren, Tann 
eine Beränderung nur die Selbftändigfeit des Könige be- 
weifen und Ihm Liebe und Bertrauen fihern. Geſetzt, 
bie Gabinetsräthe wären ohne allen Tadel, fo würde bod 
bei jener fo allgemeinen Stimmung, die Entfernung ber- 
felben die höchſte Nothwendigfeit feyn, und fie müflen, 
wenn fie von wahrem Patriotismug geleitet werben, felbft 
Darauf dringen. Alle möglihe Schonung für fie, Tiegt 
fhon in dem menfchenfreundlihen Charakter Sr. Königl. 
Majeſtät. Sie müffen veranlagt werben, felbft um ihre 
Entfernung zu bitten, und fie fann auf eine ehrenvolle 
Art, mit anderweiter Anftellung oder Belohnung ihrer 
Dienfte , gefcheben. Aber fie ift unnadläffig. Der 
Minifter des auswärtigen Departements infonberheit, Tann 
gar nicht hoffen, das jetzt fo höchſt nöthige Vertrauen ber 
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Höfe zu gewinnen, fo lange dieſe den Einfluß jener Per- 
fonen befürchten und wiffen, daß fie irgend einen Antheil 
an den Gefchäften haben. 

C. Die fhillihfte Benennung für die neue Behörde, dürfte 
Gabinets-Minifterium ſeyn. Diefer Name liegt in ber 
Berfaffung und wird nur einen ausgebehnteren Wirfungsfreid 
bezeichnen. 

D. Die Compofition deffelben beftände gegenwärtig aus 
3 Cabinetsminiftern, einem Kriegs- Minifter, einem für bie 
Finanzen und die inneren Angelegenheiten, einem für die aus— 
wärtigen. Den Umftänden und ber hödften Beftimmung Sr. 
K. M. kann es vorbehalten bleiben, ob in der Folge die Zahl 
zu vermehren nothwendig und der Groß-Ranzler für fein Fach 
beizuziehen ſey. 

E. Die drey obengenannten Minifter wären ber 
Regel nah immer um den König, auf Reifen Sr. 
Majeftät wenigfteng einer. Damit auch in Krankheits— 
oder unvermeidblihen Abhaltungsfällen der Gang der 
Gefchäfte nie geftört würde, wählte jeder Minifter aus feinem 
Departement einen routinirten Gehülfen, der bey den Delibe- 
rationen der Minifter unter fi gegenwärtig, von Allem infor= 
mirt und im Stande wäre, auf Anorbnung des Minifters ihn 
im Nothfall zu vertreten und deſſen Meynung zu erfennen zu 
geben, au, wenn bey Reifen die Dinifter des Königs Majeftät 
nicht alle folgen können, allenfalls ben welcher mitgeht zu be- 
gleiten, damit es auch auf feinen Kal Sr. Majeftät an Ex— 
pedienten fehle, 

F. Die Gegenftände der Berwaltung theilen fih in 
der vorliegenden Rüdficht dreyfach ein: 

1. entweder fie bedürfen der Entfcheidung des Könige Höchſt 

Selbft, oder der gemeinfchaftlichen Berathung bes ganzen 

Gabinets-Minifterii, infofern fie zur Leitung der drey 
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Hauptzweige, Kriegswefen, Innere und Finanz: 
Angelegenheiten, auswärtige Angelegenheiten 
gehören. 

2. ober fie betreffen die fpecielle Leitung ber ben Glieder 
des Kabinets-Minifterii beſonders anvertrauten Departe⸗ 
ments. 

3, oder endlich fie ſtehen unter ber fperiellen Leitung ber 
übrigen Departements. 

Alle Gegenftände ohne Ausnahme müffen en 
dernier Ressort vor das Cabinetsminiſterium ge- 
hören. Daß der Spruch in Juſtiz-Sachen den gefeplichen 
Inſtanzen verbleibe, verfteht fih ohnehin. Was von ZYufiz 
fachen die Königlihe Genehmigung erfordert, kann vorerft der 
Minifter des Innern und ber Finanzen vortragen. Aber fonk 
etwas auszufcheiden und einer Nebenbehörbe ober Nebenvor: 
trägen zu überlaffen, würde den fo nothwendigen Gentralpunft 
und die Einheit vernichten. Die Angelegenheiten des Königlichen 
Hofftaates, wenn fie nicht auf den Staat Einfluß haben, wie 
3. B. bei den Geftüten ꝛc. der Fall ift, würden ohne Zuthun 
des Sahinets-Minifterii auf die bisherige Weife Sr. Majefät 
vorgetragen, und von Hödftdenenfelben darüber entjchieden. 

Zu 1. Die Öegenftände zu 1 müßten von allen drey 
Miniftern gemeinfhaftli erwogen werben, und zwar 
zuerft in Conferenzen unter fid. Diejenigen welde bie aller: 
höchſte Genehmigung erforderten, würden hierauf Sr. Majeftät 


zu ben von Ihnen zu beftimmenden regelmäßigen oder außer 
orbentlihen Zeiten, von demjenigen vorgetragen in deſſen Des 


partement fie einfchlagen, in Gegenwart der anderen, wen 
nicht nothwendige Abweſenheit biefe behindert; dann wird ben 
höchften Befehlen gemäß das Weitere beforgt, auch die Bo 
ziehung Sr. Königlihen Majeftät bewirkt. Hieher gehört 
alles, wo es auf Orundfäge anfommt, nah beuen 
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verfahren werden folt, alfo eigentlich, die Geſetzgebung und 
die allgemeinen wichtigen Vorſchriften die das Geſchäft bes 
Regenten ſelbſt feyn follen. Sn allem was zur Vorbe— 
reitung befjelben gehört oder als Folge ber Sade, 
nicht an die eigentlihe ausführende Behörde über- 
wiefen, fondern noch von ber höheren Behörde beforgt 
werben muß, fo wie in Abmwefenheit Sr. Königl. Majeftät, 
wo Gefahr auf dem Berzuge haftet, verfüget das Ca— 
binets - Minifterium auf feine Refponfabilität an jede Behörde 
und jedes Departement des Staats nad gemeinfamer Be— 
rathung. Die Etats welhe Se. Königl. Majeftät vollziehen, 
geben erft durch das Cabinets-Miniſterium. 

Zu den gemeinfhaftliden Deliberationen bes 
Gabinets-Minifterii, zieht jedes Mitglied beffelben diejenigen 
Dfficiers und Räthe feines Departements zum Vor— 
trage und den nöthigen Arbeiten zu, welche es dazu geeignet 
findet. 

Se, Rönigl. Majeftät behalten Sih aud vor, 
irgend einen anderen Ihrer Minifter ober Generale 
den Vorträgen bei Ihrer höchſten Perfon beywohnen zu 
laffen, wenn Sie ſolches gut finden, fo wie dag Qabinets- 
Minifterium die Befugniß bat ſolche oder andere König- 
lihe Diener zur Theilnahme an den Gonferenzen beffelben 
einzuladen, 

Zu 2. Die bie fperielle Leitung ber den Gliedern 
bes Cabinetsminifterii befonders anvertrauten De- 
partementd angehenden Dinge, werden pon ihnen allein 
beforgtz Sie müffen fih aber in Abfiht auf diefe Special— 
Departements, alfo fowohl was bag Kriegswefen, die Finanz- 
angelegenheiten und bie auswärtigen betrifft, hiebey ben Negeln 
pöllig unterwerfen, die oben zu 1 beftimmt find. 

Zu 3, Die unter der fpeciellen Leitung ber übri— 
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gen Departements gehörigen Sachen werben von ihren 
Chefs ebenſo behandelt. Diefe Fönnen und dürfen, wenn fie 
einen Sunfen von Patriotismus haben, über die neue Einrid- 
tung nicht fcheel fehen, weil es der König Höhft Selbſt fl, 
ber ben Departements und Behörden beftehlt und Se, Majeſtaͤt 
nur Männer um Sich verfammelt, Durch deren Bereinigung bad 
Ganze ftets überfehen und die Verbindung der wichtigſten 
Zweige erhalten auch die Ausrichtung ber höchſten Befehle 
gefichert werben fol. Uebrigens bleibt vorerft bie bisherige 
Gefhäftsform ganz, nur ift ed, wo fhnelle Ausführung 
fo nöthig ift ale jest, väthlich, folhe nicht Collegiis und gan- 
zen Behörden, fondern einzelnen activen Männern mit 
ber gehörigen Autorität und Verantwortlichfeit zu 
übertragen. 

G. Eine interimiftifhe Anftellung des Cabinets-Miniſterii 
würde fehr nadhtheilig feyn, da der Staat au wenn er fo 
gluͤcklich iſt, ſih aus dem Abgrunde des Verberbens zu reiten, 
dennoch zu feiner Wiederherftellung und Erhaltung der vorge: 
fhlagenen Einrichtungen böchft nöthig bedarf, und eine weile 
Drganifation aller Geihäftszweige fobann unumgänglich er: 
forderlich ift. 

Snfonderheit Fann fih auch der Minifter des auswärtigen 
Departement, die Wahl falle auf wen fie wolle, nie Dazu ver: 
ftehen ad interim ein in der gegenwärtigen Lage fo critifches 
Fach zu übernehmen. 

Königsberg den 14ten Dezember 1806. 

(gezeichnet) Hardenberg. Ruͤchel. Stein.” 


Um über die wejentlihe Richtung des Antrages und fein 
völliges Einverftändniß damit feinen Zweifel zu laſſen, über- 
fanbte zugleich Hardenberg dem General Rüchel eine fhriftliche 
Erklärung: 
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„Da e8 wahrfcheinlich ift, daß der König Ew. Ercellenz 
fhon heute über die wichtige Sache fpricht, welche den Gegen- 
fand unferer Ueberlegungen gemacht hat; fo erlauben Sie, daß 
ich dasjenige was mich betrifft. Ihnen ſchriftlich wiederhofe, da= 
mit Sie davon gütigft Gebraud machen können und nicht irgend 
etwas Unbeftimmtes in meinem Entichluffe bleibe. 

Die Eriftenz des bisherigen Cabinets neben dem anzu— 
ordnenden Gonfeil, für weldes wir die ſchon vorhandene Bes 
nennung Gabinetd- Minifterium für die angemeffenfte ge- 
halten haben, welches in die Stelle des erfteren, nur ale 
öffentlihe Behörde mit NRefponfabilität und Antheil an der 
Ausführung, treten fol, haben wir alle für höchſt nadhtheilig, 
befonders aber der gegenwärtigen Umftände wegen, die Ent- 
fernung der beiden jegigen Kabinetsräthe von ber Perfon dee 
Königs, für unumgänglich nothwendig gehalten, weil meift alles 
darauf anfommt, das Bertrauen der auswärtigen Höfe zu 
heben, von denen wir allein Rettung boffen können, weil alles 
darauf anfommt das Volk an den König und den König an 
das Volk durch Vertrauen feft zu fnüpfen, weil über Beyme 
und Lombard bei allen diefen Höfen die nachtheiligfte Meynung 
fo tief eingewurzelt ift, daß nichts vermögend feyn fann, fie 
augzurotten, wenigſtens feine Zeit zu einem Verſuche vorhanz 
den ift, und man ung nie trauen wird, fo lange man ihren 
Einfluß für irgend möglidh hält; weil auch im Inlande die 
Meynung von ihnen jener gleich ift und jenem wechfeljeitigen 
Bande um defto weſentlicher jchadet, da man glaubt, daß biefe 
Männer den König regieren, — fürwahr eine allgemeine Stim«- 
mung im Ins und Auslande, welche fie, wenn fie Patriotismug 
haben, ſchon allein beftimmen follte, ihre Stellen felbft ganz 
niederzulegen. Für die Leitung der auswärtigen Angelegen- 
beiten, zumal in einem Zeitpunfte, wo wir nit etwa am 
Rande des Abgrundes find, fondern tief in ſolchem, wo Rettung 
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bei dem angeftrengteften Eifer dennoch fo- zweifelhaft bleibt und 
daher alle Hinderniffe forgfältig und mit Muth entferut wer- 
den müffen, wenn man den Zwed nod erreichen will; für biefe 
Leitung, die ich wieder übernehmen foll, ift die Sache fo wid- 
tig, daß ich feft entichloffen bleiben muß, jene Leitung nit 
zu übernehmen, wenn bie erwähnten Männer in ihren Stellen 
und um den König bleiben und ein Cabinet neben dem Eabi- 
netd = Minifterio fortbauert. 

Indem Sie diefes dem Könige fagen, verehrungsmürbdiger 
General, bitte ih Sie aber angelegentlih, Sr. Majeſtät recht 
auseinander zu fegen, daß nicht Eigenfinn, nicht Perfönlichfeit 
oder Haß gegen die erwähnten Männer mich leiten — mein 
Herz ift ganz unfähig dazu — der König überhäufe fie mit 
Wohlthaten! — fondern Tebhafte Ueberzeugung von der Wahr: 
heit und Nothwendigfeit für den Zwed; fo daß wenn id 
fonach weniger feft auf diefe Bedingungen beftände, ich mid 
völlig unwürdig fühlen würde, an der wichtigen Stelle zu 
fteben, in der der König mich wieder in Thätigfeit ſetzen will. 

Sin der Sabinetsordre wodurd fie dem Minifter von Stein 
angetragen worden, ift nur von ber Anftellung ad interim die 
Nede. Durch eine traurige Erfahrung belehrt, bin ich es mir 
ſelbſt ſchuldig, mich völlig fiher zu ftellen, daß diefes bei mir 
der Fall nicht fey, damit ih nicht etwa in die Lage fomme, 
mit dem Grafen von Haugwitz das Gefchäft theilen, oder gar 
ihm wiederum weichen zu müffen. 

Endlich wünfhe ih gewiß zu feyn, daß ih das Ver— 
trauen Sr. Rönigliden Majeftät würflich befige. Ich 
hege das Bewußtfeyn, daß ich deffelben nicht unwürdig bin und 
daß ih Sr. Majeftät mit dem reinften Eifer und der treueften 
berzlichften Hingebung gedient habe. Mit Unterwerfung babe 
ih es geduldig ertragen, daß ich in dieſer ganzen wichtigen 

‚Epoche ganz vergeffen, und bei allen Gelegenheiten und Delibe« 
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: rationen zurüdgefegt worden bin, daß man felbft nach ber 
Entfernung des Grafen von Haugwig einem anderen Minifter 
die Stelle anbot, die ich eigentlich nach dem erflärten Willen 
des Königs noch hatte; weil ich es für Pflicht hielt, beſonders 
in dieſer unglüdlihen Epoche, bis auf den Testen Augenblid 
auszuharren und unzweideutige Proben jener treuen Hingebung 
und meiner Bereitwilligfeit dem Könige und dem Staat alles 
aufzuopfern, an den Tag zu legen. Aber alle diefe Umſtände 
erhöhen natürlich den Wunſch nad) jener Gewißheit und be— 
ftärfen den Entfhluß in mir, wenn der König dieſes Vertrauen 
nicht ganz zu mir hegt und es nicht durch Bewilligung der 
genannten Bedingungen bewährt, die ich ja nicht für mich, 
fondern für ihn, für feine eigene Sache made — ben 
fhon gefaßt gehabten Borfag auszuführen, um meine gänzliche 
ntlaffung zu bitten, ohne irgend einen Vortheil oder Penfion 
zu verlangen, um dem Staat in feiner jetzigen Tage eine als— 
dann ganz unnüge Befoldung zu erfparen und um ein Ver— 
hältniß aufzuheben, das unter ſolchen Umftänden dem Könige 
und mir felbft zur Laft und äußerſt drüdend feyn würde, 

Das NRefultat mag feyn, welches es wolle, fo fchmeichle 
ih mir, daß es Ew. Ercellenz glüden werde, meine Geſin— 
nungen Seiner Majeftät dem Könige in ihrem rechten Lichte 
darzuftellen; dann darf ich feft darauf rechnen, dag Allerhöchft« 
biefelben fie Selbft nicht mißbilligen werden.. 

Königsberg den 14ten Dezember 1806. 

(gezeichnet) Hardenberg.‘ 


Die Unterhandlungen dauerten mehrere Tage. Der König 
zog den Minifter Schulendburg zu Rathe. Stein lehnte ed ab 
ohne Hardenberg einzutreten, weil er deffen Kenntniſſe und 
Unterftägung beim Eintritt in ein ganz unbefanntes Feld nicht 


entbehren könne, befand auf der fürmlichen Entlafjung Haug- 
Stein’s chen. L 25 


Dee. 18. 


386 


wisens und Lombards, erklärte dag Beyme dem Ruffifchen 
Hofe verbädtig und unangenehm, und bei einem fehr großen 
Theile des Publikums im höchften Grade verhaßt fey, fo baf | 
der König durch feine Entfernung großentheild das Vertrauen 
feiner Unterthanen gewinnen werde, und verlangte die aus— 
brüdliche Annahme der in der gemeinfchaftlihen Denkſchrif 
bargelegten Grundfäge: das Nebeneinanderbeftehen eines Gabi: 
nets und eines Minifterraths fey unzuläffig, widerfprechend und 
zweckwidrig. Schulenburg wollte es allein nicht übernehmen, 
dem König Beyme's Entlaffung anzurathen, weil fie den König 
zu fehr bemüthige; er habe ihm dagegen ftarf angelegen ben 
Gefhäftsgang fo einzurichten, daß Beyme ohne Einfluß bleibe 
und ben dem Lande verantwortlihden Diiniftern feine Urſache 
zur Eiferfucht geben fönne, Der König erwieberte darauf 
gereizt: „Hält man mich für eine Schlafmüge, Daß wenn ih 
mi aus Weberzeugung zu etwas entfchließe, ich mich beſtim⸗ 
men laffen würde, mein eigenes Werf zu vernichten? Glaubt 
man, daß ich mich zu einem Minifterrath gegen meinen Willen 
entfchließe, fo iſt der Gedanke dazu anmaßend, und ich verfichere 
Sie daß ih ed aus Meberzeugung thue. 

Der König war befonders abgeneigt den Minifter Harden⸗ 
berg wieder anzuftellen, der feit feiner Entfernung im April 
in erflärter Beindfehaft mit Beyme ſtand. Diefer hoffte feinen 
Einfluß zu behaupten indem er dem König dafür die Anftellung 
bes Öenerals v. Zaftrom zum Minifter der auswärtigen Angele- 
genheiten empfahl. Zaftrow war durd feine Sriedensfendungen 
an Napoleon viel mehr geeignet diefem als den Verbündeten 
bes Königs zu gefallen, ohne Erfahrung in den- Gefchäften 
würde er fogleih in Beymes Abhängigfeit gerathen ſeyn, und 
man traute ihm fo. wenig als feinem Gönner irgend eine Feſtig⸗ 
Teit zu. Der König ernannte ihn zum Minifter, und erließ am 
19ten December an Ruchel, Stein und Zaftrow biefen Befehl: 
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„Mein lieber General-Fieutenant von Rüchel, mein lieber 
Etats - Minifter Freiherr vom Stein und mein lieber General- 
Major von Zaſtrow. Ich babe nach reifliher Weberlegung, 
aus eigenem Antriebe und mit voller Neberzeugung, denjenigen 
Beihluß über die Errichtung eines Confeild gefaßt, den ich 
Euch in ber Anlage zu Eurer Kenntnig und Achtung mittheile. 
So wie ih in die Sache felhft das größte Zutrauen fege, fo 
bege ih auch zu Euerem Patrivtismus und Euerer Anhäng- 
Tichfeit zu mir, die volle Zuverfiht, daß Ihr in den von mir 
feftgefegten Gefhäftsgang mit allem Eifer und aller Thätigfeit 
die ih an Euch Fenne, eingeben und fo, durch Eure Einfichten 
und Talente fräftigft dazu beitragen werbet, dad Wohl des 
Staats, bei dem gegenwärtigen höchſt wichtigen Zeitpunft zu 
befördern. Ich lade Euch daher ein, nah dem anliegenden 
Beſchluß, gemeinfhaftlih und unverzüglich bie nöthige Verab- 
redbungen zu treffen und verbleibe Euch mit Gnaden gewogen 
als Euer wohlaffeetionirter König. 

Königsberg am 19ten December 1806. 

Friedrich Wilhelm, 
An den ©eneral-Fieutenant von Rüchel 
den Etats-Diinifter Freiherrn vom Stein 
und General-Major von Zaftrow: 


„Meberzeugt, dag bei den jegigen Umftänden, wo Einheit 
und Schnelligkeit in dem Gange ber Geſchäfte ſo höchſt wichtig 
find, eine veränderte Form in der Führung derfelben von oben 
herab, von großer Wirkfamfeit feyn kann, babe ich Folgendes 
befchloffen und feftgefegt: 

Sch theile die Gefchäfte in drei Hauptpartieen und habe 
nachftehende drei Perfonen gewählt, welche die Führung diefer 
einzelnen Partieen übernehmen, folde aber in einem Confeil 
gemeinſchaftlich vortragen, fih darüber berathen, mir davon 

25 * 
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Bortrag thun, und demnädhft die Ausführung des Befchloffenen 
Teiten follen. Jedoch fol diefer Geſchäftsgang für jest nur 
proviforifch angeordnet ſeyn; indem ich mir vorbehalte, in Zu: | 
funft zu beurtheilen, in wie fern bderfelbe dem Endzweck und 
meinen Wünfchen entfprechen wird. 

Obgedachte 3 Hauptbrandhen der Geſchäfte find: 

1. Das Militärwefen, Diefed wirb dem General 
Lieutenant von Ruͤchel anvertraut. Zu den vielen Gründen 
welche deffen Dienfleifer und Talente zu diefer Ernennung bar- 
bieten, tritt auch hinzu, daß derfelbe ald General- Gouverneur 
von Preußen dazu befonders berufen ift, indem bei jeder an- 
deren Wahl, die gefaßten Beichlüffe in Militärſachen dem 
General-Gouverneur noch befonderd zu communiziren feyn, und 
daraus ein neuer, jetzt über alles zu vermeidender Zeitverluf, 
nothwendig entftehen würbe. 

2, Die inneren und hauptfählih die Finanz = Ge- 
fhäfte in fo fern die darin zu nehmenden Befchlüffe von all- 
gemeinem Einfluß find, Hierzu habe ich den Etats-Miniſter 
Treibern vom Stein auderfehen, der mir ale denfender, großer 
Conceptionen fähiger Kopf fo fehr rühmlich befannt ift. 

3. Die auswärtigen Angelegenheiten. Wie wefent- 
lich diefer wichtige Theil "mit den übrigen verwebt if, Teuchtet 
von felbft ein. Ich babe, im Vertrauen auf die Kenntniſſe 
und Einfihten des Generalmajors von Zaftrow, befchloffen, 
ihn demſelben hiermit zu übergeben, 

Die an mid eingehende Sachen, ohne Ausnahme, werben 
unmittelbar in meine Hände gelangen, und ih werde alle 
Sachen die nur einigermaßen von Wichtigkeit find und durch 
ihren Einflug auf das Ganze fih zu einem gemeinfchaftlichen 
Beſchluß im Eonfeil eignen, an jedem Morgen, auch wenn es 
bie Eil der Sade erfordert im Laufe des Tages, an basjenige 
Mitglied des Eonfeils, zu befien befonderem Reſſort fie gehört, 
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gelangen laſſen. Nur Gegenflände von geringerer Wichtigkeit 
gebören nicht hieher, da fie fonft eine beffer anzuwendende 
Zeit rauben würden. 

Mehr gedachte drei Perfonen werden fih demnach täglich, 
Morgens, und in fo ferne Gefahr im Verzuge feyn möchte, 
auch im Laufe des Tages, zufammen thun, um ſich über bie 
eingegangenen Sachen zu berathen, hierauf aber, entweder in 
den beftimmten Bortragsftunden, oder, bei preffanten Gegen- 
Händen, auf vorher geſchehene Meldung, mir davon Vortrag 
thun. Nach geendigtem VBortrage und genommenem Befchluffe 
entfernen fie fih und beforgen die Ausfertigungen. Es iſt da—⸗ 
her nothwendig, daß biefelben fo viel als thunlich, fih in 
meiner Nähe aufhalten, um erforderlihen Falls ſich fogleich 
bei mir verfammeln zu Fönnen. 

Mein Wille ift, daß bei den Berathichlagungen des Eon- 
feil8 der Geheime Cabinetsrath Beyme als Protocolfführer 
zugezogen ſey; theild um das Protocol zu führen, theils auch 
um, im Fall es nothbwendig wäre, die Ausfertigungen fogleich 
auffegen zu fönnen, damit mir folde bei dem Vortrage der 
Mitglieder des Gonfeild ohne Zeitverluft vorgelegt werben 
fönnen. 

Königsberg am 19ten December 1806. 

(L. S) Friedrich Wilhelm, 


Bon ben brei ernannten Confeil- Miniftern nahm Zaſtrow 
die Stelle an, Ruͤchel erklärte daß cd ihm fcheine als wolle 
der König das ganze Wefen der Gefchäfteführung eigentlich 
beim Alten Yaffen, wonach der Oeneraladiudant in militairifchen, 
Beyme in allen Givil-Angelegenheiten den Vortrag beim König 
babe, fo daß nur diejenigen Sachen welche das Cabinet dazu 
beftimme, dem Confeil vorgelegt werben follten. Stein ſprach 
fih ebenfalls dahin aus: 
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„Der Zwed aller bisherigen Bemühungen und Berband- 

lungen war 
eine Adminiftration zu gründen die Achtung und Bertrauen 
im Ein: und Ausland befäße, 
und die Perfonen aus der Adminiſtration zu entfernen bie em 
Gegenftand der allgemeinen Abneigung und Mißtrauens find. 

Das letztere ift nicht gefchehen, alfo fällt auch die Mög: 
Yichfeit den erfleren Zweck zu erreihen um fo mehr hinweg, 
als die gegenwärtige Adminiftration nur interimiftifch angeſtellt, 
und mit Perfonen aus ber alten zufammengefchmolzen wird, 

Diefe precäre Exiftenz verhindert die Ergreifung fefter und 
beftimmter Maßregeln, und biefes Verbinden fehr ungleid: 
Artiger Theile läßt Collifionen und wechfelfeitiges Beftreben ben 
Einfluß zu untergraben mit Gewißheit vorherſehen. 

Alle diefe nachtheilige Folgen werben hauptſächlich mid 
und meinen Gefhhäftscrayß treffen, und bin ih daher um fo 
mehr veranlaßt mich dagegen fiher zu ftellen. 

Der gegenwärtige geringe Umfang der innern Verwaltungs: 
geſchäfte macht für den Augenblid eine Abänderung in ben 
inneren Berwaltungsbehörden überflüffig, und da alle Zwede 
welche ınan beabfichtigte nicht erreicht werden, fo ift fein Grund 
vorhanden gegenwärtig den neuen Geſchäftscrapß fo mir an- 
gewiefen tft zu übernehmen. 

Die wenig fchonende und unfreundliche Art wie man den 
9. St. M. von Hardenberg jegt behandelt, ift nicht fehr auf: 
munternd für mid, um in Berhältniffe zu treten, die in fih 
ſelbſt jhon die Prineipien der Auflöfung und Zerftöhrung tragen. 

Hiezu kömmt, dag meine jegt wenigftens nicht wiederher— 
geftellte Geſundheit es zweifelhaft läßt, ob ich im Stande feyn 
werbe, zu feiner Zeit den mir angewieſenen ausgedehnten Ge— 
ſchaftzcrayß auszufülfen‘”, 
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Aus diefen Gründen muß ich die mir im Confeil ange 
wiefene Stelle ehrfurchtsvoll verbitten. 

20ften December 1806. 

[Herrn General v. Ruͤchel per Billet zum nöthigen Ges 
brauch zugejchidt.] 


Nah gemeinfamer Berathung berichtete der General 
v. Ruͤchel, ald der Aeltefte, an den König, daß die beftimmte 
Einrihtung in ber beliebten Geftalt als ein Proviforium nicht 
ausführbar fey, indem ein reines Vertrauen zwifchen Stein 
und Beyme nicht möglich ſcheine; er, Rüchel, in feinem Ge— 
ſchäftskreiſe zwar ſich die Zwifchenperfon des Oberften v. Kleift, 
— eines redlihen das Gute Tiebenden Mannes — wohl gefallen 
laſſen fönne; Stein wolle nicht in dieſer critifhen Zeit aus 
den Gefchäften fcheiden, fondern fo lange er dem Könige nügen 
fönne, im Glück und Unglüd herzlich gern nad) allen Kräften 
nüglich feyn, daher feinem bisherigen Dienfte vorſtehen, über 
Alles was ihm vom Könige aufgetragen werde fein Urtheil 
äußern, fi) nach des Könige Befehl ſowohl mit anderen Mi« 
niftern befprechen ale bei den Berathungen in Gegenwart bes 
Könige erfheinen; er wolle nur nit der Täufhung Raum 
geben, als ob ein wirkliches Conſeil eriftive, nämlich ein ſolches, 
welches die wirklichen Staatsgefchäfte als ein Ganzes in per— 
fönliher Gegenwart des Königs ohne Zwifchenperfonen vegel- 
mäßig bearbeitete, um nicht eine Verantwortlichkeit gegen den 
König und das Land auf fih zu laden, die er als Mann von 
Ehre nicht übernehmen fönne ohne die für eine ſolche Erwar- 
tung erforderlihen Mittel. 

Durch diefe Erflärung war die Errichtung eines Minifter- 
raths neben dem Gabinet von Seiten der dazu beftimmten 
Minifter abgelehnt, ohne daß der König ſich dieſes Verhältniß 
flar gemacht zu haben ſcheint. Denn am 3Often December 
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überfandte er Stein durch ben General Köderig einen Bericht 
in Betreff eines Koftenerfages an Napoleon mit Verweiſung 
auf den durch die Sabinetsordre vom 19ten December ange: 
orbneten Geſchäftsgang im Eonfeil, und ließ auf Steins Ge: 
genvorftellung die Weifung wiederholen. 

Unterdeffen näherten fih die Yeinde Königsberg. Die 
Königlihe Familie ging nah Memel; Stein felbft Frank, wollte 
ihr diefelbe Nacht mit Hinterlaffung der Seinigen und eines 
am Nervenfteber todtfranken Kindes folgen, ale ein Felbjäger 
ihm Abende um 7 Uhr folgende eigenhändige Cabinetsordre 
brachte: 

„Ich hatte ehemals Vorurtheile gegen Sie! Zwar hielt 
ih Sie immer für einen denkenden, talentvollen, und großer 
Conceptionen fähigen Mann; ih hielt Sie aber auch zugleich 
für ercentrifh und genialifch, das heißt mit einem Worte, für 
einen Dann, der, ba er immer nur feine Meinung für bie 
wahre hält, ſich nicht zum Gefchäftsmann an einem Flede 
‚ paßte, wo es immerfort Berührungspunkte giebt, Die ihn bald 
verdroffen machen würden. Ich überwand dieſe Borurtbeile, 
da ih mi von jeher beftrebt habe, nicht nach perfönlichen 
Launen die Diener des Staats zu wählen, fondern nach ver 
nünftigen Gründen, Am auffallendften biebey bleibt es, daß 
gerade Diejenigen Perfonen, die jest, von Ihnen angefeindet 
und geftürzt werden follen, eben diejenigen find, die damals 
Ihre Fräftigften Fürfprecher waren, — und, id gab nad, Sie 
erjesten den verftorbenen Struenfee. Ich überzeugte mir bafb, 
bag Ihre Departementsführung mufterhaft war. Schon regte 
fih bey mir der Gedanfe Sie näher an mich zu ziehen, um 
Sie bereinft für größere Wirkungskreiſe zu beflimmen. Ein 
ironifher Ausfall über die Handblungsconjuncturen im Yet 
gangenen Sommer, unpaffend in einem minifteriellen Bericht, 
308 Ihnen einen verdienten Verweis von mir zu. Sie ſchwiegen! 
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ob aus Ueberzeugung Ihres gehabten Unrechts? will ich dahin 
geftellt feyn Taffen. Nicht lange darauf erblidte ich Ihren 
Namen unter einer von mehreren unterzeichneten Schrift, bie 
ich ihrer feltfamen Korm wegen, lieber ganz mit Stillſchweigen 
übergeben will. Diefem allen obneradtet fuhr ich fort Ihnen 
mein Vertrauen zu ſchenken, und Sie bei allen Hauptverhand- 
lungen zu Rathe zu ziehen. Ihr Urtheil war fletd dasjenige 
eines‘ fharffinnigen Kopfes. Ich dachte demnah auf Mittel 
Sie den erfien Wirfungspunften der großen Staatsmaſchine 
zu nähern, dieferhalb übertrug ich Ihnen das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten wenigſtens interimiftifch zu über- 
nehmen. Sie verweigerten in einem bombaftreihen Auffag 
die Annahme diefer ehrenvollen Stelle; hauptfächlich unter dem 
Borwande Ihrer Unkunde in diefem Geſchäft. Ohnerachtet 
mir dieſe abſchlägliche Antwort, damals, in große Verlegenheit 
ſetzen mußte, gab ich demohnerachtet Ihren Gruͤnden nach, und 
um Ihren Abſichten in Anſehung eines zu verbeſſernden Ge— 
ſchäftsgangs in den Regierungsangelegenheiten noch mehr zu 
entſprechen, erließ ich unter dem 17ten December v. J. die 
Ihnen vermuthlich bekannt gewordene Ordre. Ich ſage, 
vermuthlich, da mir Ihr beharrliches Stillſchweigen, das ich 
anfänglich auf Rechnung Ihres Geſundheitszuſtandes brachte, 
ſonſt gänzlich unerklärlich bleiben muß. Zwar weiß ich wohl, 
in welcher trotzigen Art Sie ſich hierüber mündlich und ſchrift- 
lich gegen die Generale v. Ruͤchel, v. Zaſtrow und v. Köckritz 
geäußert haben*, und daß Sie, jetzt eben, zu zweien malen 
bie Berichtserftattung über cine Angelegenheit verweigert haben, 
die mir von Ihnen felbft zugefchickt, und die alfo als zu Ihrem 
Reſſort gehörig, vollkommen anzufehen war. 

Aus allen diefem habe ich mit großem Leidweſen erfehen 
müffen, daß ich mich Teider nicht anfänglih in Ihnen geirrt 
habe, fondern, bag Sie vielmehr als ein wiberfpenftiger, 
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troßiger, hartnädiger und ungehorfamer Staatsdiener anzujehen 
find, der, auf fein Genie und feine Talente pochend, weit ent- 
fernt das Beſte des Staats vor Augen zu haben, nur burd 
Gapricen geleitet, aus Leidenfchaft, und aus perfönlichem Haß 
und Erbitterung handelt. Dergleichen Staatshbeamte find aber 
gerade diejenigen deren Verfahrungsart am allernadptheiligften 
und gefährlichften für die Zufammenhaltung des Ganzen würft. 
Es thut mir warlih wehe daß Sie mid in den Fall ge- 
jest haben, fo Kar und deutlich zu Ihnen reden zu müffen. 
Da Sie indbeffen vorgeben ein wahrheitsliebender Dann zu 
feyn, fo babe ich Ihnen auf gut Deutſch meine Meinung ge- 
fagt, indem ich noch hinzufügen muß, daß wenn Sie nit Ihr 
refpeftwidriges und unanftändiges Benehmen zu ändern willens 
find, der Staat Feine große Rechnung auf Ihre fernere Dienfte 
machen fann. 
Königeberg den Iten Januar 1807. 
Friedrich Wilhelm. 


Der König fehrieb unter dem Einfluß der äußerften Ent- 
rüftung über den vermeintlichen Widerſtand welchen feine Be— 
fiimmungen gefunden hatten, und es fcheint, daß nur die Er- 
wägung der Krankheit bed Miniſters den Ausdrud feines 
Unwillens mäßigte; die Sabinetdordre enthielt Anfangs Stellen, 
wie die Kolgende nah geäußert haben*: 
„Ich kann ohnmöglih Ihr Stillfhweigen für bloßen Trog 
oder Ungehorfam gegen meine Befehle anfehen, denn fenft 
müßte ich für Sie ein paffendes Quartier bereiten Taffen.“ 
Zwar 

welche der König bei näherer Weberlegung unterbrüdt hat. 


Krankheit und tiefer Unmille gegen bie Urheber des be: 
folgten fo unheilbringenden politifhen Syſtems hatten Stein 
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überhaupt febr verftimmt und erbinert; er antwortete unter 
dem Einfluß augenblidiiher Aufregung, in diefem Falle fönne 
er bee Könige Bertrauen nicht beiigen, und bitte um feinen 
Abſchied: 
„Eurer Koͤniglichen Majeftät Allerhöchſte Cabinetsordre 
d. d. 3ten Januar a. c. babe ich in dem Augenblick erhalten, wo 
ih mich zu einer in ſehr vielen Hinſichten beichwebrlichen und 
bedenflihen Reife nad Memel vorbereitet hatte und im Begriff 
war diefe Nacht abzugeben. 
Da Höchftdiefelben mich für einen 
„widerfpenftigen, troßigen, bartnädigen und ungeborfamen 
„Staatsdiener anfeben, der auf fein Genie und feine Talente 
„pohend, weit entfernt das Beſte des Staats vor Augen 
„zu haben nur durch Gapricen geleitet aus Leidenfhaft und 
„perföhnlihem Haß handelt,‘ 
und ich gleihfalls überzeugt bin, daß 
„dergleihen Staatsbeamte am allernachtheiligſten und ge= 
„fährlichſten für die Zufammenbaltung des Ganzen würden,” 
fo muß id 
E. K. M. um meine Dienftentlaffung bitten, dev ich bier ent« 
gegenfcehe, da ih unter dieſen Umſtänden den Borfag nad 
Memel zu geben aufzugeben genöthigt bin. 
sten Januar 1807, 
Stein, 
[Adgefandt am Iten Januar Abends um 7’, Ubhr.] 


Der König erwiederte am folgenden Tage: 
„Da der Herr Baron v. Stein unter geftrigem Dato 
fein eigenes Urtheit fallt, fo weiß ich nichts hinzuzuſetzen. 
Königsber den Aten Januar 1807, 
Friedrich Wilhelm. 
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Ein letztes Schreiben Steins: 

„Euer Majeftät danke ich unterthänigft für bie Bewilligung 
meines Gefuches, und muß nunmehr dahin antragen, baß mir 
meine Entlafjung in der gewöhnlihen Form erpebirt werbe, 
welhes unter ben gegenwärtigen Umftänden unumgänglid 
nöthig iſt. 

Königsberg den Aten Januar 1807, 

Stein." 
warb weder beantwortet noch gewährt, 


Zweites Buſch. 


Sanuar bis September 1807, 


Erfter Abſchnitt. 
Die Rückkehr nah Naſſau. 


Sofort nad Abfendung feines Entlaffungsgefuches fegte Stein 
die Minifter und den General Ruͤchel von diefem Schritte in 
Kenntniß: 
An die Staatsminifter 
Graf von der Schulenburg, 
Herrn von Voß, | 
Herrn von Schrötter Excellenzen. 
Königsberg den Iten Januar 1807, 
„Euren Excellenzen babe ich die Ehre die auf mein Dienſt⸗ 
entlaffungsgefuch ſich beziehende Aftenftücde mitzutheilen, die bie 
Nothwendigfeit dieſes Schrittes darthun. Da des Könige Ma- 
jeftät mich „für einen widerfpenftigen, troßigen, hartnädigen und 
„ungeborfamen Staatsbiener anfehen, der auf fein Genie und 
„feine Talente pochend weit entfernt dag Befte des Staates 
„vor Augen zu haben nur durch Capricen geleitet 
„aus Keidenfhaft und perföhnlidem Haß handelt.“ 
Man wird Mühe haben ed zu vereinigen, wie man einem 
Manne defien Charakter in einem ſolchen Zuftande von moras 
Yifcher Verwilderung fih am 3ten Januar befindet, im Monat 
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November 1806 das auswärtige Departement und im Dezem- 
ber ej. a. eine Stelle in dem Confeil hat antragen koͤnnen. 

Da ih das Glück habe Euern Ercellenzen feit 27 Jahren 
in meinen Privat und öffentlihen Verhältniffen befannt zu 
ſeyn, jo bedarf es von meiner Seite Feiner Rechtfertigung, 
fondern Sie find vollfommen in den Stand gefest über meinen 
Werth zu urtheilen. 

Ich würde freudig in das Privatleben zurüdtreten mit 
reinem Gewiffen und unbefledter Ehre, begleitete mich nicht 
das Gefühl, welches der Sturz der Monarchie und das grän- 
zenlofe Elend feiner Bewohner in jebem Deutfchen erregen muß. 

Ich ſchmeichele mir auf die Fortdauer der freundfchaft- 
lichen Gefinnungen E. Exc. rechnen zu dürfen ꝛc.“ | 


Der vorfichtige Graf © " "burg Tieß es bei einer Gon- 
dolenz⸗Viſite bewenben, wä,cend der Stein von ber Angelegen: 
heit ſchwieg; jener hatte fi alfo weder ſchriftlich noch münd- 
lich zu äußern gebraucht, Die anderen Minifter und der General 
bezeugten ihre Theilnahme, und fragten was aus dem Lande 
werben folle, wenn Männer von folhem Talent, folcher Recht⸗ 
Tichfeit und fo redlichem Eifer für fein Mohl, es verlaffen? 
Der Minifter 9. Schrötter forderte feinen Abſchied, der aber 
nicht gewährt ward, 

Denfelben Eindruck machte die Kunde des Creigniffes bei 
allen verftändigen Freunden bes Baterlandes und des Königs, 
bei Fremden wie bei Einheimifchen. England, Rußland und 
Defterreich fahen darin einen Sieg bes Cabinetsraths Beyme, 
welcher ihr Vertrauen zu der Preußiſchen Politik abermals 
erfihütterte, und das nothwendige Ziel des Augenblicks, ihr 
aufrichtiges Einverftändnig mit Preußen zu vafhem Fräftigem 
und entfchiedenem Handeln, in weite Ferne binausfhob. Und 
wie fühlten erfi die Beamten, weldhe im Zufammenwirfen mit 
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einem ſolchen Dinifter gehoben und veredelt, mit ihm zugleich 
ihren Leiter und ihr Mufter verlieren follten. 

Niebuhr, den er aus Kopenhagen herbeigegogen hatte um 
durch ihn die Banf und Seehandlung zu heben, und der ihm 
durch die Beſchwerden des Krieges gefolgt war, Kunth wel- 
her zwei Jahre hindurch im Finanzminifterio fein Vertrauen 
beſeſſen hatte, gaben ihm in biefem Augenblide Zeichen ihrer 
treuen Anhänglicfeit und Dankbarkeit, 

Niebuhr ſchrieb unter anderem: 

nMemel, den Tten Januar 7, Abends fpät, 

Seit der Ankunft des Herrn Grafen von Lindenow hatte 
fi hier das Geruücht verbreitet, dag Ew. Excellenz durch bie 
unermübdlihe und unerfhöpflihe Schledtigfeit der Menſchen 
welche dies unglückliche Land ind Verderben gebracht haben, 
genötigt worben wären Ihr, Zyied zu nehmen; und für 
feinen unter allen die biefe neue glüdsbotfchaft mit Beftür- 
zung vernahmen, war fie wohl ein härterer Schlag als für 
mid. Die mündlihe Erzählung des Grafen ließ noch bie 
Hoffnung übrig daß unfere Angft geendigt werden Fönne, und 
dag man Em. Ercellenz die Genugthuung gegeben haben möchte 
welche man Ihnen ſchuldig war: ich rechnete auf die Feigheit 
und auf die halben Mansregeln diefer Leute, und wußte bag 
Ew. Excellenz nicht ermübdet fegn würden dem unglädlichen 
Staat Opfer zu bringen. 

Ihr Brief hat diefe Hoffnungen nun ganz zerftört, und ich 
finde mich in dieſer Verheerung jegt verwaift und verlaffen: 
mehr ale Worte es ausbrüden Fönnen. Innigft danke ih Ew. 
Excellenz und ich werde es Ihnen ewig banfen, dag Sie mir 
diefen Brief als ein theures Andenken geſchrieben haben. 

Nie wird mir wohl das Schickſal erlauben Ew. Excellenz 
wieberzufehen; und ſchwer möchte es mir bald werben Ihnen 
auch nur zu ſchreiben. Um fo mehr würde es mich betrüben 

Stein’s Leben. I, 26 
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wenn es Sie Fränfte bie fhuldlofe Beranlaffung gewefen zu 
feyn daß auch ich in den Strudel des Verderbens gerathen 
bin. Was Sie bezwedten war für mein Glück, und es wäre 
über meine Erwartung erreicht worden. Erlauben Sie mir es 
zu fagen: die treuefte Anhänglichfeit für Sie war nicht allein 
die Folge einer tiefen Verehrung für einen Miniſter der zuerſt 
ganz dem deal entſprach weldhes mir nirgends noch erfüllt 
war; fie eniftand auch aus dem Gefühl durch dag Verhälmiß 
zu Ihnen veredelt und gefräftigt zu werben: und welchen bef: 
fern Segen kann man erreihen? In der Zufunft, wenn aud 
diefer Staat eine Art von Eriftenz wiebererhält, wenn Ew. 
Ercellenz Departement in den Händen von Menfchen feyn wird 
wie man fie erwarten kann, fo bliebe meine Lage immer barin 
troſtlos daß gerade das Gegentheil Statt finden würde, — eher 
die Gefahr zu dieſen Menſchen hinabzufinfen, als fi zu er- 
heben —, wenn auch alles übrige leidlich würde, Hätten Em, 
Excellenz, nad) einem bittern Frieden, verfucht die Finanzen her 
zuftellen, ich wäre geblieben, und wären bie Gehälter auch alle 
noch fo fehr eingefhränft worden: nun ift meine politiiche 
Eriftenz in diefem Staat geendigt, und Feine VBerführungen 
ſollen mich beftehen. Ein Paar Monate muß man es wohl 
noch aushalten. Alsdann fuhe ich ein anderes Schidfal und 
es wird fich finden. Nie, nie follen Ew. Ercellenz mid als 
einen verachten, deſſen Handlungen feine Aeußerungen dee 
Leichtfinng oder der Lüge zeihen möchten. 

Es iſt mir fehr Teid daß der weitläuftige Entwurf eined 
Banfreglements mit allen dazu gehörigen Verfügungen, welder 
in Königsberg im Concept vollendet war, nicht reingefchrieben 
werben konnte; — weil ich hoffte er würde Ew. Creellen 
- Beifall gehabt haben, und in glüdficheren Zeiten mit großem 
Bortheil ausführbar gewefen feyn. Nicht dag diefe Zeiten nit 
auf immer verfhwunden find; was mich hierbei ſchmerzt if 


403 


Ihr ehrendes Zutrauen nicht durch irgend eine bes Erwähnens 
werthe Arbeit gerechtfertigt zu haben. Erlauben Ew. Ercellenz 
daß ich Ihnen diefen Entwurf noch einft wenn fi eine Ge» 
legenheit barbietet überfende? — Das weiß Gott daß der 
Gedanke an Sie, und das Beftreben von Ihrem gerechten und 
ernſten Urtheil gebilligt zu werden werth zu ſeyn, mich in ben . 
prüfendften Lagen feſt erhalten wird: und daß, was auch nun 
unmittelbar aus ber jegigen Verwicklung perſoͤnliches entſtehen 
mag, die Erinnerung an Ew. Excellenz Güte, eine reichliche 
Entfhädigung gewährt. 

Mögen Ew. Excellenz den Kummer ein Land weldes 
Ihnen fo theuer war dem Untergang entgegengeführt und hin— 
eingeflürzt zu fehen, den Unwillen daß jede treue Hülfe ſchnöde 
verfhmäht ward, unter dem freundlichen Himmel Ihrer fhönen 
Heimath vergeffen können! mögen Sie Ihren Blick, weg über 
den Nebel des herabgewürbigten Zeitaltere, auf den letzten 
Strahlen des fpeidenden Lichts alles Guten und aller Größe 
ausruhen, und denen ein Anbenfen ſchenken die in der Erinne⸗ 
zung an Sie Troft und Stärfung finden, 

Erlauben Sie auch meiner Frau, Ew. Ercellenz unbekannt 
ihre innigften Wünfche mit den meinigen zu vereinigen deß 
Ihnen und den Ihrigen jedes Glück werden möge was in 
unferer Zeit noch möglich) ift. 

Ich empfehle mich Em. Excellenz Anbenfen noch einmal 
mit bewegter Seele. Das Ihrige fann nie in mir verlöfgen, 

Mit der tiefften Eprerbietung bin ich auf immer 

Em, Ercellenz 
unterthänigfter 
Niebuhr. 
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„ai ih die Ehre vor drey Tagen in te 
ä  ymerzed der Gewißheit Ihrer Reſignatien 
— rtauben Sie mir auch beute dieſe Linien in 

” — an einen ſehr zuverlaͤſſigen Freund Ew. Green; 

— den; nur meinetwegen, denn es giebt bier nid 

ARE Schreibens werthes; und was fonjt wohl erzähft wirt 

n zu meit unter Ihrer Aufmerkſamkeit. 

Herr von Altenftein bat mir jegt alles erzählt, unt de 
Freibert von Hardenberg hat mir eine Abjchrift Des ungebeurea 
unbegreiflihen Briefes zum durchleſen mitgetheilt welcher Em. 
Ercellenz; Entſchluß beitimmt hat. Er gebört der Geſchichte 
an! Nur durh ein ſolches Maaß der Verblendung . . . . 
.... läßt fh der Gang der Auflöfung begreifen bie 
biefes Land zum Ilntergang geführt hat. 

Lord Hutchinfon ift tief betrübt über Dies Ereigniß. Cr 
verlangt Ew. Excellenz dringend und berzlichit empfohlen zu 
feyn. Sie allein batten ihm ein unbedingtes Vertrauen ein: 
geflößt: er verehrt Eie, und fügt es lauter als je. — Der 
unangenehme Borfall mit Dem jungen Walpole, Der wegen 
Mangel preußifher Pälfe (die der Herr von Zaſtrow ala 
überflüflig nicht hatte geben wollen) in Goldap arretirt werden 
ift, haben ihn mit Herrn von Zuftrow ned mebr geipannt. — 
Das wundert mi nicht; aber leid thut ed mir Daß er auch 
mit dem Freiherrn von Hardenberg fih nit fo offen fo von 
Herz zu Herz zu reden angezogen fühlt als mit Ew. Ercellenz. 
Er findet ibn zu milde, zu bedenflih. Berzeiben mir Em. 
Excellenz wenn es eine Indiscretion iſt folde Aeußerungen zu 
wiederholen. 

Die Rede des Königs an das Parlament verſpricht uner⸗ 
mündliche Anjtrengungen. Lord H. fieht fein Ende des Krieges: 
er muß vieljährig dauern. Gr bofft die Ruffen werben fih 
ſchnell bilden: feine Meinung von ihnen bat fehr gewonnen, 
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rmuthlich befonders durch die Anfichten des Oberſten Sonntag, 
r jetzt zurüd ıft. Aber eine Hauptfchlacdht fürchtet er immer. — 
aß vier Engliſche Linienfhiffe in der Oftfee find, und zum 
-übjahr eine Menge Fregatten fommen werden, wiffen Ew. 
rcellenz wohl fhon? 

Baron Krüdener empfiehlt fih Ew. Ercellenz eben fo an- 
fegentlih wie der Lord. Mit ihm und feiner Frau trafen 
ir auf der Nehrung am zweiten Tage zuſammen; wir blieben 
n der Zeit an bey einander und leben auch hier nachbarlich 
id vertraulich. Er ift wirklich ein fehr vorzüglicher junger 
tann, und meint es fo treu mit diefem armen Lande wie 
an es nur wünfchen kann. 

Bis jest hat mir auch nicht einmal das Gerücht den, 
ahrſcheinlich interimiftifchen, Nachfolger Ew. Ercellenz genannt. 
er Herr von Schrötter will nit einräumen daß er es iſt; 

behauptet bier gar feine Gefchäfte zu haben, Es fest mich 

in fehr in Verlegenheit gar nicht zu wilfen wer mein Chef 
, befonders wenn ed wieder zum Flüdhten kommen follte., 
err v. Schrötter rietb mir zum Beyme zu gehen, und feinen 
Hilfen zu vernehmen. Ich babe ihm erflärt dag ich ed nim- 
ermehr thun werde. Eben das hat Herr v. Altenftein be— 
Hoffen, falls Herr v. Hardenberg feinen Abſchied erhält, und 
in Chef ernannt wird. Er für fi, ich meinerfeits, wollen 
sdann unmittelbar mit einer VBorftellung an den König gehen 
ı8 einen Chef anzumweifen. 

Sobald die See minder furdtbar it — auf dem Strande 
gen zwey Schiffe und die zerriffenen Trümmer von zwey 
deren — werbe ich meinen Abſchied verlangen, und mich auf 
m erften Englifchen bewaffneten Schiff, welches nicht zu fern 
n bier, oder dem Drt wo man alsdann feyn wird anfümmt, 
ıfchiffen. Treibt ung die Fluth der Emigration nah Ruß⸗ 
id, fo bleiben wir vielleicht auch bort: es ſcheint doch daß 
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„Ew. Excellenz hatte ich die Ehre vor drey Tagen in ber 
Betäubung bes Schmerzes der Gewißheit Ihrer Reſignation 
zu ſchreiben. Erlauben Sie mir auch heute biefe Linien in 
einem Briefe an einen fehr zuverläfligen Kreund Ew. Ercellm 
zu überfenden; nur meinetwegen, denn es giebt hier nid 
viel des Schreibeng werthes; und was fonft wohl erzählt wird 
ift zu weit unter Ihrer Aufmerkſamkeit. 

Herr von Altenftein hat mir jegt alles erzählt, und ber 
Freiherr von Hardenberg hat mir eine Abſchrift des ungeheuren 
unbegreiflihen Briefes zum durchleſen mitgetheilt welder Em. 
Excellenz Entſchluß beflimmt hat. Er gehört ber Geſchichte 
an! Nur duch ein ſolches Maaß der Verblendung . . . . 
.... laäßt fih der Gang der Auflöfung begreifen bie 
biefes Land zum Untergang geführt hat. 

Lord Hutchinſon ift tief betrübt über dies Ereigniß. Er 
verlangt Ew. Excellenz dringend und herzlihft empfohlen zu 
feyn. Sie allein hatten ihm ein unbedingtes Vertrauen ein- 
geflößt: er verehrt Sie, und fagt es lauter als je. — Der 
unangenehme Borfall mit dem jungen Walpole, der wegen 


Mangel preußifher Päffe (die der Herr von Zaſtrow als 


überflüffig nicht hatte geben wollen) in Goldap arretirt worden 
ift, haben ihn mit Herren von Zaſtrow noch mehr gefpannt. — 
Das wundert mich nicht; aber leid thut es mir daß er auf 
mit dem Freiherrn von Hardenberg fih nicht fo offen fo von 
Herz zu Herz zu reden angezogen fühlt ale mit Ew. Ercellen. 
Er findet ihn zu milde, zu bedenflih. Verzeihen mir Ew. 
Errellenz wenn es eine Indiseretion ift foldhe Yeußerungen zu 
wiederholen. 

Die Nede des Königs an das Parlament verfpricht uner- 
mündlihe Anftrengungen. Lord H. fieht fein Ende bes Krieges: 
er muß vieljährig dauern. Er hofft die Ruſſen werben fi 
fine bilden: feine Meinung von ihnen hat fehr gewonnen, 
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vermuthlich befonders durch die Anfichten bes Dberften Sonntag, 
ber jegt zurüd ift. Aber eine Hauptfchlacht fürchtet er immer. — 
Daß vier Englifche Linienfhiffe in der Oſtſee find, und zum 
Frühjahr eine Menge Fregatten fommen werden, wiflen Ew. 
Ercellenz wohl ſchon? 

Baron Krüdener empfiehlt ſich Ew. Excellenz eben fo an- 
gelegentlich wie der Lord. Mit ihm und feiner Frau trafen 
wir auf der Nehrung am zweiten Tage zufammen; wir blieben 
von ber Zeit an bey einander und leben auch hier nachbarlich 
und vertraulich. _ Er ift wirklich ein fehr vorzüglicher junger 
Mann, und meint es fo treu mit dieſem armen Lande wie 
man es nur wünfchen kann. 

Bis jest Hat mir auch nicht einmal das Gerücht den, 
wahrfcheinlich interimiftifhen, Nachfolger Ew. Ercellenz genannt. 
Der Herr von Schrötter will nicht einräumen daß er es ift; 
er behauptet hier gar feine Gefchäfte zu haben. Es fest mid 
nun fehr in VBerlegenheit gar nicht zu wiffen wer mein Chef 
ift, befonderd wenn es wieder zum Flüchten fommen follte., 
Herr v. Scrötter riethb mir zum Beyme zu geben, und feinen 
Willen zu vernehmen. Ich babe ihm erflärt daß ich ed nim— 
mermehr ihun werde. Eben bag hat Herr v. Altenftein bes 
fhloffen, falls Herr v. Hardenberg feinen Abſchied erhält, und 
fein Chef ernannt wird, Er für fih, ich meinerfeits, wollen 
alsdann unmittelbar mit einer Vorftellung an den König gehen 
uns einen Chef anzumeifen. 

Sobald die See minder furdtbar it — auf dem Strande 
lagen zwey Schiffe und die zerriffenen Trümmer von zwey 
anderen — werde ich meinen Abfchied verlangen, und mi auf 
dem erften Englifhen bewaffneten Schiff, welches nicht zu fern 
von bier, oder dem Drt wo man aledann feyn wird anfömmt, 
einfchiffen. Zreibt ung die Fluth der Emigration nad Ruß⸗ 
land, fo bleiben wir vielleicht auch dort: es ſcheint doch daß 
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biefes Reich fo Leicht nicht überwältigt werden wird, und an 
ftatt der fchredenden Eisflähen der Newa fönnte man, im 
Dienft jenes Staats, vielleiht an ben herrlichen Bosporus und 
Hellespont auf clafiifhen Boden kommen. 

Daß ein Accommodationsſyſtem und eine Coalition zu nichte 
geführt haben würde, ift wohl jegt ganz erwiefen. Denn bie 
tif und die Schlauheit mit der eine ſolche Eoalition benukt 
werben fann um fie zum Vortheil der einen Partey am Ende 
zu zerftören, war den Keinden eben fo eigen, als fie unter Ew. 
Ereellenz und Ihren Freunden war. Nagler erzählte mir neu— 
fih ein Wort vom Montgelad von Hyper- Miniftern; ift Em. 
Ercellenz nit aud, bey Beymes letztem Confeilplan die Stelle 
in Shafespeare’d Sturm eingefallen: 

You shall be viceroys here: ’lis true, 
But I/II be viceroy over you — 
auf etwas anderes fam es doch nicht hinaus, 
Mit tiefer und berzlicher Ehrerbietung bin ich auf immer 
Ew. Excellenz 
unterthänigfter 
Niebuhr.“ 
Memel, den 10ten Januar 7. 


Berlin den 25ſten Januar 1807. 

„Seit einigen Tagen verbreitet ſich hier das Geruͤct, 
Eure hochfreiherrliche Excellenz hätten den Dienſt verlaſſen. 
Ye mehr ih den Quellen nachſpüre, deſto weniger kann ich es 
leider! für bloßes Gerücht halten; aber ich fühle es deſto 
tiefer und fchmerzlicher, je mehr ih noch vor Furzem burd 
eine Nachricht entgegengefegter Art in meiner ganzen Seele 
berubigt, erfreut, erhoben worden war. Wenn gleich das Mi- 
nifterium des Innern, welches Eure Cxcellenz übernommen 
haben follten, etwas anderes heißen mochte, als ber Name an 
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zeigt; fo war doch das Feld Ahrer Thätigkeit aufs neue er- 
weitert, fo mußten neue und große Ideen wieber auf die Bahn 
und allmählih zur Wirklichkeit, fo mußte die Verwaltung ihrem 
einzigswürdigen höchften Zwede wieder näher fommen. Diefe 
Shönen Hoffnungen find nun auf einmal dahin! — Eure Excel⸗ 
lenz find auch mein Chef nicht mehr. Gebt ift es mir erlaubt, 
Ihnen frei zu befennen, wie innig und wahrhaft ich Ihren 
großen, edlen, reihen Geift verehrt, Ihr Herz vol Gefühl ge— 
liebt Habe. Ich zähle die Furzen Jahre, die ich, unter Ihnen 
gearbeitet, zu ben am beften angewandten, alfo auch zu ben 
frobeften meines Lebens. Eure reellen; hatten mich Ihres 
Vertrauens werth geachtet, und mir bleibt die Beruhigung, daß 
mir Died immer nur ein ftärferer Antrieb geworben ift, Ihre 
wohlthätigen Zwede in meinem Dienftfreife unverrüdt mit red⸗ 
Iiher Thätigfeit zu verfolgen. Ich werde die Reife von 1805 
und die Tage von Warſchau und Danzig nie vergeffen. Empfan⸗ 
gen Eure Ercellenz meinen tiefſten Danf für alles Gute, welches 
Sie mir zu erweifen geruhet. Ich dachte nicht, daß ich ihn 
Shnen nur fo mit armen Worten und auf diefe Ferne bin 
follte bezeigen fönnen. Möge Ihr Geift noch lange in allen 
Shren Departements walten! Warum haben Sie diefe nur fo 
furze Zeit geführt, um ihn nicht einem jeden von ung einzu— 
hauchen, und fo, aud nach Ihrem Abfchiede, noch lange forte 
wirfend unter und zu leben? Wer ift diefer fohönen Unfterbe 
Yichfeit würdiger als Sie! ı 

Ich Habe diefe Teste Zeit, fo weit ed meine häuslichen 
Berbhältniffe betrifft, fill und zufrieden verlebt. Ich habe mei— 
nen Neffen von der Seehandlung ganz zu mir genommen, und 
forge auch ernfllich für feinen Unterriht — fo lange ich noch 
fann. Eure Ercellenz hatten mir dies ja befonders zur Pflicht 
gemacht. Indeß Tiegt die Zufunft trüb und dunfel vor mir! 

Ich weiß nicht, ob ich einen Weg entdeden werde, biejen 


Behr. 
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Brief in Eurer Excellenz Hände zu bringen. Mich trieb das 
Herz, ihn zu ſchreiben. Es ift ein wehmüthiger Troft, und doch 
ein Troft, Ihnen fagen zu dürfen, dag meine Verehrung Liebe 
und Dankbarfeit fo lange dauern werben, ale ich benfen und 
empfinden kann. 
Eurer Hochfreiherrlichen Ereellenz 
treuergebener 
Kunth. 


Während diefe Verhandlungen den Hof und bie Berwal- 
tung befchäftigten und an den Rand bes Untergangs brachten, 
waren die Sranzofen ohne Aufenthalt gegen Dften vorgebrungen. 
Bon den unzufriedenen Polen eingeladen und im Vertrauen 
auf die Theilung der .Ruffiihen Macht durh die Xürfen 
welche Napoleon zum Kriege aufgereizt, hatte das Franzoſiſche 
Heer bereits im November den Zug gegen Pofen und War- 
hau ausgeführt, fih im December an der Weichfel feftgefept, 
und in den legten Tagen des Jahres das Ruſſiſche Heer aus 
feinen Stellungen jenfeits der Weichfel zwifchen Narew und Ufra 
verdrängt, Als darauf die Witterung den Unternehmungen ein 
Ziel feste, verlegte Napoleon feine Truppen in Winterquartiere 
länge der Weichfel. Ein Angriff des Ruffifhen Feldherrn 
Bennigfen auf die untere Weichfel Ende Januars zog die Fran⸗ 
zoͤſiſche Hauptmacht nad) Eylau, wo eine der blutigften Schlad- 


8. ten die Kriegsehre des Preußifchen Heeres unter Leftocg und 


Scharnhorſt wieder herftellte, Die Erſchöpfung der Ruſſen und 
Tranzofen zwang zur Einftellung der Seindfeligfeiten. Napoleon 
zog fih mit feiner Hauptmacht nad der Paffarge zurüd, be- 
feftigte ſich hinter dem Fluffe gegen feindliche Ueberfälle, und 
bedte durch diefe Stellung die Belagerung von Danzig, deffen 
Beſitz nun für mehrere Monate das Hauptziel der beiberfeiige 
Anftrengungen wurde, 
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Der Weg von Königsberg nah Deutichlanb führte mithin 
gerade über den Kriegsfhauplag. Stein hatte nach feiner 
Entlaffung befehloffen fih auf feine Güter in Naffau zurüdzu- 
zieben, dort feine gefchwächte Gefunbheit herzuftellen und ſich 
für neue Thätigfeit in befferen Zeiten zu flärfen. Der fernere 
Aufenthalt in Königsberg, in der Nähe des Kriegsſchauplatzes 
und des nah Memel geflüchteten Hofes, war ihm unerträglich, 
einerfeitd gefährlih, andererfeits langweilig und Täftig, „weil 
man immerfort eine Menge Dinge hörte, die wegen ihrer Ge— 
meinheit lächerlich und wegen der Folgen betrübend waren.‘ 
„Immer aufgereizt ohne handeln zu Fönnen, fihreibt er an 
Niebuhr, gefhäftslos, und diefe unpaflende Stellung bes Tage 
löhnere der an ber Straßenede flebt bis er gerufen wird; 
hierzu das innige Gefühl der Beratung, das durch taufend 
fleine Anefdoten genährt wurde, ich konnte es nicht Tänger 
ertragen.” In dieſer Lage richtete er an Niebuhr die Frage, 
ob und in welder Form er wohl den Drud der auf feine 
Dienftentlaffung ſich beziehenden Actenftüde im Auslande bes 
forgen wolle? Die Befanntmadhung in einer politifhen Zeit« 
fhrift werde einen intereffanten Beitrag zu der Geſchichte der 
Auflöfung des Preußifchen Staates und ber fehlerhaften Ein- 
richtung ber oberſten Behörde ausmachen, ihn gegen Berläum- 
dungen der Clique fihern und dieſe entlarven. Doch warf er 
ih felbft die Frage auf, ob es nicht rathfamer fey eine ſolche 
Maßregel bis zu wieberhergeftellter Nuhe und dem Frieden 
auszufegen; biefe Veröffentlichung erfolgt daher erft jest, faſt 
ein halbes Jahrhundert nach jenem traurigen Zeitpunfte. 

Die Schwierigkeit Päſſe zu der Landreife durch das Kran- 
zöfifche Heer zu erhalten, leitete ihn auf den Gedanken Deutich> 
land auf Englifchen Schiffen über Danzig und Kopenhagen oder 
Roſtock zu erreihen, wozu des Englifhen Gefandten, Lord 
Hutchinſon, Mitwirkung leicht erlangt worden wäre, Als aber 
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die Schlacht bei Eylau die Landverbindung mit Danzig wieder 
eröffnet hatte, nahm er den günftigen Augenblid wahr um 
mit den Seinigen Königsberg zu verlaffen, ohne auf Harben- 
bergs BVorftellung einer nahen Sabinetsveränderung zu hören, 
Er fohrieb von Danzig am 16ten Februar an Niebuhr: 

„Ich verfprehe mir nichtd von den ngredienzen de la 
Cour de Memel — es ift eine geiftlofe, gefhmadlofe Zufam- 
menfeßung, feiner ald der faulenden Gährung fähig. 

„Sollte man mid einft wieder bedürfen, fo werde ich mir 
wenigftend eine Garantie gegen unanftändige Behandlungen 
ausbedingen, und vorausfegen, daß die oberfte Leitung ber 
Gefhäfte in den Händen verftändiger ſchätzbarer Männer ge- 
legt werbe. 

„Herr v. Hardenberg feheint noch einiges Günflige zu 
erwarten; ich bewunbere feine Langmuth, wünfche daß fie ges 
gründet fey, erwarte mir aber von leeren trägen und 
platten Menſchen“ nichte. 

„Ich bedarf einige Ruhe und des Genuffes eines befjeren 
milderen Climats, um meine Gefundheit die fehr gut war und 
fehr durch Gicht und bitteren Unwillen gelitten bat, wieder 
herzuſtellen.“ 


Ein Beſuch bei dem in Danzig gefangenen Franzöfifchen 
General Bictor, welchen Niebuhr von deffen Gefandtfchaft in 
Copenhagen her perfönlich Fannte, gab Stein die Leberzeugung, 
bag er den Landweg nad Berlin einfchlagen könne; und ohne 
längeren Aufenthalt in der Feftung, deren Belagerung nahe 
bevorftand, feste er feine Reife fort, und gelangte unter man: 
herlei Gefahren von den in Stolpe ftehenben Polen und den 
zwifchen dem Schillihen Corps und der Stettiner Garnifen 


*) Bergl. Steins Urtheil über den General v. Köderig oben ©, 172. 
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vorfallenden Gefechten nad) Berlin. Hier fand er Alles über 
die Schlacht von Eylau aufgeregt, Alles voll Hoffnung von 
dem Feinde befreit zu werden. Der Gouverneur General 
Clarke war anfangs über feine Ankunft beunruhigt, als er 
jedoch von ihm erfuhr daß er auf feine Güter zurüdzufehren 
beabfichtige, behandelte er ihn fehr freundlich und äußerte fi 
in feinen Briefen an Napoleon febr vortheilhaft über ihn. 

Zu Berlin ſah er unter anderen treuen Freunden der 
guten Sade feinen Schwager den Grafen Arnim, einen der 
angejehenften und begütertfien Brandenburgifchen Gutöbefiger, 
und empfing von ihm vor der Abreife folgenden Abfchiebsbrief: 

„Indem ich von Ew. Ercellenz auf unbeflimmte Zeit, viel⸗ 
leicht auf Lange ſcheide, ift es Bedürfniß meines Herzeng, 
Ihnen auf eine bleibende Art, diejenigen Empfindungen darzu⸗ 
legen, welche ih für Diefelben hege, und Ihnen diejenigen 
Anerbietungen zu thun, weldhe Folge berfelben, und meiner 
Anhänglichkeit an der guten Sade find. 

Ew. Ercellenz haben Sich mir, im Privat: und öffentlichen 
Leben, als einen der feltenen Männer bewährt, die das Gute 
und Rechte, nur um des Guten und Rechten willen thun, ohne 
Rückſicht auf Sich, ohne Intereife, bloß weil Sie überzeugt 
find: Es muß fo ſeyn — In einem weit kleineren Wirfungs- 
freife handelnd, ift Dies auch der Grundfag der meine Schritte 
Teitet, immer leiten wird. Wie unverbrüdlich muß alfo meine 
Anhänglichfeit an einen Dann feyn, der durch Rechtſchaffenheit, 
durch Keftigfeit, Energie und Conſequenz ganz das ift, was 
ih überzeugt bin, daß jeder ſeyn follte, und ber mit dieſen 
Eigenfchaften des Characterd, die Talente verbindet, die ihn in 
ben Stand fegen, die fhönfte und fruchtbringendite Anwendung 
derfelben zu maden. 

Ich kann ferner jeßo nicht mehr den Ausbrud ber hoben 
Achtung zurädhalten, den Ew. Excellenz beobachtetes edles 
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Benehmen, in meinen, vor einem Jahre Statt gehabten, häus- 
fihen Unannehmlichfeiten, für Sie vermehrt und begründet 
hat, Sie allein haben damals Ihren Verhaͤltniſſen ganz an= 
gemeflen gehandelt, und wahrjcheinlih dadurch viel, fehr viel, 
zum glüdlichen Ausgang beigetragen, ben mein, nicht incon- 
fequentes Benehmen, doch wohl nicht allein herbeigeführt haben 
möchte. Jetzo kann die Erklärung, die Verficherung, wie tief 
ih dies damals gefühlt habe, gewiß nicht als durch Ruͤckſich⸗ 
ten motivirt erfcheinen, und es ift alfo ein Troft für mich, in 
biefem fo wenig glüdlihen Augenblid, meine Empfindungen 
Ew. Ercellenz unverhohlen darzulegen. 

Kann ich Ihnen in Ihren Privat Angelegenheiten in bie 
fem Lande, irgend von Nuten feyn, fo bitte ich mich vorzugs⸗ 
weife mit Ihren Aufträgen zu beehren; ich werbe ed als einen 
Beweis der Freundfhaft Ew. Ercellenz anfehen, wenn Sie 
diefe Bitte erfüllen, und jede Arbeit, jede Zeit, die ich zu Ihrem 
Nugen verwenden fann, wirb meinem Herzen wohlthun. 

Obgleich ohne directe Theilnahme an ben öffentlichen An- 
gelegenbeiten, find Ew. reellen; meine Grundjäge darüber 
doch nicht unbefannt, Nie kann, nie werde ich die Partei ber 
Rechtſchaffenen verlaffen; jetzo wo alles aufs Spiel ftehet, 
bin ich bereit ihr mit allen meinen Kräften zu dienen. Kann 
ich irgendwo helfen, fann ih Ew. Excellenz Communicationen 
mit denen erleichtern, bie der guten Sade, wie Sie, ergeben 
find, fo find meine Perfon, meine Zeit ynd meine Kräfte diefem 
Zwed gewibmet. Rechnen Sie auf meine Thätigfeit und auf 
meine Vorſicht. Daß ich dabei feine perſönliche Abſichten habe, 
dies hat mein Lebens = Plan bis in's A0fte Jahr bewiefen, 
und es Täßt fih wohl nicht denken, daß ich diefem, ber auf 
meiner Individualität, vielleicht Sonderbarfeit, beruhet, fo fpät, 
und gerade jetzt aus Wanfelmuth, entfagen werde. Hätte id 
meinem Hang zur militairifchen Karriere folgen Tönnen, fo 
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würden wahrfcheinlich meine Dienfte, nur mit meinem Leben 
geendigt haben; dies wollten mir aber frühere Umftände nicht 
erlauben; ich widmete mih alfo mit Ernft und Folge ber 
Führung meiner eigenen Geſchäfte ausſchließlich, und werde 
dbiefem Plane treu bleiben, da meine alte Vorliebe fich nicht 
geändert hat, diejenigen aber, gegen die ich Pflichten habe, es 
mir unmöglich machen, meiner ungefhwächten Inelination zu 
folgen. Ich fühle aber, wie mein Stand es erfordert, und es 
empört alfo dies Gefühl, den Staat, zu dem ich gehöre, feine 
alte Ehre und feine Unabhängigkeit verlieren zu ſehen; was 
ih alfo zu deſſen Rettung, im Augenblid der Gefahr bei- 
tragen kann, died zu thun, ift mein ſehnlichſter und unerſchüt⸗ 
terlicher Wunſch und Wille, 
Berlin den Tten März 1807. 
Arnim, 


Zweiter Abfhnitt. 
Aufenthalt in Naffam, 


Stein erreichte Naffau Ende März. Er verwendete bie ihm 
gewordene unfreiwillige Muße um feine Gefundheit, bie durch 
fortbauernde podagrifhe Anfälle fehr erfchüttert war, wieder 
berzuftellen, fo weit e8 bei der Theilnahme an dem unglüd» 
lihen Schickſal des Vaterlandes, dem ungewiffen Erfolge des 
Krieges, dem tiefen Unwillen über die Naffauifhe Gewaltherr: 
[haft möglich war. Dann befchäftigte er fih damit, die Ergeb: 
niffe feiner Erfahrungen über Bildung einer zwedmäßigen Ber: 
waltung in Preußen zu ordnen und niederzufchreiben. Lange 
Beobachtung und die furdhtbaren Erfahrungen der legten Zeit 
hatten in ihm die Ueberzeugung begründet, dag Gedeihen bes 
Preußischen Staates erfordere eg, die in ihm liegenden geiftigen 
und Natur-Kräfte hervorzurufen, zu beleben und durch Richtung 
auf den Staat zu veredeln, und ihnen dur Vereinigung in 
Einem Brennpunkte die möglichft große Wirkung zu fidhern; 
fein Orundgedanfe war daher: Freiheit der Perfon und bed 
Eigentbumd, unter einer einfachen fräftigen Verwaltung. 
„Ich glaube, äußerte er etwas fpäter gegen Hardenberg, daß 
es wichtig ift die Seffeln zu brechen, wodurch die Bureaufratie 
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den Auffhwung der menfchlichen Thätigfeiten hindert; man 
muß dieſen @eift der Habfucht Ides fhmugigen Vortheils zer⸗ 


“ flören, dieſe Anpänglichfeit an den Mechanismus, welchem biefe - 


Regierungforne unterworfen ifl. Die Nation muß daran ges 
wöhnt werden ihre eigenen Gefchäfte zu verwalten und aus 
Diefem Zuftande der Kindheit herauszutreten, worin eine immer 
unruhige, immer bienflfertige Regierung die Menfchen halten 
mögte. 

Die Bedenken welche fih der Einführung eines auf folhen 
Srundfägen ruhenden VBerwaltungspland in ruhigen Zeiten 
entgegengeftellt haben würden, waren durch die Ereigniffe ſelbſt 
binweggeräumt. Der Kriegesfturm hatte das Gebäude ber 
alten Berwaltung großentheild über den Haufen geworfen und 
freiere Hand gefchafft. Aber auch fo hielt der Staatsmann an 
dem Gedanfen feft, daß der Uebergang aus dem alten Syſtem 
zu dem entgegengefegten nicht zu ungeflüm feyn darf, und 
bag man die Menihen nach und nah an felbfländiges Han- 
bein in feften gefeglihen Sormen gewöhnen muß, bevor man 
fie in zahlreihe Berfammlungen berufen und ihnen große An 
gelegenheiten zur Beſprechung anvertrauen kann. 

Er fchrieb: 


„Naſſau im Junius 1807, 
Leber die zwedmäßige Bildung der Oberften und 
der Provincial- Kinanz- und Polizey- Behörden in 
ber Preußiſchen Monardie, 

Der Auffag d. d. Berlin April 1806 bewies die Nothe 
wendigfeit der Aufhebung des Cabinets und der Bildung eines 
Staatsraths oder einer unmittelbar unter dem Könige arbei« 
tenden, mit anerkannter und nicht erfchlihener Verantwortlich« 
feit verfehenen Oberften Behörde, die der endliche Vereinigungs⸗ 
punft der verfchiedenen Zweige der Stanteverwaltung if. 
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Hat man die Bildung eines folhen Staats-Raths ker 
fhloffen, fo entfteht die Frage, ob die einzelnen Departements 
Minifterien in ihrer bisherigen Verfaſſung beyhehalten werden 
fönnen, und um biefe zu beantworten, muß Man ben Qer- 
theilungsgrund der Geſchäfte unter die verfchiedenen Staate- 
Behörden, ihre innere Einrichtung und ihr Verhältniß gegen 
die Provinzial-Behörden unterfuhen und prüfen. 

Zum Bertheilungsgrund ber Verwaltungszweige unter 
die Minifterial-Behörden hat man theild Sachen, theils Be: 
zirke oder Provinzen angenommen. Die erflere Verthei- 
Tungsart ift bey der Errichtung des auswärtigen Departements, 
bes Zuftiz- Departements, des geiftlihen und Schul= Departe: 
ments und des Finanz- und Polizeybepartements oder General 
Directorii angewandt, Die Gefchäftsverhältniffe zwiſchen dem 
Juſtiz-, Geiftlihen und General-Directorio beflimmen auf eine 
ganz abweichende Art, die Reffort-Reglementd Anno 1749, für 
die alten Provinzen; die fpäteren für Südpreußen d. d. den 
15ten December 1794, für Neu-Oftpreußen d. d. Iten Mai 
17975; für Bayreuth d. d. 10ten December 1798; für bie 
Entfhädigungsprovinzen d. d. den 2ten April 1803. 

Die neuere und auf richtigen Orundfägen berubende Ber: 
prdnungen legen dem Juſtiz-Miniſterio ſämmtliche Rechtsſachen, 
der Finanz» und Polizey-Behörde aber ſämmtliche Finanz« und 
Polizey- Sachen bey, und die Ausdehnung diefer Berfaffung auf 
die ganze Monardie ift nach meiner Einficht rathſam. 

Die Finanz= und Polizey-Gefchäfte find vertheilt, zwifchen 


der General-Controlle und Ober-Rechenfammer, dem General | 


Directorio, dem Collegio medico et Sanitalis, dem Schleſiſchen 


| 


Departement, und dem Geiftlihen Departement, dem außer 


benen Gefchäften bie feine Beftimmung bezeichnet, auch Armen: 
und Unterrichts-Anftalten anvertraut find, 
Der Geſchäfts-Crayß des Generaldirectorii fonbert fid 
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unter beffen verfhiedene Departement ab, nah Sachen, hie- 
ber gehört 
das Accife=, Zoll- und Salzdepartement, Fabriken, Berg⸗ 
werfe=, Poft-, Stempel-, Münz- und das Militärbepartement;z 
oder nah Bezirken, wo fämmtliche Landes-Polizep, Steuer-, 
Domänen und Forft-Sacen, Provinzenweis zerftüdelt find. 

Diefe allgemeinen Grundzüge werben zureihen den Werth 
der, in der Preußifchen Monarchie angenommenen Gefhäfte- 
vertheilung unter die Verwaltungsbehörden zu beurtheilen. 
Bon ber richtigen Auswahl der hierbey beobachteten Gränzlinie, 
von ber Verbindung analoger, und der Trennung fremdartiger 
Geſchäfte, hängt größtentheile die Bollfommenpeit des Ge— 
ſchaͤftsganges und die Möglichkeit ab, brauchbare Gefchäfte- 
männer zu finden, von denen man alsdann nicht mehr bie 
feltene Bereinigung verſchiedenartiger Kenntniffe und Yertig« 
keiten zur Erfüllung ihres Berufes zu fordern braucht, und wo 
man bey ber Befegung ber Stellen wegen des Mangels folder 
Subjefte in Verlegenheit fümmt. 

Es find von der Oberften = Poligey = Behörde ober dem 
General=Directorio verfhiedene Zweige der Landespolizey ge= 
trennt und anderen Behörden übertragen, nämlich Geſundheits- 
Polizey, Armenmwefen und öffentlicher Unterricht. 

Die Abfonderung der Gefundheits -Polizey von dem Ge⸗ 
ſchäfts⸗Crayſe des General-Directorii oder ber allgemeinen 
Holizey-Behörbe, und die Mebertragung an ein für fich beflehen- 
des Collegium Sanitatis iſt unnatürlih, und müßte durch Ber- 
bindung biefer Behörde mit dem General - Divectorio aufge» 
hoben werben, 

Der öffentliche Unterriht und das Armenwefen flehen in 
fo genauer Verbindung mit der Verwaltung der Landes-Polizey 
unb ber bes Öffentlichen Einfommens, daß die Verwandlung 
des geiſtlichen Departements in fo weit es fi mit bem Armen- 

Stein's Leben, I. 27 
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weſen und dem öffentlichen Unterricht befhäftigt, in eine Ab⸗ 
tbeilung des General-Directoriumd von Nutzen ſeyn würde, 
Aller Streit über die Gränzen beider Behörden würde alsdann 
aufhören, an die Stelle der Correſpondenz träte die Verband: 


lung im Pleno, und die Einrichtung der Provinzial- Berwal: | 


tungs-Behoörden in den Provinzen würde auch erleichtert, durch 
die Einverleibung der Perfonen bie bisher dieſe Gefchäfte 
bearbeitet haben in die Cammern. 

Das Geiftlihe Departement ſteht als folhes in feiner 
natürlichen Verbindung mit dem öffentlichen Unterricht, ihm 
Tiegt eigentlich nur die Auffiht auf bie Gottesdienftlihen An- 
falten auf, die Lehr-Anftalten beziehen fich auf feinen Geſchaͤfts⸗ 
Crayß nur in ſo fern darin Religionsunterricht ertheilt wird, 
und es erſcheint alſo nicht als leitend, ſondern als mitwürkend. 

Da nun Leitung des elementar und wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
richts der Nation ganz verſchieden iſt von ber Aufſicht über 
ben Eultus, jeder Gefchäftszweig ganz eigenthümliche Kennt- 
niffe und Anfichten voraugfegt, fo ift eine Trennung berfelben 
nothwendig. 

Füglih Fönnte man die Angelegenheiten der beiden pro 
teftantifchen Religionsparteien einem gemifchten Ober-Conſiſtorio 
und feinem Chef übertragen, dagegen die Auffiht auf die in 
der Preußiſchen Monarchie fo zahlreiche und vermögende Catho— 
liſche Kirche müßte man einem Catholiſchen Minifter anver- 
trauen, ber mit den Grundſätzen dieſer Kirche und ihrer hier 
arhifhen Verfaſſung genau befannt wäre, und der feine Kennt: 
nig benußte die in biefer Kirche nöthige Verbefferungen mit 
Rückſicht auf ihre weſentliche und unabänderlide Werfaffung 
vorzunehmen. Würde auf diefe Art das Minifterium bed 
Eultus umgeformt, und es getrennt von dem bes öffentlichen 
Unterrichts, fo ſteht dem erften nur in fo fern eine Theilnahme 





an ber Leitung ber Lehranſtalten zu, als biefe fih mit veligiöfen 
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Unterricht beſchäftigen, man ertheile ihn nun in ben niederen 
Schulen oder auf Afabemien. 

Die Stelle eines Miniftere des öffentlihen Unterrichts 
erfordert einen Mann der ausgezeichnete wiflenfchaftliche Kennt- 
niſſe befigt, und mit dem Zuftand der Wiffenfchaft und den 
Gelehrten feines Zeitalters befannt if. 

Die Akademie der Wiffenjchaften fann er als confultirendeg 
Gollegium bey Einrihtung und Leitung der Obern Unterrichte- 

Anftalten, und bei Befegung der Tehr- Stellen benugen, und 
von ihr Gutachten und Vorfchläge abfordern. Den pädagogi- 
fhen und öfonomifchen Theil des fämmtlichen Erziehungswefeng 
bearbeitet das aus Pädagogen und einem Financier beftehende 
Ober - Schul- Collegium. 

Der dem General-Directorio bisher angewiefene Gefchäfte- 
Crayß if, wie bereits gefagt, unter deſſen einzelne Departe- 
ments theild nad der Verſchiedenheit der Sachen, theild nach 
Bezirken oder Provinzen vertheiltz die Provincial-Departemente 
haben das Nachtheilige, 

1. dag der Provincial- Minifter, zufolge feiner Stellung 
und der Natur feiner Gefchäfte den örtlichen einfeitigen Geiſt 
einer Provincial- und nicht den allgemeinen das Ganze um⸗ 
faffenden Geift einer oberen Staatsbehörde annimmt. 

2. Einheit in der Verwaltung verfchiwindet, ganz entgegen- 
gefegte Grundfäge werben zu berfelben Zeit in demfelben Ges 
ſchäftszweig und berfelben Sache, an verfchiedenen Drten an⸗ 
gewandt, und es ift wegen bdiefer fehlenden Einheit unmöglich 
allgemeine Maßregeln zu ergreifen und auszuführen. Je größer 
der Staat, um fo nöthiger ift ed aber ſolche Einrichtungen zu 
treffen, dag Einheit in feiner Bewegung erhalten, und Die zer= 
flüdelten Gefchäftszweige endlih an einem Punkt zu einem 
Ganzen verbunden werben. Der preußifhe Staat, fagte mir 


einftens der einfichtsvolle und erfahrene General v. d. Schulen- 
27 * 


420 


burg, macht einen füderativen Staat aus, und bezeichnete hier⸗ 
mit das Unzufammenhängende feiner verfehiedenen Departements. 

3. Die Provincialbehörden befigen die genauere Kenntniß 
bes Zuftandes, der Bedürfniffe, der Hülfsquellen ihrer Ber- 
waltungsbezirfe ; alle ihre Befchäftigungen und Umgebungen 
gründen und beleben das ntereffe für deſſen Einwohner: von 
den Provincialbehörden erfolgen gewöhnlich die Vorfchläge zu 
inneren Berbefferungen, die Anträge um die Provinz zu er⸗ 
Veichtern, zu fohonen, zu erhalten, und von der Bollfommenpeit 
der Organiſation der Provincial-Bebörben bängt die Erreichung 
jener Zwede vorzüglich ab. 

4. Es ift unmöglih daß ein Minifter die Verwaltungs: 
grundfäße aller ihm anvertrauten Geſchäftszweige, Domänen, 
Forſt, Contribution, Polizey, Bauweſen, Unterricht, Geiſtliche 
Saden u. f. w. fenne, und mit gleihem Intereſſe umfaſſe, 
und es 

5, berrfcht endlich in den General- Departements und in 
dem Gang ihrer Verwaltung mehr Einheit und Sachkennmiß 
als in der unter Provincial= Departements zerftüdelten Ge: 
Thäftsführung. 

Aus diefen Gründen halte ich es für ratbfam den Wir 
fungs-Crayß deg General-Directorii nach Gefchäften, und nit 
nah Bezirken zu vertheilen. Es zerfällt alsdann in zwey 
Haupt = Abtheilungen. 

J. Berwaltung des öffentlihen Einfommens,. 

1. Bermwaltung der Oberſten Staats-Polizey. 

Die erfte Haupt=Abtheilung zerlegt fih in vier Unter | 
Abſchnitte: 

1... Domainen und Forſten. 

2. Abgaben, direete und indirecte Abgaben. 

3. Adminiſtration, Poſt, Lotterie, Banque, Seebandlung, 
Münze, Bergwerfe, Salz. 





4. Staats-Caffen-Wefen, Staats-Buchhalterey und Haupt- 
Caſſe. 
Die andere Haupt-Abtheilung: 

bie ganze innere Landes-Polizey, fie betreffe | 

bie allgemeine Sicherheit, oder Armenwefen, Gefundbeit, 
Erhaltung der Lebensbedürfniffe, Unterrichts-Anftalten, die Ge— 
werbe der Landwirtbichaft, der Handwerfe, Fabrifen, Handel, 
öffentliche Anlagen als Canäle, Wege, das Perfönliche der 
Provincial-Behörden und Corporationen, deren Bildung, Vers 
faffung u. f. w. 

Diefe Hauptabtheilung würde in vier Unter Abtheilungen 
ſich zerlegen und zwar 

1. eine Section oder Departement für öffentliche Sicher- 
heit, Armenwefen, Erhaltung der Lebens-Bedürfniffe, Aufficht 
auf die Bildung und Zufammenfegung der ländlichen, ftädtifchen 
und fländifchen Corporationen und die adminiftrativen Orga⸗ 
niſationen. 

2. eine Section für die Gewerbe-Polizey, ſie betreffe 
Landwirthſchaft oder Handwerkerey, Fabriken, Handel, Wege, 
Sanäle, 

3, eine Section für das Medizinal- Wefen, 

4. eine für den öffentlichen Unterricht, Lehr-Anftalten, der 
Wiffenfhaften, Künfte und der Elementar-Renntniffe, » 

Die Gefhäfte in jeder Unter - Abtheilung vertheilt ber 
Departements = Chef unter die einzelne Räthe die fie bilben, 
oder bey einem zu großen Umfange ber Unterabtbeilungen, 
werben diefe wieder in befondere Departements zerlegt. So 
würde die Partie der directen und indireeten Abgaben in zwey 
Abtheilungen zerfallen, fo wie die Adminiftrationen in mehrere 
gleichartige; Bergwerfe, Münze, Salz würden eine befondere 
felbftändige Unterabtheilung wegen des Umfangs des Gefhäfte 
und der Eigenthämlichkeit der dazu erforderlichen Kenntniffe 
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ausmachen, Poſtweſen, Seehandlung, Banque machen aud 
felbftändige Adminiftrationen aus, deren Oberfte Leitung bie 
der Poſt dem Chef des Departements der Gewerbe - Polizey, 
die der Seehandlung, Banque und Lotterie einem der anderen 
Minifter des öffentlichen Einkommens übertragen würbe. 

Das Finanz-Departement befteht gegenwärtig mit Einfchluß 
des fchlefifhen Provincial= Minifters aus Sieben Miniftern, 
51 Geheime-Finanz-Räthen, denen noch die in den Departements 
arbeitenden Mitglieder welche dies Prädicat nicht haben, und 
die Mitglieder des Collegium Medicum zugerechnet werden 
müffen, und 94 Geheime Secretaireg, 

Die Geſchäfte Taffen ſich unter dieſes zahlreiche Perfonal 
vertheilen, und fönnen von ihm, in fo fern nicht fubjeftive Hin: 
derniffe eintreten, verfeben werden. 

Ein großer Theil der Zeit und der Thätigkeit ber Miniſter 
wird gegenwärtig verwandt auf das Mecanifhe des Dienfted 
und auf Heinlihe Gegenftände. Dur Abänderung der Dienft- 
formen, durch Mebertragung dieſer Gefchäfte an die Mitglieder 
und Subalternen der Departements, durch zweckmäßige Bil- 
dung und Beſtimmung des Gefhafts-rayfes der Unterbehör- 
ben, kann dieſen Uebeln abgeholfen werben. 

Die Einrihtung des Caſſen-Weſens in der Preußifcen 
Monarchie beruht auf den beiden Grund-Ideen, daß 

1. unmittelbar auf die Local-Caſſen, die Provincial- und 
drtlihe Bebürfniffe an Gehälter u. |. w. angewiefen find, 

2. daß das öffentlihe infommen nah den Hauptflaflen 
feiner Duellen, zu gewiffen Haupt-Caſſen in Berlin fließt, und 
bier zu denen ihnen angewiefenen Arten der Staats - Bedürf- 
niffe verwandt wird; 

3. dag Einnahme und Ausgabe nach den von den verwal- 
tenden Behörden gemachten Entwürfen, Etats genannt, von bei 
Rechnungs- Behörden beforgt wird. 


| 
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Die erſte und dritte Einrichtung ift mufterhaft, fie verein- 
facht den Geſchäftsgang, fie flellt die Befriedigung der Lokal—⸗ 
und Provincial-Bebärfniffe ſicher. 

Nothwendig aber ift es zur Weberficht des Zuftandes bed 
Bermögens fämmtliher Special-Eaffen bes öffentlihen Ein» 
fommens, bag nicht allein die Etats, fondern auch die Quartals 
Extracte diefer Caſſen zu der Staats-Buchhalterey oder einer 
ähnlichen Anftalt fommen und hier zufammengeftellt werben. 

Es find in der Hauptftabt folgende Haupt-Caſſen befindlich: 

1. General: Kriegs = Caffe. 
General- Domainen - Eaffe. 
Dispoſitions⸗-Caſſe. 
General⸗Acciſe-Caſſe. 
Haupt-Stempel⸗-Caſſe. 
General⸗-Poſt-⸗-Caſſe. 
Haupt-Salz- und Staatsſchulden-Caſſe. 
General-Invaliden-Caſſe. 
Legations-Caſſe. 
Haupt-Manufaktur⸗Caſſe. 

Die Vervielfältigung der Caſſen hat die Nachtheile den 
Gefhäftsgang zu verwideln, indem jede befondere Caſſe eine 
befondere Rechnungsführung und befondere Verhandlung über 
die Abnahme erfordert, die Verwaltungsfoften zu vermehren, 
da fie die Officianten vervielfältigt, die Beftände zu vergrößern, 
da jede Caſſe zu ihrem Betrieb einen befonderen müffig liegen- 
den Beftand haben muß, und endlich die Ueberſicht bed Ver⸗ 
mögengd- Zuftandes bed Staates zu erfchweren. 

Die Einrichtung der franzöfifhen Haupt - Staats = Eaffe 
fheint mir zweckmäͤßig und nachahmungswerth. Sie war ber 
Gegenftand ausführliher Unterfuchungen und Berhandlungen 
bie fih in den Proces verbaux de l’Assemblee Nationale 
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T. 41. 67. 69. und bie gegenwärtige Einrichtung im Almanac 
Imperial pro 1807 pag. 170 findet, 

Folgende Hauptideen liegen bey biefer Einrichtung zum 
Grunde — fümmilihe Einnahmen fließen, und fämmtlihe 
Ausgaben erfolgen aus einer Haupt-Staats- Eaffe. Da mm 
bie Ausgaben von ber Dispofition der einzelnen Departements 
Chefs abhängen, um bamit gewiffe Haupt- Staats» Bedürfniffe 
3. 3. Militeir, Hofhaltung u. f. w. zu beftreiten, fo werben 
über biefe Summen Ausgabe- Etats gemacht, und denen De- 
partementö- Chefs auf den Betrag derſelben ein Credit bei der 
Haupt-Stants-Eafe eröffnet, von dem er bis zu dem Betrage 
der accrebitirten Summen nad Maßgabe des würklichen Be— 
darfs, Gebrauch macht und auf die Haupt-Eaffe anweift. 

Eine äbnlihe Einrichtung war bereits von mir bei dem 
Salzdepartement feit 1805 getroffen, wo bie Betriebs - Partie 
oder das Bergwerfs- Departement auf den Betrag ber Etats 
bes Salinen- Betriebes acereditirt war, 

Die Haupt-Cafje fteht unter der Aufficht eines befonderen 
Miniſters. 

Wollte man nun das Caſſenweſen in der Preußiſchen 
Monarchie nach dieſen Grundſätzen umformen, ſo zieht man 
die Einnahmen ſämmtlicher Caſſen 1 — 7 zuſammen, und er— 
oͤffnet denen verſchiedenen Miniſtern des General-Directoriums, 
Kriegs⸗Collegiums, auswärtigen Departements u. ſ. w. bei ber 
Hauptcaffe einen Eredit auf den etatsmäßigen Betrag und nad 
Maßgabe des würklichen Bedarfs, ihrer Berwaltungszweige 
Die innere Einrichtung -feldft der fo eingerichteten Staalde | 
Haupt-Cafje ift ein Gegenftand einer befonderen Bearbeitung, 

Die veränderte Verfaffung der Oberften Behörden 
auch eine Umbildung der Provincial-Behörden erfordern 

Die Einrihtung der Provincial= Verwaltung haun 
Preußiſchen Staate ſehr verſchiedene Formen, in vielen $ 
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veffelben ! und zwar in den Deutfhen Provinzen waren neben 
den Cammern Stände, oder Corporationen von gewiffen Claffen 
der Eigenthümer, andere, namentlih Schlefien und Neupreußen, 
wurden ausfchliegend von Randes-Eollegien verwaltet. Einige 
Stände hatten einen thätigen Antbeil an der Landesverwaltung, 
fie wurden über Gefege und Provincial» Berfaffung zu Rathe 
gezogen, fie verwilligten Abgaben zu Provincialbebürfniffen, fie 
übten eine gewiffe Controlle über Geldverwenduug und Ge— 
Thaftsführung der Landes-Collegien und hatten eine regelmäßige 
organifirte VBerfaffung ; dieſes war der Kal im Clevifchen, 
Märkifchen, der Churmark und Pommern, in anderen Provin- 
zen waren ihnen bie Hauptzieige der Staatd » Verwaltung 
übertragen, 3. B. dem Adminiftratione-Collegio in Oſt-Fries— 
land, oder nur einzelne, 3. B. die Feuer-Societät, das Armen- 
wefen, oder fie waren felbft Mitglieder der Landes = Eollegien, 
z. B. im Geldrifchen. 

Dei diefer großen Berfchiedenheit der Provincialverfaffuns 
gen entfteht die Frage, welche derjelben den Borzug vor denen 
anderen verdiene. 

In die aus befoldeten Beamten beftehenden Landes-Colle⸗ 
gia drängt ſich Teicht und gewöhnlicd ein Miethlingsgeift ein, 
ein Leben in Formen und Dienftimehanism, eine Unfunde 
bes Bezirks den man verwaltet, eine Gleichgültigfeit, oft eine 
lächerlihe Abneigung gegen bdenfelben, eine Furcht vor DBer- 
änderungen und Neuerungen die die Arbeit vermehren womit 
die beffern Mitglieder überladen find, und der die geringhalti= 
geren ſich entziehen, 

Iſt der Eigenthümer von aller Theilnahme an der Pro— 
vincial-Verwaltung ausgefchloffen, fo bleibt das Band das ihn 
an fein Vaterland bindet unbenugt; die Kenntniffe, welche ihm 
feine Berhältniffe zu feinen Gütern und Mitbürgern verſchaffen, 
unfruchtbar; feine Wünfhe und BVerbefferungen die er einfteht, 
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um Abſtelluug von Mißbräuchen die ihn drüden, verbalen, 
oder werben unterbrüdt, und feine Muße und Kräfte bie er 
dem Staat unter gewiffen Beflimmungen gern widmen würde, 
. werden auf Genüffe aller Art verwandt, oder in Müfliggang 
aufgerieben. Es ift wuͤrklich ungereimt zu fehen, daß der Be 
fiter eined Grund-Eigentbumd oder anderen Eigenthums von 
mehreren Tonnen Goldes eines Einfluffes auf die Angelegen- 
heiten feiner Provinz beraubt ift, die ein fremder des Landes 
unfundiger, durch nichts mit ihm in Verbindung ftehender Be: 
amte ohnbenugt beſitzt. 

Man tödtet alfo, indem man den Eigenthümer von alle 
Theilnahme an der Verwaltung entfernt, den Gemeingeift und 
den Geift der Monardie‘, man nährt den Unwillen gegen die 
Regierung, man vervielfältigt die Beamtenftellen, und ver 
theuert die Koſten der Verwaltung, weil man nun bie Gehälter 
den Bedürfniffen und dem Stand der Beamten, die allein von 
der DBefoldung leben wollen, angemeffen beflimmen muß. Die 
Erfahrung beweif’t die Richtigkeit diefer Bemerkung, und wollte 
man 3. B. die wichtigen Verrichtungen ber Tandräthe, befolde- 
ten Officianten aus der Claſſe der Nicht-Eigenthümer über: 
tragen, fo würde gewiß der den Land-Räthen anvertrante 
Berwaltungszweig vertheuert. 

Wie wichtig es ift, dem Eigenthümer, und zwar aller 
Staffen, einen Antheil an der Provincial- und Municipal-Ber- 
faffung zu übertragen, ihm die Verrichtungen anzuvertrauen 
die anderwärts ber befoldete Beamte verrichtet, das führt 
d’Ivernois chute de .Buonaparle p. 340 aus, indem er bie 
inneren Berwaltungsfoften von England mit denen von Franf- 
reih vergleiht und die Gründe ber ungeheueren Berfchieden- 
heiten angiebt. Er zeigt, daß ſämmtliche Koften der Mili- 
tair= und Civilverwaltung in Friedengzeiten in Großbritunnien 
9,600,000 L. Sterl, betragen, oder 33,600,000 Thlr. in 
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Gold, daß die Verwaltungsfoften des Preußiſchen Staates faſt 
24,000,000 Thaler ausmachen, obneradtet feiner um ‘/, ges 
ringeren Größe, feines wenigeren Vermögens, und feiner ge- 
ringeren Beſoldungs⸗Saätze. Das Bebürfnig ber geringeren 
Bermwaltungsfoften Großbritanniens fiebt er an als Folgen ber 
Uebertragung der abminiftrativen Stellen an igenthümer, 
unter der Bedingung fie auf ihre eigene Koften zu verwalten, 
in der Zulaffung aller Eigentümer zu allen Stellen, endlich 
in ihrer Zulaffung zu den vorhandenen einträglihen Stellen, 
Divernoid wendet diefen Sag auf die einzelnen Theile 
der Berwaltung an, auf das Parlament, die Friedengrichter, 
bie Provincial- und Communitäte-Bermwaltung, und da biefes 
Buch vielleiht in Deutfchland wenig befannt ift, fo babe ih 
von der hierher gehörigen Stelle eine Abfchrift beygefügt. 
Auch Meine Dienfterfahrung überzeugt mid innig unb 
lebhaft von der Bortrefflichkeit zwedmäßig gebildeter Stände, 
und ich fehe fie als ein Fraftiges Mittel an, bie Regierung 
durch die Kenniniffe und das Anſehen aller gebildeten Claffen 
zu verftärken, fie alle durch Weberzeugung, Theilnahme und 
Mitwürfung bey den Nationalangelegenheiten an den Staat zu 
fnüpfen, den Kräften der Nation eine freie Thätigfeit und eine 
Richtung auf das Gemeinnügige zu geben, fie vom müßigen 
finnfihen Genuß, oder von leeren Hirngefpinnften ber Meta— 
phyſik, oder von Verfolgung bloß eigennügiger Zwede abzu- 
lenken, und ein gut gebildetes Drgan der öffentlichen Meynung 
zu erhalten, bie man jest aus Aeußerungen einzelner Männer 
oder einzelner Gefellfhaften vergeblih zu errathen bemüht if. 
Hat man fib von biefer Wahrheit überzeugt, daß bie 
Theilnahme ber Eigenthümer an der Provincialvermaltung von 
den wohlthätigften Folgen fey, fo muß man nun feine Auf- 
merffamfeit richten auf die Beftimmung ber Gefchäfte die ihnen 
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übertragen werden ſollen, und auf die Form der Organiſation 
ſowohl der Communal- als der Provincialbehoͤrden. 

Die Schleſiſche Verfaſſung der Schulzen und Gerichte, 
denen man Dorf- und Feldpolizey, Ausführung der Landes⸗ 
berrlihen Befehle und gewiffe Zweige der unteren Gerichte 
barfeit beygelegt hat, ſcheint mir für ländlide Kommunen ſehr 
zweckmaͤßig. 

Die Städte beſitzen zwar Wahl-Magiſtrate, die beſoldet 
permanent und mit dem Wahlrecht verſehen ſind, ſie haben aber 
alle den Nachtheil der beſoldeten Collegien, und an ihre Stelle 
würden von der mit Häuſern und Eigenthum angeſeſſenen 
Bürgerſchaft gewählte Magiſtrate, alle 6 Jahr’? erneuert ohne 
Gehalt, errichtet; nur der Rendant erhielte eine Befolbung und 
bliebe für die Lebenszeit. Die gewählte Magiftratsperfonen 
erhielten ihre Beftätigung vom Staat, der in den großen über 
3000 Seelen habenden Städten, zu befoldeten Stadtdirectoren 
aus 3 von der Bürgerfchäft präfentirten Subjecten wählte, 

Die Zahl der Magiftratd- Mitglieder richtet fich nach der 
Bevölferung der Stadt, und ihnen find noch Stadt-Berorbneie 
oder Bürgerfchafte- Deputirte ‚die zu außerordentlihen Delibe- 
rationen, ald Rechnungs-Abnahme, Vererbpacdhtung der Grund- 
ftüde u, f. w. zugezogen werden, beyzuordnen. 

Die Gefhäfte welche denen Magiſtraten und den Dorf: 
gerichten unter Auffiht der Provincial = Collegien übertragen 
worden, find: 

1, Bermaltung des Gemeinde = Bermögend ber zum 
öffentlichen Unterricht, Wohlthätigfeit und fonftigen öffentlichen 
Communitätsbebürfniffen beftimmten Anftalten. 

2. Berwaltung gewiffer Zweige der niederen Gerichte: 
barkeit, 3. B. Bagatellfachen, Feldfrevel ıc. ıc. 

3. Dertlihe Polizey. 

Die Etats- und Rechnungs-Verhandlungen über Cämmerey, 
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Armen, Kirhen- und Gemeinde-Bermögen, müſſen öffentlich in 
der Gegenwart ber Stabt-Berorbneten gefhhehen, und in ben 
größeren Städten die mehr als 4000 Thaler Renten haben, 
werden jährlich deutlihe Rechnungs-Extracte zur Einfiht jedes 
Hausbefigerd gebrudt, der die Beläge auf der Regiftratur ein- 
feben fann, dagegen hört die KEinfendung bderfelben an bie 
Ober-Rechnungs-Kammer auf und diefer wird ein beträchtlicher 
Theil ihrer Gefchäfte abgenommen. 

Mehrere Städte und Dörfer maden in der Preußifchen 
Monarchie einen Iandräthlichen und fteuerrätblihen Crayß aus, 
Bei neueren DOrganifationen hat man die Städte den Tandräth- 
lichen Erayfen einverleibt, und dem ganzen Bezirf einen ge— 
wählten Beamten, den Landrath, vorgefegt, eine nachahmungs⸗ 
werthe Einrihtung. Sehr abweichend find die Berfaffungen 
ber Craypftände die dem Crayß, und der Land- Stände, bie 
einer Provinz, der Verbindung mehrerer Crayſe, vorftehen. 

In einigen Provinzen erfcheinen auf den Crayß- und 
Landtagen fämmtlihe Grundeigenthbümer, der Edelmann und 
der Deputirte der Bauern wie in Oftfriesland, dem Moeur- 
fifhen, in anderen ift der Bauernftandb ber die Crayßtage be= 
ſucht von Landtagen ausgefhloffen, wie 3. B. im Cleve- und 
Märkiſchen, in anderen erfcheinen auf den Landtagen nur bie 
Befiger adliher Güter oder die ablichen Befiger adlicher Güter, 
endlich gar nur bie altadlihen Befiger adlicher Güter, und fo 
entfteht 3. B. im Cleviſchen die Abfurdität, dag das Corpus 
des Adels nur aus einem einzigen Indivibuum befteht, das 
dirigirt, votirt, concludirt und nomine colleclivo corresponbdirt. 

An die Stelle der Bureaufratie muß nicht eine auf kuͤm⸗ 
merlihen und ſchwachen Fundamenten beruhende Herrfchaft 
weniger Öutsbefiger errichtet werden, fondern es kommt bie 
Theilnahme an der Verwaltung der Provincialangelegenheiten 
fämmtlichen Befigern eines bedeutenden Eigentbums jeder Art 
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zu, bamit fie alle mit gleichen Verpflihtungen und Befugniffen 
an den Staat gebunden find, Auf den Srayftagen erfcheinen 
daher die adliche Gutöbefiger und Deputirte fo aus den übrigen 
Kädtifchen und bürgerlichen Communitäten gewählt find; wahl: 
fähig zu denen Stellen von Landtags- Deputirten find abe 
nur Befiger eines Eigenthums fo eine bedeutende fchuldenfreie 
Rente’! einträgt. 

Die inneren Angelegenheiten der Provinz werben auf den 
aus den Deputirten der Crayße beftehenden Landtagen verban- 
beit, hieber gehören 3. B. das Provincialgefegbuch, Milderung 
und Beflimmung der bäuerlichen Berfaffung, inneren Polizey, 
Unterrihts=, Armen-Anftalten, Landes = VBerbefferungen durch 
Gemeinheitstheilung, Abtrodnung, Wege, Wafferbau u. f. w., 
endlich Bermwilligung der zur Ausführung diefer Entwürfe er 
forderlihen Gelder aus Provincialfonde. Der Landtag fchlägt 
Deputirte vor, aus denen der König eine verhältnißmäßige 
Anzahl wühlt, die ald Mitglieder der Cammer- Collegien bie 
Provincialangelegenheiten bearbeiten, und ziehe ich dieſe Ber- 
bindung ber Uebertragung gewilfer Geſchäftszweige an ein 
befonderes landſchaftliches Collegium vor, weil auf dieſe Art 
bie zwifchen verfchiedenen concurrirenden Behörden nothwenbige 
Reibungen vermieden, Eintradht und ein gemeinfchaftlicher Geik 
erhalten wird, | 

Die Deputirten erneuern fih alle ſechs Jahr, können aber 
wieder gewählt werden. Alle diejenigen Angelegenheiten welde 
bie Provinz in fo fern betreffen, als fie ein Theil des großen 
Stantsförpers ıft, werden in den Sammer-Collegien yon Räthen 
bearbeitet, die der König ohne alle Dazwifchenfunft der Rand: 
fände ernennt, und zu dieſer Claffe der Geſchäfte rechne id 
vornemlich die Verwaltung des öffentlichen Einkommens, Mili: 
tairſachen, bie oberſte polizepliche Auffiht u. f. w. Dem ganzen 





Collegio fieht ber allein vom Iherhaunt tes Staats ernanute 
Präfident vor. 

Das Caſſen-Weſen in den Provinzen wird auf eine ähn⸗ 
liche Art wie die Haupt» Etaard-Cale eingerichtet und ver⸗ 
einfadht. 

Bei denen 23 Gammern der Preußiſchen Monarchie ſind 
324 RKriegs- und Domainenrärbe angeftellt, obne die Aſſeſſoren 
zu rechnen. Durd die Ausführung der vorgeichlagenen Ein⸗ 
richtung, nemlih Ständiſche Deputirte in die Cammern einzu⸗ 
verleiben, die hochſtens uur eine mäßige Entſchädigung er⸗ 
halten für die Mehrkoſten ihres Aufentbalted an dem Wohn: 
fig des Eollegiums, entſteht wahrfcheinlich eine Eriparung von 
150,000 Thaler an Gehältern, die man um fo eher erwarten 
fann, da bey vielen ſtändiſchen Gorporationen bereits von Syn⸗ 
dicis, Deputirten, Directoren u. f. w. Gehälter ale Sineruren 
genoffen werden, welhe man zur Belohnung würflicher dem 
Staate geleifteter Dienfte verwenden fönnte. 

Die Propincial- Angelegenheiten fommen nunmehr an die 
oberſte Behörde in Berlin, gehörig vorbereitet vermittelft der 
Berhandlungen mit den Landftänden, fie find mit dem Refultat 
der öffentlihen Meynung begleitet. Der Miniſter ift über die 
Schwierigfeiten fo fi der Ausführung entgegenftellen belehrt. 
Rüdfragen werben vermieden, die Arbeiten abgefürzt, auch 
hiedurch wird an Berwaltungsfoften und Zeit gewonnen, und 
der Gang ber Gefchäfte erhält mehrere Veſtigkeit. 

Die vorgefchlagene Abänderung in der Magiftratd- Ber- 
faflung erleichtert die Cämmereyen beträdtlih, wenn man er= 
wägt, daß in jedem Magiftrats- Eollegio der 1000 Städte bed 
Breugifhen Staats im Durchſchnitt an Oehälter der Raths⸗ 
herren, u. f. w. 200 Thaler gefpart würden, und hieburd 
eine Minderausgabe von 200,000 Thaler für das Caͤmmerey⸗ 
Bermögen erlangt werben kann. 
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Erfparung an Bermwaltungsfoften ift aber der weniger be: 
deutende Gewinn der erhalten wird dur Die vorgefchlagne 
Theilnahme der Eigenthümer an der Provinzial- Verwaltung, 
fondern weit wichtiger ift die Belebung des Gemein- Beifle 
und Bürgerfinne, die Benugung der ſchlafenden oder fakſchge⸗ 
feiteten Kräfte, und der zerftreut liegenden Kenntniſſe, der Ein⸗ 
fang zwifhen dem Geift der Nation, ihren Anfichten und 
Bedürfniffen, und denen der Staatsbehörden, die Wiederbe- 
lebung der Gefühle für Vaterland, Selbitändigfeit und Ratio: 
nal- Ehre. 

Der Formenfram und Dienſt-Mechanism in den Collegien 
wird durch Aufnahme von Menfhen aus dem Gewirre bed 
praftifhen Lebens zertrümmert, und an feine Stelle tritt ein 
lebendiger feft ftrebender fchaffender Geift, und ein aus ber 
Fülle der Natur genommener Reihthum von Anfichten und 
Gefühlen. 

Es wird aber fo wenig an einer binlänglichen Zahl ge— 
fhäftsfähiger Männer in der Claffe der Eigenthümer fehlen, 
als daß die Regierung Urſache hat, durch ihre Zuziehung für 
die Erhaltung der inneren Ruhe beforgt zu feyn. Die Anzahl 


der gebildeten und verftändigen Männer ift in allen Claſſen 


der Einwohner in den alten Provinzen des Preußiihen Staates 
fo groß, daß es an gefchäftsfähigen mit praftiihen Kenntniſſen 
ausgerüfteten Männern, die mit Erfolg dem ihnen angewiefenen 
Geſchäfts-Crayß vorfteben werden, nicht fehlen kann. 

Werden nicht die landräthlichen Geſchäfte, Die ber Feuer: 
focietät, Ereditfyfteme, der Teihfchauen, der Armen, der Geilt- 
lihen Gorporationen, und in fremden Ländern die ber Ma: 
gifträte und Municipalitäten wirklich durch Wahlbeamte aus 
der Slaffe der Eigenthümer, Bürger u, f. w. verrichtet? Die 
Regierung weit entfernt Urſach zu haben über ben Einfluß ber 
Claſſe der Eigentümer, aus einer ruhigen fittlichen perfländigen 


433 


Nation etwas befürchten zu müflen, vervielfältigt die Quellen 
ihrer Erfenninig von den Bedürfniffen der bürgerlichen Gefell- 
haft, und gewinnt an Stärfe in den Mitteln der Ausführung. 
Ale Kräfte der Nation werden in Anſpruch genommen, und 
finfen die höheren Claffen berfelben durch Weichlichfeit und 
Gewinnſucht, fo treten die folgenden mit verjüngter Kraft auf, 
erringen fih Einfluß, Anfehen und Bermögen, und erhalten 
das ehrwürdige Gebäude einer freyen, felbftändigen unabhän= 
gigen Berfaffung. 

Bielleicht entiteht der Zweifel, ob eine Theilnahme der Eigen- 
thümer an der Provincialverwaltung in den pohlnifch - preußi- 
fhen Provinzen möglich fey. Wir finden hier einen Adel, bey dem 
Veränderlichkeit, Leichtfinn, Sinnlichfeit, VBöllerei, Hang zu 
Ränken und Farienden herrfcht, einen wenig zahlreichen Bür« 
gerftand, die meiften Städte unter dem Drud der Gutsherren, 
der größte Theil der Nation der Bauernftand ohne Eigen- 
thum, ohne Freyheit, der Willführ feiner Erbberren preis— 
gegeben, in die tieffle Unwiſſenheit, Böllerei, Rohheit und 
Unreinlichfeit verfunfen, die Gewerbe unvollfommen, der Ader- 
bau unter dem Drud der Erbunterthänigfeit und der Willführ 
erliegend. 

Die Pohlnifhe Nation hatte Fortſchritte in der Kenntniß 
ber Regierungsfunft gemacht, fie hatte in der Konftitution 
d. d. den 3ten May 1791 das liberum veto, oder die Befug- 
niß des Einzelnen, die Befchlüffe der Mehrheit zu vernichten, 
aufgehoben, die Königlihe Gewalt verftärft und ein Erbreich 
eingeführt. 

Unvollkommen blieb die Verfaffung, indem ihre Tendenz 
einfeitig den Adel begünftigte, wenig Rüdficht auf Städte und 
den Landmann nahm, die unvollfommene Wahl-Gerite-Ver- 
faffung beibebielt, der Einfluß des niederen Adels eines rohen, 


ungebildeten und verkäuflichen Haufens auf die Gefeßgebung 
Stein’s Xeben. L 28 
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befteben blieb. Die Theilung von Pohlen zeigte das traurige 
Bild einer dur fremde Gewalt unterjochten Nation die in ber 
felbftändigen Ausbildung ihrer Individualität geftöhrt wurde, 
der man die Wohlthat einer fich felbft gegebenen freyen Ber 
faffung entriß und an ihre Stelle eine ausländifhe Bureau- 
eratie aufdrang. Die erobernde Nation fing mit Vergeudung 
des öffentlichen Bermögens an raubſüchtige Günftlinge an, fie 
übertrug die innere Yandesverwaltung an fehreibfeelige formen- 
reihe Behörden, fie erhöhte die Abgaben, und entfernte bie 
Einländer von jeder würffamen Theilnahine an der Bermal- 
tung der Angelegenheiten ihres Vaterlandes. Auf der andern 
Seite erbielt der Pohle Sicherheit des Eigenthums und ber 
Perfon, fremder Einfluß und Militairdrud börte auf, ber 
Schus der Gefege war für alle Stände, bedeutende gegen 
20 Millionen Thaler. betragende Capitalien floffen aus ben 
alten Staaten den Gewerben und dem Aderbau ber neuen 
Provinzen zu, einzelne gute Eryiehungsanftalten, z. B. in 
Pofen, Warfhau wurden errichtet, mehrere innere Landesver⸗ 
befferungen als Abtrodnung der Moräfte, Strohmbau, Ber: 
fhönerung der Städte, Lolonifation u. ſ. w. ausgeführt, die 
Bortheile des freyen Verkehrs durd die Aufhebung des Ber: 
bots der Durchfahrt mit pohlnifhem Getreide nach Stettin, 
ber Provinz verfhafft, und vermehrte Volkszahl, die Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Gewerbe, und das Steigen des Werths der Grund: 
ftüde beweifen die Wohlthätigfeit der angenommenen Regie: 
rungsmarimen. 

Die Pohlnifhe Nation trifft allerdings der Vorwurf, daß 
fie Teichtfinnig, finnlih und zu Räncken geneigt fey, fie wurde 
verunedelt durch Die zwei Jahrhundert dauernde Einmifchung 
ber Fremden in die Geſchäfte des Staats, durch Gewaltthätig— 
feit und Beftehung. Diefes war wohl die Hauptquelle ihrer 
DBerberbtheit, denn fie erfcheint in ber älteren Geſchichte des 
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14. 15. 16. 17ten Jahrhunderts, unterrichtet, Fräftig und reich 
an ausgezeichneten Männern 3. B. der Ganzler Johann Za— 
moisky, der Palatin Nikolas Radzivil, Sobiesfy. Selbft unter - 
ben ſchwachen Regierungen ber drey Testen Könige, die den 
Untergang des Staate vorbereiteten, berbeiführten und vollen- 
deten, findet man Männer die dur hohen Sinn, unerfchütter- 
Iihen Muth, brennende Baterlandsliebe die edelften Charaftere 
erreichten, deren die Gefhichte der Nationen erwähnt. Bey 
allen Fehlern die die Nation bat, beſitzt fie einen edlen Stolz, 
Thätigfeit, Energie, Tapferfeit, Edelmuth und Bereitwilligfeit 
ſich für Vaterland und Freyheit aufzuopfern, womit fie viele 
Fähigkeiten und Saffungsfraft vereinigt. Man wirft ihr Mangel 
an Beharrlichfeit bey den Acußerungen ihrer Geiftesfräfte vor; 
biefen zu verbeffern fey aber der Gegenftand der Bemühungen 
des Erzieherd und des Regenten; jene Kräfte und Gefinnungen 
zu lenken und richten, nicht fie zu unterdrüden, fey der Zweck 
der Regierung bey denen Einrichtungen bie fie treffen, und der 
Berfaffung die fie bilden will, Die Nation werde erzogen, 
nach ihrer Individualität veredelt, nicht unterbrüdt und in ihr 
verhaßte Formen von zweybeutiger Güte eingezwängt. 

Soll die Nation veredelt werden, fo muß ınan dem untere 
drückten Theile berfelben Freyheit, Selbftändigfeit und Eigen-,, 
thum geben, und ihm den Schuß der Gefege angedeihen laſſen. 

Die Mediat-Städte werden von dem Einfluß der Grund- 
herren fo weit er nachtheilig if, befreyt werden, durch die von 
mir anno 1806 vorgefchlagene und ben betreffenden Departe- 
ments verabredete Aufhebung der bisherigen Abgaben von Ge— 
werbe und Confumtion gegen Entfchädigung. 

Dem Bauernftand muß das Gefeg perfönliche Freiheit er— 
theilen und beſtimmen, bag ihm der unterhabende Hof nebft 
Inventarium gehöre, gegen Erlegung der bisherigen gutsherr⸗ 
lichen Abgaben, bei deren Nichtzahlung er aber abgeäußert und 
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des Hofes entfegt wird. Die bäauerlihe Abgaben und Dienfe 
dürfen nicht erhöht, und ihr Betrag muß durch Urbarien fef- 
gefegt und die Befugniß zum Losfauf gefeglich gemacht werben, 

Sp würde die Zahl ber freyen Menfchen vermehrt, bie 
gegenwärtig nur aus bem Abel, den Bürgern, und ben Hau 
Tändereyen und Colonien auf dem ylatten Rande, befteht. 

Die Bervollfommenung der Unterrichts-Anftalten, beſonders 
ber Landfehulen, und ihre Einrichtung muß fortfhreiten, damit 
eine größere Maffe grundlicher Kenntniffe ſich durch Die ganze 
Nation verbreite, 

Die Veredlung der höheren und niederen Geiftfichkeit, bie 
zwedmäflige Abgränzung der Didcefen, Parochien, die Errid- 
tung der Seminarien, wäre ein wefentliher Gegenftand ber 
Arbeiten des Miniflers des Catholiſchen und des Unterrichtes 
Departements. 

An die Stelle der Patrimonialgerichte, die im Princip und 
ber Ausführung fehlerhaft find, werden Crayß-Gerichte gebilbet. 

Die Crayß- Stände beftehen aus den Beſitzern ablider 
Güter von einem gewiffen Werth und aus den Deputirten 
ber Tändlihen und ftäbtifhen Communitäten, zu benen nur 
freye mit einem Eigenthum von einer gewiffen Größe verjehene 
Staatsbürger gewählt werden fönnen. Die Landflände würden 
auf dieſelbe Art mit denfelben Befugniffen fi bilden wie oben 
vorgetragen worden, und die Landes-Collegien gleichfalls aus 
Beamten des Staats und den ftändifhen Deputirten zufammen: 
geſetzt. 

Die Pohlniſche Nation iſt ſtolz auf ihre Nationalität, fie 
trauert, fie, ihre Sprade, ihren Namen erlöfhen zu feben, 
und feindet den Staat an ber ihr diefes Leid zufügt. Gie 
würbe zufrieden geftellt werden, fie würde diefem Staat an: 
hängen, wenn man ihr eine Berfaffung gäbe, bey der ihr Na- 
tionalftolz beruhigt und ihr der Beſitz ihrer Individualität 


437 


gefihert wird. Diefe nicht zu zerftöhren fondern auszubilden, 
wirb jeder für einen Gewinn halten, der nicht mechanifche 
Ordnung, fondern freye Entwidelung und Veredlung ber eigen- 
thümlihen Natur jedes Völkerſtammes für den Zwea der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft haͤlt. 

Der Fürft Anton Radzivil hat in einem ſehr geiſtvollen 
Memoire den wohlthätigen Einfluß dargeftellt, welchen es auf 
bie Gemüther haben würde, wenn man den Namen Pohlen 
an bie Stelle von Süd- und Neu-Öftpreußen feste, und wenn 
ber König ben Titel eined Könige von Pohlen annähme. 

Die Errichtung der Stelle eined Statthalters aus ben 
Großen der Nation und eines Statthalterſchafts-Raths, der 
feinen Sig in Warſchau hätte, einer fändifchen Verfaſſung, an 
der die Geiftlihfeit nicht als ein befonderer Stand fondern 
nur als Gutsbefiger Theil nehmen, die Umbildung der Landes⸗ 
Gollegien nad denen vorgetragenen Grundfägen, bie Revifion 
fänmtliher in den pohlnifch = preußifchen Provinzen getroffenen 
Einrichtungen durch biefe neue Behörden, würden die Furcht 
ber Sohlen ihre Nationalität ganz zu verlieren, vernichten, der 
unruhigen Thätigfeit der Nation eine zweckmäßige Beichäftigung 
anweifen, und fie für das Gefühl des Guten, welches ihnen 
die Verbindung mit Preußen verfchafft hat, empfänglich machen. 

Das Refultat des hier Vorgetragenen ift Folgendes: 

41. Abfonderung der Rechtspflege von dem General-Direc- 
torio und den Cammern. 

2. Berbindung der Unterrichts-, Armen- und Mebdicinal- 
Polizey- Sachen mit dem General-Directorio. 

3. Errichtung einer Catholiſchen Minifterialbehörde. 

4. Aufhebung der Provincial- Departements und Verthei— 
lung der Geſchäfte des General - Direetoriumd unter 
General= Departements. 
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5. Bereinigung der Haupt=Caffen in eine Haupt: Staat: 
Caſſe. 

6. Theilnahme der Eigenthuͤmer an der Provincial- und 
Communal-Verwaltung; 

7. Abänderung der Verfaſſung der Neu- Preußiſchen Pro⸗ 
vinzen. 





Stein. 


Ein ſolcher Plan kann nur durch feinen Urheber ausge: 
führt werden. Auch lebte Stein, felbft in der Entfernung, für 
den Staat, welchem feine Jugendliebe und feine Mannesfraft 
angehört hatte, und er überlegte die fünftige Befegung ber 
wichtigſten Stellen fall8 er wieder in die Verwaltung zuräd- 
treten follte. Das Original Concept des Entwurfes enthält 
furze Andeutungen darüber; fich felbft behielt er die Finanzen 
mit Ausfchluß der Domainen vor; von ben bieherigen Miniſtern 
waren ed Angern, Schrötter, Reden, Voß, Hardenberg, unter 
benen er für die bebeutendfien Zweige der Verwaltung wählen 
wolltes Humboldt follte den öffentlichen Unterricht übernehmen. 


Dritter Abfdnitt 


Preußen 
vom Januar big Auguft 1807, 





Wis Stein fi, in Ungewißheit über den ficherften Weg zur 
Rüdfehr nah Deutfchland, in Königsberg an Niebuhr wandte, 1807 
hatte ihm diefer auch Rußland genannt. Stein hielt eine Reife Febr. 10. 
nach Rußland ohne anderen Zweck als den, dort einen Zu— 
fludtsort und einen Ruhepunkt zu finden nicht für rathſam, 
dba er einen ſolchen im weftlihen Deutfchland befaß, wo er 
durch den Einfluß des Clima und der Bäder zugleich feine er- 
ſchütterte Gefundheit herftellen konnte; dagegen erflärte er ſich 
nicht abgeneigt dem Kaifer Alerander zu dienen, deffen Handels— 
minifter Graf Romanzow, Stein von der Zeit des Fürften- 
bundes her befannt, fein Gefhäftsmann war, fih ausfchließend 
dem biplomatifhen Fache widmete, beshalb Unzufriedenheit 
mit feiner Berwaltung erregt und fi den Vorwurf mangeln- 
der Sachkunde und Thätigfeit zugezogen hatte. Diefe Aeuße— 
rung ward von Niebuhr aufgenommen, und er meldete Stein 
bald nachher, der Kaifer laffe erwiedern, wenn Stein in j 
feinem Dienftverhältniß länger gegen den König von Preußen 
ſtehe und der Kaifer fi alfo nicht den Vorwurf zu machen 
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habe, feinem Verbündeten die Dienfte eines ſolchen Minifters 
gerade in folhen Zeiten zu entreißen, fo werde er nichts mehr 
wünfchen als folhe Talente, Kenntniffe u. |. w. für fein Neid 
zu nußen; er lade Stein ein nah Rußland zu fommen, wohin 
fein Ruhm ihm Tange zuvorgefommen fey, eine feiner würbdige 
Anftelung erwarte ihn. Niebuhr fügte Hinzu, die unerbörte 
Schnelligfeit womit der Minifter des Auswärtigen, General 
9. Budberg, diefe Antwort gegeben, fey der fprechenpfte Be- 
weis, wie eifrig der Kaifer biefe Gelegenheit ergreifen wolle 
Stein zu befiten; er wife, dag man ihm den Poſten bes 
ganz unfähigen und moraliſch verächtlichen Romanzoff beflim- 
men und ſich fehr glüdlih fhägen würde fo aus dem Winter 
in ben Eommer überzugehen, Beim Empfang diefer Nachricht 
zu Naffau erflärte Stein feine Bereitwilligfeit zu kommen, 
wenn vorher ber Wirfungsfreis, die Stellung zum Kaifer, ob 
fie unmittelbar ohne Dazwifchenfunft eines Dritten, die Bedin⸗ 
gungen bes Gehalts, Einrichtungs- und Reiſekoſten beflimmt 
feyen; — er verlange nicht fih zu bereichern fondern nur ein 
ben ceonventionellen Bedürfniffen angemeflenes Ausfommen — 
und drüdte die wohlbegründete Hoffnung aus, dag Niebuhr ihn 
begleiten werde. Indeſſen hinderten die weite Entfernung ber 
Unterhandelnden, die Bewegungen bes Ruffifhen Hauptquar: 
tierd und einige Rüdfiht des Kaiſers auf Die erwartete Ber: 
Anderung im Preußifchen Sabinet eine Entfheidung”’*, bis dieſe 
im Augenblid des Friedensabfchluffes einigermaßen unerwartd 
auf andere Weife eintrat. 

Einige Zeit nach Steins Entfernung aus Königsberg warb 
ber @abinetöminifter Freiherr v. Hardenberg wieder in Thätig- 
feit gefeßt. Diefer Staatsmann war feit dem Zeitpunfte, als er | 
nah dem völligen Siege der Franzöftifhen Politik im Frühſche | 
1806 auf Napoleons Wunfch entfernt worden, durchaus yep 
nahläffigt, und feine Ungnabe durch bie auffallende Thatſahe | 
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allgemein fihtbar geworben, dag der König ihn allein von 
allen feinen Miniftern beidemal zu den Konferenzen von Ofte- 
sode nicht gezogen, und auch fpäterhin beim Austritt bes 
Grafen Haugwig, beffen Poften dem Dinifter eines ganz frem- 
den Departements angetragen hatte, Harbenberg empfand biefe 
Geringſchätzung tief, nahm dennoch als die Gefahr für bie 
Monardie dringend wurde mit Stein und NRüdel an ber 
Borftellung um Auflöfung bes Cabinets Theil, und fühlte ſich 
endlich gebrungen, den König um feine völlige Entlaffung an— | 
zugehen. Diefes Schreiben, welches eine weitere Schilderung 
bes oben bargeftellten Zuflandes des Cabinets enthält, blieb 
vierzehn Tage lang unbeantwortet. Nach Ablauf bdiefes Zeit- 
raums, während befien auch Stein entlaffen war, wiederholte 
Hardenberg fein Gefuh, und erhielt eine Antwort, worin ihn Yan. 12 
der König feiner Achtung verfiherte und bie bisherige Ver⸗ Yan. 14 
nahläffigung Gründen zufchrieb, welche auseinanderzufegen bie 
Zeit nicht verflatte. Auch Zaftrow der neue DMinifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, für feinen neuen Wirfungsfreis fo 
wenig geeignet als damit zufrieden, drang in Hardenberg fich 
noch eine furze Zeit zu gedulden, um durch den General 
Köderig dem König Beyme’s Entlaffung als ein Opfer weldes 
er höheren Rüdfihten ſchuldig fey anheimzugeben’”’. Köderig 
that biefen Schritt vergebens; der Minifter Schrötter fuchte 
daſſelbe durch eine Unterredung mit Beyme zu erreichen, ohne 
weitern Erfolg als daß Beyme an Hardenberg ſchrieb, ihn Ian. 27 
wegen feines Betragend im VBorzimmer des Königs im April 
1806 um Berzeihung zu bitten, worauf Harbenberg erwieberte, 
daß wenn er auch geneigt fey biefe und noch größere Belei- 
Digungen zu vergeffen, er doch feine Anficht über die Urfachen 
des jeßigen Unglücks, die verberbliden Umtriebe des Grafen 
Haugwitz den man ihm ſtets entgegengefegt habe, und ben 
fhädlihen Einfluß der Eabinetsregierung nicht ändern Fönne, 
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und Beyme den Rath geben müffe fih vom König Berfehum 
auszubitten. Diefe beiden Briefe gelangten durch Köderig es 
ben König, ein zweiter Brief Beyme's an Hardenberg Hid 
ohne Antwort, Am 6ten Februar fehrieb Hardenberg an Ste, 
der Kaifer von Rußland verfuhe es durch den Major v. Ki 
Beyme zu entfernen; wenn biefes wider Erwarten gelinge, fe 
werbe er nicht ruben bis auch Stein wieder eingetreten je 
und hoffe dazu auf feine Vaterlandsliebe; indeffen fey Zaftrew 
Cabinetsminifter geworben; von diefem neuen Minifter boffe er 
fo wenig ale Stein, daß er fih von großen Anfichten leiten 
laffe, er werde dem Antriebe des Augenblidd gehorchen, und 
ed würden bie Abfonderung und Selbfifuht, welde das 
Minifterium auszeichnen, an der Tagesordnung bleiben, um 
das Unglüd jene eingefleifohten und national geworbenen Feh⸗ 
ler nicht beffern. 

Diefe Erwartung wurde nicht getäufht. Der neue Mini⸗ 
ter des Auswärtigen hatte feine entfchiedene Anſicht, und flößte 
beshalb auch den fremden Höfen mit denen Preußen die innigfe 
Berbindung unterhalten follte, fein Vertrauen ein. Ungeachtet 
feit mehreren Monaten die freundfchaftlihen Verhältniſſe zu 
England in der That Hergeftellt waren, gelangte man erft am 
2Sften Januar zum Friedensabſchluß, welder nicht einmal 
ratifieirt wurde, und Preußen in feiner Beziehung Englifche 
Hülfe gewährte, fondern dieſes Alles der Zufunft Tediglid 
überließ. Lord Hutchinfon, nach Niebuhrs Urtheil ein Tauni- 
ſcher, folgelofer und bis zum Lächerlichen argwöhniſcher Mann, 
glaubte gegen Zaftrom um fo mehr auf feiner Hut feyn zu 
müffen, ald eine Art Friedensunterhandlung zwifchen demfelben 
und Talleyrand angefangen war, und man zu Memel von ab: 
gegangenen Briefen an Napoleon, Talleyrand und Dura 
wiffen wollte. Der Lord fagte Allen die es hören mogten, 
bag die Preußifchen Minifter ihn betrögen’*‘; wie fonnte da von 
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nem aufrichtigen Zufammenwirfen und fräftiger Unterftügung 
Darch England die Rede feyn! Daffelbe war der Fall mit 
Deſterreich, welches dem Kriege eine entfcheidende Wendung 
au geben vermogte, aber mit Recht ſchon gegen Rußlands 
Krieg an der Unterdbonau mißtrauiſch, eben fo wenig wußte 
wie weit es Preußen vertrauen dürfe. Nach der Schladht von 
Eylau erfhien der General Bertrand beim König mit VBor= Febr. 16. 
ſchlägen zu einem Separatfrieden. Der König war nicht ge- 
neigt darauf einzugehen, und befahl Hardenberg ſich genau von 
ber gegenwärtigen Lage der Dinge zu unterrichten und feine 
Meinung auszufpreden. Harbenberg war von jeher der Ueber— 
zeugung, daß das Gabinet eine fefte Anficht und Folge haben, 
entweber für oder gegen Sranfreich feyn müffe, und durch halbe 
Mafregeln ins Verderben gehe. Er übergab jegt eine Denk— 
fohrift worin er ausführte, daß ein abgefonderter Frieden unter 
treufofem Aufgeben der bisherigen Bundesgenoffen, nur zu 
Unglüd und Schande führen fünne, Der König nahm dieſe 
Meinung an, und fragte ihn von dieſem Augenblid an wie- Febr. 20. 
der um Rath. Hardenberg fand Gelegenheit mit dem König 
über alle Gegenftände ber Verwaltung, insbefondere auch über 
das Berhältnig des Cabinets zu reden, zuerft jedoch mit nur 
theilweifem Erfolge. Der König bildete aus den Miniftern März 13. 
Voß, Schrötter, Zaftrow und Hardenberg eine Art Rath, in 
welchem alle Gefchäfte durch Beyme und Kleift vorgetragen 
werben follten. Voß erhielt die früher von Stein geleitete 
allgemeine Berwaltung, Zaſtrow die auswärtigen Angelegen- 
beiten. Hardenberg ohne Departement, erklärte daß er nur 
aus Gehorfam in dieſen Berfammlungen erfcheine und nicht 
Yänger im Dienfte bleiben werde, wenn er ohne feiner Stellung 
nad das Gute ausführen zu Fönnen, doch in den Augen bes 
Landes eine große DVerantwortlichfeit übernehme, Um biefe 
Zeit verfärfte fih die Verbindung bes Könige und des Kai- 
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fers Alerander. Der LKestere erfchien am 2ten April in Memd, 
ermunterte den König zur Ausdauer, und gab die feierlichen 
Berfprechen ihn niemals zu verlaffen. Er zeichnete Hardee 
berg durch offene Beweife feines Vertrauens aus und empfehl 
ihn dem König. Als nun beide zum Heere abreiften, fo lich 
ber König Zaftrow, Beyme und Ködrig in Memel zurüd, be 
fahl Hardenberg ihn zum Heere zu begleiten, gab ihm bad 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten zurüd, und ver⸗ 
trauete ihm bald darauf auch flatt des Minifters 9. Voß die 
Minifterien des Innern und der Finanzen, und flatt bei 
Minifters v. Schrötter die Verpflegung des Heeres und be 
übrigen Zweige bes Kriegsminifterii an. Hardenberg burä 
bas volle Vertrauen des Kaiſers Alerander unterftügt und in 
Verbindung mit Blüher, welder im April ausgewechfelt m 
Bartenftein anlangte, unterzog ſich dieſer Laſt in der Abſich 
bie Minifterien der Finanzen und des Innern Stein zu über 
geben’ und für fih nur bie auswärtigen Angelegenheiten zu 
behalten, 

Am 26ften April Schloß er mit dem Ruſſiſchen Miniſter 
ber auswärtigen Angelegenheiten v. Bubberg zu Bartenftein 
einen Vertrag, wodurch Preußen und Rußland fi zu Fräftiger 
Fortfegung des Krieges, zu völliger Gemeinfchaftlichfeit im 
Handeln und Unterhandeln verbanden, und die Grundlagen bed 
zufünftigen Zuftandes von Europa feftftellten. Das Ziel des 
Krieges fey ein allgemeiner fefter Friede auf Yeftigfeit bes 
Befisftandes aller Mächte und gegenfeitige Verbürgung beffelben 
begründet, die Franzöſiſche Regierung müffe durch alle Mittel 
in gerechte Gränzen zurüdgebracdht, die andern Mächte zu Er: 
haltung ihrer eigenen Unabhängigkeit in Stand gefept, und 
biejenigen, welche Schaden gelitten, möglichft entfchädigt werben. 
Rußland verſprach Preußen zum Befig der feit 1805 verlore: 
nen Landſchaften oder einer Entfhädigung dafür, fo wie zu 
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Erlangung einer beffern Kriegsgränze zu verhelfen, welde 
Preußen bedürfe um fich ſelbſt, Deutfchland und feine Nach⸗ 
barn zu vertheidigen. Eine der weſentlichſten Grundlagen ber 
Unabhängigkeit Europas, die Unabhängigfeit Deutfchlands zu 
fihern, folle, da die Wiederberftellung bes Reiches in feiner 
alten Schwähe nit zwedmäßig fey, ein Staatenbund in 
Deutſchland geihaffen und dur eine dem Nhein gleichlaufende 
Bertheidigungslinie gefhägt werden. Die Leitung diefes Bun⸗ 
bes zu gemeinfhaftliher VBertheidigung follen deſſen vorwie- 
gende Glieder Preußen und Defterreich übernehmen, und fich 
über die Begränzung ihres Einfluffes gegen einander verftän«- 
digen. Beide Mächte follen alle Urſachen zur Eiferfucht gegen 
einander für immer binwegräumen und fich mit einander innig 
und dauernd verbinden. Defterreih foll zu gemeinfchaftlichem 
Handeln für diefe Zwede eingeladen werben, wenn es beitritt 
werben Preußen und Rußland fih mit allen Mitteln zu Her- 
ſtellung und Befeftigung feiner Macht, durch Ruͤckgabe Tyrols 
und der Mincio-Linie verwenden. In demſelben Sinne ſoll 
England eingeladen werden, für den aufgeſtellten Zweck Hülfe 
an Geld, Waffen, Kriegsvorräthen zu gewähren und nüsliche 
Unternehmungen im Rüden der Franzöfifhen Heere auszus 
führen; man wird fih mit England über die Kriegführung 
und die Anfihten verfländigen und dem Hannoverſchen eine 
Bermehrung an Stärfe und Macht verſchaffen helfen, wofür 
baffelbe außer dem Eintritt in den beutfchen Bund in ein 
ſtetes VBertheidigungsbündnig mit Preußen treten würde, Auch 
Schweden wirb zum Beitritt eingeladen, fo wie zum Eintritt 
in den Deutfchen Bund und einem fteten Bertheidigungsbünd- 
nig für feine beutfhen Lande mit Preußen; über Dänemarfe 
Beitritt werben die fünf Mächte fpäterhin verhandeln. Der 
Prinz von Oranien fol in Deutfchland entfhädigt werben, 
falls nit große Erfolge feine Herfiellung als Statthalter in 
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den Niederlanden geftatten. Weber Italien wird man fih mit 
Defterreich und England verftändigen, vorläufig aber als Grunb- 
faß annehmen, daß die Könige von Sardinien und Neapel nad 
Umftänden entfhädigt, und die Krone Staliend von der Fran 
zöftfehen getrennt werden folle. Die Unabhängigfeit und Un- 
verleglichfeit der Pforte wird gewährt, Für die gegenwärtige 
Kriegführung wird beftimmt, daß feine der Mächte für ſich 
Eroberungen auf eigene Rechnung machen, und nie für befon- 
bere Zwede fondern einzig dahin geftrebt werden foll, ben 
Feind zu einem allgemeinen und feften Frieden zu zwingen; 
etwaige Eroberungen follen erft beim Frieden und nad be 
oben aufgeftellten Grundfägen zur VBertheilung fommen. Sollten 
England und Defterreih dem Bunde nicht beitreten, fo werben 
Preußen, Rußland und Schweden nur auf ihre eigene Sicher 
heit Bedacht nehmen können. Für die jegigen ſowohl als bie 
zufünftigen Theilnehmer des Bundes befteht die gegenjeitige 
Berbindlichfeit, die Waffen nur gemeinſchaftlich niederzulegen, 
und fid) über das allgemeine Befte, über Kriegführung und 
Friedensunterhandlungen in Kenntniß zu erhalten und zu ver 
ftändigen. Schlieplih warb zum Behuf der Verbindung de 
Feldherren mit der Politik die Errichtung von Correspondenz⸗ 
Bureaur befchloffen, weldhe aus erfahrenen und unterrichteten 
Offizieren jeder verbündeten Macht befteben, und unabläſſig ein 
vollfommenes Einverftändnig und die nothwendige Einbeit in 
den Internehmungen unterhalten und die Richtungen angeben, 
worin bie Feldherren die ihnen untergebenen Heere wirken 
laſſen follen. 

‚In dieſem Vertrage waren die Grunbfäge niedergelegt 
welche in der bamaligen Lage Europas zum Ziele leiten fonntenz. 
obwohl dann Defterreich feinen Beitritt verfagte und im der 
Form einer von ihm angetragenen Vermittlung hinzögerte WE 
ed zu erfolgreichem Handeln für diesmal zu fpät warb, obmeßl 
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Rußland dem Vertrage fo bald untreu werben follte, und 
Preußen aus feinem Beharren bei dem gegebenen Worte nur 
äußere Verluſte erwuchfen, fo gingen die wahren Gedanken des 
Bertrages doch nicht unter, fondern nach Jahren in die Grund- 
verträge über, auf denen nach Napoleons Ueberwindung Europa 
wieberhergeftellt worben if. 

Indem Hardenberg fo die Lebensfrage der Gegenwart 
Töfte und zugleich für die Zufunft bauete, waren feine Collegen 
bemüht feinen Einfluß zu untergraben. Die Minifter Voß 
und Scrötter ftanden mit dem General Köderig in VBerbin- 
dung; fie beſchuldigten Hardenberg ehrgeiziger Abſichten; es 
erfolgten daher einige heftige Auftritte mit ihm, worauf beide 
ihrer Stellen im Confeil enthoben und auf ihre Provinziale 
Departements befchränft wurben, Herr v. Voß reifte über 
Copenhagen nah Havelberg und nahm fpäter feinen Abſchied; 
Herr v. Zaſtrow fehlug ein Commando im Heere ald General: 
Hieutenant aus und erhielt feine Entlaffung. Hardenberg ges 
wann bas vollfommene Vertrauen des Königs und hatte länger 
als drei Monate den alleinigen Vortrag in allen Eivil-Anges 
Tegenheiten; er arbeitete mit Altenftein, Schön, Niebuhr und 
Stägemann. Alles war im beften Gange, Hardenberg hoffte 
bald die Arbeit mit Stein zu theilen, er hatte Englands Ber- 
trauen, er erwartete durch eine Engliſch-Schwediſche Landung 
in Pommern und Defterreihe Hülfe dem Kriege eine günftige 
Wendung zu geben, als eine plögliche Aenderung der Ruffifhen 
Politik feiner Wirkfamfeit ein Ende machte. 

Eine Cabale, deren Seele der General Bennigfen war, 
und an deren Spige man ben Großfürft Eonftantin zu fegen 
wußte, hatte bamit angefangen das Heer aufzulöfen und dadurch 
alfe Entwürfe Napoleons zu befördern. _ Die Herren waren nicht 
allein völlig unthätig, fondern opferten das Ruffifche Heer dem 
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feit ange gehegten Plane ſich hinter den Niemen zu ziehen und 
den Raifer zum Frieden zu zwingen. Der Kaiſer war baven 
unterrichtet und Zeuge fo vieler Fehler und Abfcheulichkeiten 
bie vor feinen Augen vorgingen, aber er fühlte ſich zu fhwad 
ein entfcheidendbes Mittel zu ergreifen. Das Uebel flieg aufs 


Mai 24. Hochſte. Danzig warb auf eine unverzeiplihe Weife aufge: 


Juni 14, 


opfert; man flug fih mit Erfolg bei Heilsberg, aber nachdem 
man zwecklos eine große Zahl tapferer Leute geopfert hatte, 
endigte man burch einen lange vorher befchloffenen Rüdzng 
und band nad der verlorenen Schladht yon Friedland bem 
Raifer die Hände. Diefer warf ſich feiner wiederholten Ber: 
fprehen ungeachtet, unvermuthet Napoleon zu Füßen, Seine 
Dolitit warb von Grund aus verändert, und Rußland aus ber 
Beihügerin der Freiheit Europas zu Napoleons Werkzeug, 


Preußen davon das Opfer. 


Bei den Unterhbandlungen welche fogleih nach dem Rüd- 
zuge über den Niemen zwifhen Rußland und Frankreich ange: 
fnüpft wurden, gelang ed Napoleon, den Kaifer durch einfchmei- 
helndes Betragen und Eröffnung großer Ausfihten zu gewinnen. 

Nah den erftien großen Erfolgen dieſes Feldzuges hatte 
Napoleon im Siegesraufh den Gedanken aufgefaßt, feinen 
größten Gegner England durch Vernichtung der Handelsver⸗ 
bindungen mit dem Europäifchen Feſtlande zu bezwingen; bie 
Beftegung ber Ruffen fchien ihm jegt Afien zum zmweitenmal zu 
eröffnen. Er befchloß daher die allgemeine Annahme ber Ges 
waltmaßregeln durchzuſetzen, welche er von Berlin aus gegen 
den Brittifhen Handel erlaffen hatte, und Alexanders Gereip⸗ 
heit über bie Verzögerung ber Englifchen Hülfe, machte dieſen 
empfänglicher für die entgegenfommende Freundfchaft feines 
bisherigen Widerfachers, Napoleon wußte ihn anfcheinend 
überzeugen, daß Frankreich im Weften, Rußland im Alk 
bersfhen müffe, und fand in dem Sturze feines biäferigem 


| 


449 


Berbündeten bes Sultans Selim ben Muth, feinen jegigen 
Zweden felbft die Türfen zu opfern. 

Die beiden Kaifer vereinigten fih baber zu gemeinfamer 
Beherrfhung Europas, mittelft eines nötigenfalls zu erzwin- 
genden Bundes aller Feſtlandsmaͤchte gegen die Englifhe See= 
herrſchaft, fie vereinigten fih zur Theilung der Europäiſchen 
Türkei, und der Einverleibung Finnlands ins Ruſſiſche Neich”‘, 
wogegen Napoleon im Süden fo wie gegen Preußen und in 
Polen freie Hand blieb, Zum Lohne für fein bingebendes 
Bertrauen ward Preußen ohne alle Schonung verlaffen, Rufe 
lands Hülfe befepränfte fih auf eine einfahe Verwendung; und 
wie Napoleon es verftand diejenigen welche ſich ihm hingaben, 
zu Schritten zu verleiten woburd fie fih vor den Augen ber 
Welt herabwürdigen und ihre Gefährlichkeit für in verlieren 
foltten, fo rühmte Kaifer Alexander in der Bekanntmachung 
womit er am 27ften Juli a. St. feinem Heere den Frieden 
anfündigte, die neue Erweiterung der Ruffiihen Oränzen, welche 
er — noch vor erfolgter Abtretung — von dem Lande feines 
YBundesgenoffen aus Napoleons Händen angenommen hatte, 
Die Franzöfifgen Unterhändfer hatten daher mit dem hülflofen 
Preußen leichtes Spiel. Bor jeder Unterhandlung jedoch er⸗ 
färte Napoleon auf Entfernung des Minifters Hardenberg 
beftehen zu müffen: er wolle lieber vierzig Jahr länger Krieg 
führen als mit ihm unterhandeln. Hardenberg gab ohne An— 
fand feine Entlaffung, und beſchloß über Riga zu feinem Sohne 
in Dänemark zu gehen; zugleih aber erwies er bem Könige 
einen legten Dienft, er empfahl ihm die Zurüdberufung des 
Freiherrn vom Stein, als des einzigen Mannes welder den 
Staat aus feinem Unglüde wieder aufzurichten vermöge. Auf 
die Neuerung des Königs, er Fünne Hardenberg, biefen er 
fahrenen Gefhäftsmann, nicht entbehren, erwieberte Napoleon, 

Stein’s Leben. L 29 
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er Fönne ihn durch Schulenburg- Kehnert oder Stein erſetzen. 
Prenez le baron de Stein; c’est un homme d’esprit, fol 
Napoleon geäußert haben. Graf Schulenburg Tehnte den An- 
trag ab, und dieſer Minifter Friedrichs des Großen ging fpäter 
als Staatsrath in Weftphälifchen Dienſt. Der König willigte 
in Steind Zurüdberufung. 

Am Iten Tulius, zwei Tage nah dem Abfchluß bes 
Ruffifch = Franzöfifchen Friedens, warb ber Tilſiter Friede 
zwifchen Preußen und Frankreich unterzeichnet; Kalkreuth von 
Preußiſcher Seite unterhandelte ihn mit beifpiellofem Leichtſin 
und Gedanfenlofigfeit”” und unterfährieb ohne Weiteres bie 
entjeglichften Forderungen. 

Der Friede beraubte Preußen der Hälfte feiner Staaten, 
der fruchtbaren und blühenden Länder zwifchen Elbe un 
Rhein, auf deren Emporbringung fo viele Millionen gewanN 
waren, bes Landes Kotbus und faſt bes ganzen Preußiichen 
Polens, welches tbeild an Rußland fiel, theild zu Bilbdunz 
eines Herzogtums Warſchau benust, dem König von Sachſen 
als Franzöfifhe Provinz übergeben ward; die Stadt Danzig 
erhielt den Namen der Freiheit und die Befliinmung mit einer 
ftarfen SFranzöfifhen DBefagung als Napoleons Vorpoſten ar 
ber Oſtſee zu dienen; Preußen unterfagte bis zum Abſchluß 
eines Friedens zwifchen Franfreih und England feinen Unter: 
thanen den Handel mit England, verfchloß feine Küften und 
Häfen den Engliſchen Schiffen”, und mußte felbft eine Kriege 
erflärung gegen England auf den 1jten December des Jahres ver 
fprechen’’. Die abgetretenen Ränder weſtlich der Elbe nebft Heſſes 
und Braunſchweig wurden unter dem Namen eines Kömige 
reihe Weftphalen Napoleons Bruder Hieronymus zugetheilt. 

Auf die Nachricht vom Abſchluß des Friedens befahlen Die 
Sranzöftfhen Behörden in Berlin bag Te Deum zu fing 
Gaſtmaͤhler zu geben und die Stabt zu erleuchten. Man 
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Werte nur zwei Transparente. Ein Kaufmann in ber Frie⸗ 
N gaprape hatte vor feinem Haufe: 

Ich kenne zwar den Frieden nicht, 

Doch aus Gehorfam und befohlner Pflicht 

Verbrenn' ih auch mein letztes Licht. \ 
D ein Fleiner Tischler in derfelben Straße hatte einen Sarg 
uminirt, mit der Auffchrift: 
Hier ift der wahre — befannte und unbefannte Frieden! 
e Beziehung auf Salis Lied an bas Grab, welche die ver- 
eifelnde Stimmung des Volkes ausfprach. 

Am folgenden Tage warb der Friedensvertrag felbft, in 
n Telegraphen, einer ben Franzoſen zugänglidhen Berliner 
tung, abgedrudt. Der allgemeine Schreden und bie tiefe 
edergeſchlagenheit über diefe Nachricht läßt ſich nicht dar— 
Ien. Aber noch follte fie durch den Eindrud überboten 
rben, den am folgenden Tage bie Convention vom 12ten Ju⸗ 
s über die Räumung des Landes bervorbrachte, Jedermann, 
bft die Franzoſen erfchrafen über, den Inhalt, und wunderten 
» wie ber Feldmarſchall von Kalfreuth eine folhe Conven- 
n habe machen und ohne Schaam für fih und die ganze 
tion unterfchreiben fönnen?®, 

In diefem tiefen Unglüd bedurfte man eines Retters. 

An demfelben Tage als der Tilfiter Frieden unterzeichnet 
ard, ſchrieb die Prinzefiin Lonife Nadziwill, um Stein zur 
üdfehr in ben Dienft zu bewegen, und ihren Brief fo 
te einen Brief Blüchers begleitete Hardenberg mit. berfelben 
ingenben Aufforderung im Namen des Könige. Sie alle 
warteten von Stein allein bie Rettung deſſen was von ber 
reußifchen Monarchie geblieben war und eine Erleichterung 
r drückendſten Leiden, umb baueten auf feine Großmuth das 
ergangene zu vergeffen und dem von jedem Beiftand verlaj- 


ıen König zu Hülfe zu eilen. Hardenberg ſchilderte ben 
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Gang ber Bermwaltung bie zu biefem Augenblide: „Mußie ik 
nit darauf rechnen, daß Sie jede perfönlide Rückſicht bei 
Seite fegen werden, um bie Befriedigung zu haben ben Staat 
zu retten, dem Sie feit Ihrer Jugend Ihre Kräfte geweiht 
"Haben? Sie find in der That der Einzige auf den alle gute 
Baterlandsfreunde ihre Hoffnung fegen; würden Sie fih wer 
gern fie zu erfüllen? Ich verwerfe diefen Gedanken. De 
König wird Ihnen das Minifterium des Innern und ber Fi- 
nanzen übertragen; machen Sie ihre Bedingungen, aber bei 
dem König ſelbſt; es wird ohne Zweifel nur von ihnen ak 
hängen fi in unmittelbare Beziehung zum König zu ſetzen und 
barin glei mir zu erhalten. Es ift von der größten Wichtig 
feit, daß Sie fih ohne Zögern zum König begeben. Die ern 
Augenblide werden die größte Sorgfalt erfordern. Der Könis 
wird Shnen beftimmt fein ganzes Bertrauen fchenfen, ud 
Shnen die Sorge für die Wiederherfiellung des Staats mi 
ber Wahl der Mittel und Perfonen überlaffen. Won dem was 
zwifchen Ihnen beiden vorgefallen ift, fey niemals wieder bie 
Rede. Der König hat durd das Unglüd viel gewonnen, us 
feine Ausdauer macht ihm Ehre. Treffen Sie die rechte Weiſe 
bie Gefchäfte mit ihm zu behandeln, fo werden Sie ihn jı 
Allem beftimmen was gut und nüglich ift, wie mir dieſes vol: 
fommen gelungen war. Vermeiden Sie befonders das Ar 
fehen ihn regieren zu wollen. Er befigt die gute Eigenfak 
Widerfprug zu ertragen und denjenigen zu fchäßen ber if 
‚die Wahrheit fagt, wenn es mit ber Ehrerbietung gefchieht die 
man bem Fürften fchuldig ift, ohne Bitterfeit und aus wahres 
Liebe für ihn und feinen Dienſt.“ Dann fhildert er die jepige 
Lage: Graf Golz von Petersburg fey vorläufig zum Miniſet 
ber auswärtigen Angelegenheiten ewnannt, ein braver 
ber bad Gute will, und werde fih wahrfheinlih auf I 
Stelle halten; flatt Kleifts ber des Dienſtes müde, werbe 
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muthlich der wohlgefinnte und fähige Oberftlicutenant v. d. Kne— 
ſebech Generaladjudant mit dem Vortrage über bie Militair- 
ſachen; mit diefen beiden werbe Stein einen Rath bilden, und 
deſſen Seele ſeyn. Beyme habe fi) feit Hardenbergs Wieder- 
eintritt fehr gut betragen, flets ben guten Grunbfägen ange- 
bangen, feinen Einfluß geſucht, auch feinen befeffen, aber felbft 
dazu beigetragen; in Folge mehrerer Unterrebungen in denen 
Hardenberg fih mit ihm ausgeföhnt, mißbillige er jegt ebenfalls 
ein Gabinet ohne Verantwortlichfeit, fey der erfte gewefen ber 
des Könige Maßregel alle Gewalt Hardenberg zu übertragen, 
gebilligt, er werbe fih auch fo gegen Stein betragen, und glei 
nad dem Frieden fih ganz zurüdziehen. 

Die Prinzeffin Louiſe fehrieb: „Ihr Freund und vor ihm 
die Zeitungen werden Sie von bem traurigen Ende aller unfes 
ter Hoffnungen unterrichtet haben, Muthlofigfeit und Schwaͤche 
viel mehr als das Glüd unferer Feinde haben und unterjocht, 
und ber Austritt Ihres Freundes, ben er fih feldft auferlegt 
um noch dur biefes Opfer zu nügen und feinem Herrn die 
Befhämung beffelben zu erfparen, läßt und unfere Knechtſchaft 
peinlich fühlen. Ich habe verfprodhen Ihnen über diefen Herrn 
zu fohreiben, Ihnen zu fagen, und ich fage es mit Wahrheit, 
daß er in biefem Augenblick unfere ganze Theilnahme verdient, 
daß fein Muth und feine Feftigfeit durch unfere letzten Unfälle 
nicht erfcüttert worden, daß er zu allen Opfern bereit war, 
und von dem Gedanken durchdrungen, daß es beffer fey ebel 
zu fallen als mit Schande zu Teben, weber die Abficht noch den 
Gedanken an bie unerwarteten Ereigniffe und ben Wechfel des 
Spftems und der Grundfüge hatte, die jegt über unfer Loos 
entfcheiden. Er hatte fih Ihrem Freunde aufrichtig angefchloffen, 
und gerade in diefem Augenblid wo Alles ihn verläßt, wo er 
weber Wahl noh Willen hat, verliert er noch diefen fo erprob⸗ 
ten Freund, und biefer Freund verläßt ihn aus Anhänglichfeit 
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an diefes Land und feinen Herrn mit einem Schmerze der mid 
tief gerührt hat. Auf Sie, mein lieber Stein, wenden fig 
alle unfere Blicke in diefen traurigen Augenblidenz; von Ihnen 
hoffen wir Troft und Vergeſſen der Unbilden welche Sie von 
uns entfernt, -und deren fih zu erinnern Sie zu großmüthig 
feyn werben, zu einer Zeit wo derjenige weldher Sie beleidigt 
hat, nur noch Ihre Theilnahme und Ihre Hülfe verdient. 
Könnten Sie fih unfern Bitten entziehen? Könnten Sie bieiel 
Land unglücklich und verlaffen feben, und ihm dieſe Talente, 
dieſe Einfihten verweigern, die allein und noch Yon unferen 
Salle erheben können? Hardenberg hofft nur auf Sie; er fickt 
für feinen Herrn feine Hoffnung als in Ihnen, und wenn Ei 
ung nicht zurüdgegeben werden, wenn Sie den Wünfchen derer 
nicht folgen welde Sie verlangen und flehentlih fordern, was 
fol aus biefer traurigen Zufunft werden? — Ich gebe zu 
Sie auffordern unfer Loos zu theilen, heißt Sie der größte 
Dpfer fähig halten, und man hat Nicht getban um fie ze 
verdienen; aber Ihre Seele ift zu edel, um fih in diem 


Augenblid der Beleidigungen zu erinnern, und ich fenne Zu]. 


zu gut um nicht verfihert zu feyn, daß wenn Sie bier wire 
Gie ohne Bedenken zur Hülfe dieſes fo unglüdlichen YFürke 
fommen würden, der feit fünf Monaten gerechte Anfprüce am 
Theilnabme und Anbänglichfeit beſitzt. Selbit in den gegen: 
wärtigen Augenbliden behauptet er feine Würde; er hat Freunde, 
eifrige Anhänger erworben, und er ift mir nie achtungswerthe 
erfohienen als feit diefen ſchrecklichen Unfällen, unter denen ih 
ihn einen geifligen Muth, eine Feftigfeit, eine Entjagung eſn 
wickeln fah, welche ich ihm niemals zugetraut bätte, Glaube 
Sie eg, fein Freund fagt Ihnen nicht zu viel für ihn; ich FR 
ihn mit Schmerz abreifen; ich bin untröftlih über feine Ip 
fernung, über die Gründe welde fie herbeiführen & “— 
leidet daran ſchmerzlich, und ich bin gewiß, dag allein bie 
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wung, Sie für feinen Herrn wieder zu erwerben, feinen Muth 
aufrecht hält und bie peinlihen Erinnerungen verfügt welche 
er in feine Zurüdgezogenheit mitmimmt, Dein Mann ift noch 
abweſend, ich erwarte ihn jedoch in wenig Tagen; wie wenig 
fab er beim Scheiben die ungemeine Schwäche vorher beren 
Dpfer wir find, und wie viel Schmerzen erwarten ihn bei 
feiner Rüdfcht! Möge die Hoffnung Sie wieder zu fehen 
Bald unferen niedergefchlagenen Muth erheben, und unfere 
Wiedervereinigung meinen Schauder vor jener Zukunft zer= 
fireuen, in der ich nicht mehr das Glück finden kann, aber in 
ber das Glück fo vieler Wefen weldhe mir theuer find noch 
von ihnen abhängen wird. Berfagen Sie fid unferen Bitten 
nicht mein lieber Stein, und feyen Sie nicht fo granfam wie 
das Schidfal, welhes und alle die ausgezeichneten Wefen 
nimmt, die mit dem Leben und den Menſchen verföhnen konn⸗ 
ten. — Wie ſehr muß ich das Loos meines Bruders fegnen! 
Er Hätte in diefer Welt zu viel zu dulden gehabt; und was 
ich täglich erfahre, läßt mich empfinden, daß die Schmerzen bie 
Bott uns fhidt oft Wohlthaten find, die wir in unferer Ver⸗ 
blendung beweinen. Ihm fönnte ih nur aus Eigennuß zu 
eben wünfchen. Er fehlt mir an jedem Tage, in jedem Augen 
blick meines Lebens, und doch fühle ich, dag er viel glüdlicher 
als wir iſt ..... Sch erwarte mit Ungebuld Ihre Antwortz 
mögte fie ung günftig feyn! Sie bedürfen Feiner Verfiherung, 
um an .bie fehr zärtlihe und beharrliche Anhänglichfeit zu 
glauben, bie ich Ihnen für immer geweiht habe. 
Louiſe.“ 


Dieſe Briefe wurden Stein im Auguſt durch zwei Feld— 
jäger, über Hamburg und Wien, überbradht. Der Preußiſche 
Sefandte in Wien, Graf Finkenftein ſchrieb ihm dabei: „Sie 
allein werben im Stande feyn, mit Fräftigem Arm das Unge⸗ 


456 


ziefer ber Selbftfüchtigen, der Verräther, und was eben fo 
Schlecht ift der Dummföpfe auszurotten, welche den Staat bis 
in feine Grundlagen untergraben haben und bie vorzüglichſte 
Urſache unferes Verderbens find”... Stein lag fehr krank 
darnieder; bei der Nachricht von dem Tilfiter Frieden hatte ihm 
ein doppeltes Tertianfteber ergriffen, er war jest in hohem 
Grade geſchwächt; die Aufgabe, deren Löfung man von ihm 
verlangte, hätte jeden anderen zurüdgefchredt, und es fehlte 
nit an Zweifeln ob felbft er fie übernehmen werde. Riebuhr 
äußerte fih in einem Briefe vom 28ften Julius: „„Der Beruf, | 
ein fo ganz zu Grunde gerichtetes Land aus dem Verderben 
berauszureißen und im Innern berzuftellen, ſchmerzensvoll wie 
ber Anblick und gigantifh wie das Unternehmen, bunfel wie 
die Zufunft und äußeres Schickſal ift, wird Sie nicht abfchreden, 
Aber die bleibende Lähmung aller umfaflenden Unternehmungen 
durch Die fchwerlich auch nur aus ihrem jeßigen Beftg zu ver: 
drängende Mittelmäßigfeit und Schlechtigfeit, die Thorheit der 
Hoffnung daß auf die Nacht der Unfähigkeit und der Gemein- 
heit ein befferer Tag folgen müfle, die wird Eure Ercellen, 
Sie mit dem Borgefühl des bevorftehenden Widerwillens er: 
füllend, abjchreden. Die Riefen thürmten Berge auf und 
waren ihrer Kraft froh: aber ber Stein des Sifpphus war 
eine Höllenpein“ .... 

Aber Stein hatte ſchon entſchieden. War er früher ent: 
Ihloffen gewefen nur unter Bedingungen zu fommen, bie er 
ſelbſt für nöthig, zuläffig und feiner Ehre für angemeflen hal: 
ten werde, fo fand er jest in Harbenberge und ber Prin- 
zeffin Briefe jede Genugthuung; und er erflärte fi zur An- 
nahme bereit, ohne Zufaß einer Bedingung, in einer Antwort 
bie er wegen fortbauernder Schwäche feiner Frau dictirte und 
nur unterfchreiben Fonnte: 
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An des Könige Maieftät. 

„Eurer Königlihen Majeftät Allerhöchſte Befehle wegen 
bes Wiederantritts in Dero Minifterium der Einländifchen An- 
gelegenheiten find mir durch ein Schreiben des Kabinets-Mini—⸗ 
ſters Hardenberg de dato Memel den 10ten July den Iten Au- 
guft zugefommen. Ich befolge fie unbedingt, und überlaffe 
Eurer Königlihen Majeftät die Beftimmung jedes Verhält— 
niſſes, es beziehe fih auf Gefchäfte oder Perfonen mit denen 
Eure Königlihe Majeftät es für gut halten daß ich arbeiten 
fol. In diefem Augenblid des allgemeinen Unglücks wäre es 
ſehr unmoralifch feine eigene Perfönlichfeit in Anrechnung zu 
bringen, um fo mehr da Eure Majeftät Selbft einen fo hoben 
Beweis von Standhaftigfeit geben. 

Ich würde fogleich meine Abreife antreten, Täge ich nicht 
an einem beftigen breitägigen Fieber franf. Sobald aber 
meine Gefundheit wieder hergeftellt ift, welches hoffentlich in 
10 bis 14 Tagen der Fall feyn wird, werde ich Abreiſen. Ich 
bin ungewiß, welchen Weg ich nehmen werde. Der über Berlin 
ſcheint mir bey der Ermangelung der Päffe unfider, ba ich 
bier durch die Sranzöfifhe SKantonnements reifen und bey 
jedem Platzkommandanten mich ausweifen muß. Ich werde 
alfo den Weg über Kopenhagen nehmen, und nur im äußerften 
Nothfall, wenn Ereigniffe eintreten follten die ich nicht im 
Stande bin vorauszufehen, den durch Gallicien. 

Erlauben Eure Majeftät mir Allerunterthänigft eine Bes 
merfung. In dieſem Augenblick ſcheint mir das dringendfte 
die Befriedigung der Forderungen der Franzoͤſiſchen Behörden, 
Der General Schulenburg hat den ihm von Eurer Majeftät 
gegebenen Auftrag abgelehnt; im Fall E. M. bereits feine 
andere Auswahl getroffen haben, fo ftelle ih Allerunterthänigft 
anheim, ob E. 8. M. diefen Auftrag nicht dem Grafen von 
Reden zu übertragen geruhen wollen. Er hat während biefer 
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Epoche des Unglüds, feine Gefhäftsführung fortgeſetzt, mit 
einer gänzlihen Aufopferung feiner ſelbſt. Ihm Tönnte der 
Geheimerath Niebuhr, der mit der Geldpartie und ber Aranz« 
ſiſchen Sprache vertraut ift, beigeorbnet werben. 





Stein." 
Der Gedanke feine Pflicht zu thun und alle perſonlichen 
Rückſichten zu opfern, flärfte und hielt ihn bei der Trennung 
von Allem was er Tiebte, und bei dem Eintritt in die undaul⸗ 
bare und abfchredende Laufbahn die er jest betrat, und af 
welcher er, bei gänzlich treuer Hingebung, perfönlicher Verfol⸗ 
gung zu entgehen für faum möglih hielt. Mit dem Augen 
blit des Empfanges der Briefe nahm feine Krankheit eine 
günftige Wendung, der neue Beruf ftrahlte ihm wie ein Stern 
der Durch Seele und Leib ein neues Leben goß; feine Kraft 
nahm mit jedem Tage zu, und Anfang Septembers fühlte er 
fi) flarf die Reife nah Memel zu unternehmen, 


Während er fih zu dem mühfeligen Werfe ber Herfel- 
fung des alten Preußens anſchickte, mußte er erfahren, daß 
feine frühere Schöpfung in Münfter zufammenftel. Das nähere 
darüber erzählte ibm der Präſident v. Binde, und von 
anderer Seite Fagte ihm ber Dombehant Graf v. Spiegel 
den Untergang feiner Hoffnungen: „Nur mit Mühe — fchrieb 
dieſer — babe ich mein Bebürfnig der Gedanfen- Mittheilung 
an Sie meinen erhabenen Freund fo geraume Zeit unterdrüdt, 
und auch jeßt ift die Zeit dazu noch nicht gekommen; die Un- 
fiherbeit der Poften und die unverbiente Aufmerffamfeit ber 
Franzöſiſchen Behörden auf meine Briefe, ftehen vertraulichen 
Eröffnungen im Wege. Diefe Lage hat für mich der babhier 
wüthende Anti= Boruffianismugs herbeygeführt. ... Was für 
ein unfeeliger Geift, idy mögte fagen Kobold — das biefige 
Publifum beberrfcht, wie der Adel fih auszeichnet, das haben 
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Ew. Ercellenz durch ben von hier verbrängten, edlen Binde 
erfahren; ob in fo einer Lage etwas für Wiffenfhaft und 
intellectuelle Cultur gefchehen fönne, ift Leicht zu ermeflen, — 
ich bin zwar meinen Principien überall getreu geblieben, unb 
balte meinen Charakter aufrecht, aber dafür muß ich manches 
erleiden, und im Wirfen bin ich völlig gelähmt. — Graf Mer- 
veldb — Ihnen aus der Zeit der Drganifationg = Commif- 
fion befannt, und ein nur mit dem phyſiſchen Höllenfeuer 
befannter Domherr von Drofte - Bifhering, — beybe Anta- 
goniften meiner Perfon — find mir als Llniverfitäts - Cura- 
toren beygeſetzt; niedrige Pfaffheit hat hier die Oberhand, — 
ich rechne nicht lange mehr in dieſer Lage zu bleiben, die neue 
— vermuthlih Großherzoglich Bergifhe — Regierung dürfte 
die Säcularifation in Haupt und Glieder aus Finanz - Princi- 
pien eintreten laffen, dann entfteben neue Berhältniffe, aber 
feine für Mid. — Nur fehade, daß ich fein Fleckchen Eigen- 
thum habe, um mit Muße Kohl zu pflanzen. In der Zerrüts 
tung bes preußifchen Staats liegt das Grab meiner Wirffam- 
feit für Menfchenbildung und intellectuelle Cultur überhaupt. 
Der Theilnahme am großen Gefchäfte der Reformation des 
Katholifhen Kirchenwefens muß ich nun entfagen. Meinen 
früheren Plan zu größeren Reifen mögte ich in der Folge gern 
realifiren. .. Daß Bodde und Schmedding den Drud der Ereig- 
niffe empfinden, wird Ew. Excellenz, mit biefer geſchickten Men- 
fchen liberalen Denfart befannt, nicht unerwartet feyn; noch 
unglüdticher iR der gelehrte Ereget Wedlein, nur mit Mühe habe 
ih ihn vom auto da fe gerettet. Die Pfaffheit hätte gern ein 
Bubenftüd früherer Jahrhunderte dem obfeuren Publiko auf: 
getifcht; der Mann kann aber hier feine bleibende Gtätte 
finden, fich wider den Neid und die Verfolgung der Geiftlichen 
nicht erhalten, ich empfehle Ihnen diefes gute Subjekt; für feine 
Moralität und Wiffenfchaft kann ich einfichen, er würde jeber 


460 


Univerfität als Ereget und Drientalift Ehre machen, und in ber 
Kirchengefchichte ift er nicht fremd, — Bielleiht nimmt ber 
Fürft Primas oder der König von Würtemberg oder der Groß: 
Herzog von Baden ihn auf eine ihrer hohen Schulen, wem 
Ew. Ercellenz Empfehlung zum Grunde liegt. — Die Anlage 
bes Botanifhen Gartens habe ich ald Berwaltungsfadhe im 
Einverftändniß mit den Kammerdecernenten ziemlich zu Stande 
gebracht. — Das Verzeichniß der Pflanzen ſchicke ich in einigen 
Tagen mit dem Poftwagen. — Aus der Anlage erfahren Sie, 
was für Pflanzen an die Sranzöftfhe Behörde zum Wegfchiden 
haben gereicht werben müflen. Von ber Syringa chinensis find 
drey Eremplare im Garten und kann nun vielfältig vermehrt 
werden. Soll ih ein Eremplar ſchicken?“ 


Bevor Stein fih aus den Gegenden entfernte, welde nun 
ganz dem Rheinbunde anheimgefallen waren, hatten die Mit 
glieder der Neicheritterfchaft in einer Zufammenfunft zu Frank⸗ 
furt befchloffen, bei dem neuen Oberherrn fefte Beftimmungen 
ber fünftigen Verhältniſſe der Ritter, Cantonsangehörigen und 
Untertbanen zu erwirfen, und wünfchten daß Stein für fie 
nah Paris reifen möge. Da er fih ſchon entfchloffen hatte 
nah Memel zu geben, fo wies er feine Stanbesgenoffen an 
ben Geheimerath Gärtner in Neuwied, und ertbeilte dem Graf 
v. Walderndorf den Rath daß der Adel fih in jedem Gebiete zu 
gemeinfamen Schritten vereinige, von den Fürften eine Verfaffung, 
und von Napoleon die Unmittelbarfeit unter feinem Schuge zu: 
rüdverlange; bie erforderlichen Koften müßten nach der Matrifel 
aufgebracht werben. Der Geheimeratb Gärtner reifte im fol: 
genden Jahre nah Paris, glaubte Anfangs Hoffnungen machen 
zu fönnen, und fehrte zulegt unverrichteter Dinge zurüd. 
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YAnmerfungen 


Zum erften Buche. 


1) Eeinen Bericht über die Belagerung fiehe unten, 

2) Bergl. Brief an Gagern. 1826 Mai 1. 

3) Februar 4. Gabinetsordre an den Minifter.v. Heinig. 

4) Februar 10. Gidesleiftungs: Urkunde. 

5) Diefes Urtheil wird durch Herrn Minifter v. Schön beftätigt, welcher 
erzählt, Stein habe in Göttingen insbeſondere Naturwiſſenſchaften mit Vor—⸗ 
liebe ſtudirt; er ſelbſt ſpricht fih über feine Göttinger Studien nur fo aus, 
wie oben vie Daritellung. 

6) Berlin den Tten März 1782. 

7) Potsdam den Sten März 1752. Gabinetsorbre. 

8) Rehberg S. 5 u. 6. 

9) Der erite Brief an feine Schweter aus Wetter iſt vom 28ſten Mai 
1784, etwa acht Tage nad) feiner Ankunft. 

10) Bon dem Eifer womit er die Geſchaͤfte betrieb, Hat ſich bei Eylert 
eine Sage erhalten. 

11) Berlin den 16ten Februar 1784. 

12) Stein an Marianne den 2Sften Mai 1784. 

13) 20ften Mat 1784. 

14) Eylert, Friedrich Wilhelm II. 2ter Bd. 2te Abtheil. ©. 275. 

15) Herzberg recneil 2, 361. 

16) SHerzberg, S. 367. 

17) Herzberg, ©. 369. 

18) Dohm, Denfwürdigfeiten 3, 185 ff. 

19) Und bis zurüd gründet ſich auf eine fpätere Aeuperung des Kurz 
fürften gegen den Gefandten v. Böhmer. 

20) Altesse, der Brief ift im Original Franzoͤſiſch, gleich den meiften 
Urkunden diefer Verhandlungen. 
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4. 


31) Steins Urtheil. 

22) Urlaub durch Königliche Cabinetsordre 16ten November 175 

23) Stein an Reden. Wetter 1788 Mai 3 u. 5. 

24) Scotti, Gejeße und Verordnungen von Gleve un? Mark. Tb 
S. 2355. 

25) Stein 1803 Juni 12. 

26) Die Daritellung des Zeldzuges von 1792 if nad) Stein: Autı 
nungen gegeben. 

27) Geltern mußte 100,000 Thaler, Meurd 100,000 Guften, 
feld 300,000 Gulden bezahlen. 

25) Steine Urtheil. 

29) Dieſes Urtheil über vie Niederfachien wird durch Steins Are 
unter den Niederfahjen: Scharnhorſt, Rebberg, Brandes, Niebubr berid 
fpäterbin zog er fie Den Süddeutſchen vor. 

30) Dieſe beiten Auszüge find aus dem ranzöfifchen überjeßt. 

31) Rebbergs gefammelte Schriften. TH. I. 

32) Desgl. Th. 4. 

33) Desgl. TH. 2. 

34) Weſel. 

35) Schreiben an den König. Wetter den 2Titen März 1793. 

36) ten Mai 1793. 

37) 5ten Februar 1794. 

35) Einem Walmodenſchen Gute bei Hildesheim. 

39) Fürſtenberg. 

40) Steinberg. 

43) Mittbeitung Gardenbergs an Ztein. 

44) Dohms Yeben von Gronau. S. 36, 227, 279. 

45) Stein an Frau v. Berg. Minden ven 10ten October 1796. 

46) Die Diäten find berechnet vom 31ſten December bie 24iten ® 
19ten März Abreife feſtgeſetzt. 

47) Königliche Urkunde vom 21jten März 1502. 

45) Mebberg zur Gejchichte Des Königreibs Hannover. S. 84. 

49) Schulenburg an Stein. 13ten März 18503. 

50) Antwort den 2Siten Mai. 

51) 13ten in Häberlins Staatsarchiv XI. 436 und im Rheim 
Merkur 1514 No. 131 font auch in Stleinigkeiten abweichend. 

52) Stein an Angern. Tten Novenber. 

53) Beyme an S enburg. Zoſten Zeptember. 

54) Beyme an Schufenburg. 

55) Gabinetsordre an Graf Reden. Joſten April 1505. ur 

56) Brief an Tallevrant. Januar 26. u 

57) Brief an Duroc. Februar 4. 

55) Der Schritt war Damals cin Geheimniß. Grit am 250 = 
ber theilte Stein feine Eingabe dem Minifter Schulenburg im Merig 
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Räre man Ihrer Denkſchrift im Mai gefolgt, fo würden wir jeßt nicht 
Rn wo wir find‘ — antwortete ver Minijter zu Ködnigöberg, auf der Flucht 
re den Franzoſen. ‚it 

59) Mr. Adair to Mr. Fox. Auguſt 4. S. 115. 

60) Adair, S. 126. 127. Septeniber 3. 7. 

61) Arair, S. 131. 

62) Briefe von Bücher und Prinz Louis. 

63) Der König hatte an Der Spitze des Regiments Königin Dragoner 
igegriffen, ein Pferd verloren, war aber von den Regiment verlaffen worden. 

64) Daß Hardenberg werer berufen ward neh auf die Entſchließung 
n mindeiten Ginflug gehabt bat, wie in den Memoires d’an homme 
Etat 9, 345 vorgegeben wird, ijt aus feinem eigenen Briefe von Zoſten De 
mber 1506 an den König erwiejen. Man ficht, wie behutſam man beim 
ebrauch jenes Buches ſeyn muß. 

65) Brief Des Grafen Echufenburg an Stein. 2ten Dezember 1806. 

66) Beilage. 

67) Zuerſt Hatte Stein hier hinzugefügt: auch Daß meine Gigen- 
haft eines Ausländers mir den Neid vieler Einländer; ftrich 
s aber wieder aus. 


Zum zweiten Bude. 


65) S. 414 3. 2 v. u. 1807 December S. 

69) Esprit des loix liv. 8. cap. 6. Les Monarchies se corrom- 
:nt lorsqu’on Öte peu à peu les prerogatives des Corps et les 
'ivilöges des Villes, lorsqu’au lieu de se borner & une inspection 
'nerale senle digne du Souverain, les Princes veulent gouverner 
ut immediatement par eux m&mes. — La Monarchie se perd lors- 
vun Prince croit qu’il montre plus sa puissance en changeant 
yrdre des choses qu’en le suivant, lorsqu’il ôte les fonctions natu- 
lles des uns pour les donner arbitrairement à d’autres. Cap. 7, Le 
incipe de la Monarchie se corrompt lorsque les premietres dignites 
nt les margnes de la premitre servitude; lorsqu’on ôte aux Grands 
respect des Peuples et qu’on les rend de vils instruments du pou- 
ir arbitraire. Dieſe Anmerkung findet ſich nur im Concept. 
Stein's Xeben. L 30 
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Die Stelle aus D’Iivernois E. 339 ff. lautet: 


Cherchons à häter cette Epoque en vengeant ici la vraie libent 
de l’accusation calomnieuse qu’on vient de voir. Montrons que lea 
d’etre un regime coüteux, le sien est au contraire le moins cher, 
le seul qui impose aux gouvernans la moderation du pouvoir, le sel 
qui soit en harmonie, non-sealement avec la suretd des proprietaire, 
mais avec les inter&ts bien entendus des non-proprietaires, le sel 
enfin, sous les auspices duquel il soit possible d’organiser une r- 
sponsabilite parfaite, et un syst&me d’impositions plein de menage- 
mens pour les classes pauvres. 

Et comme le raisonnement ne suffit point sans l’appui des las 
positifs, prenons-les chez la nation Anglaise, à qui personne ne or 
teste le plus haut degre de liberte, quoique beaucoup de gens le 
visagent comme ayant le gouvernement le plus dispendieux de 
l’Europe. Prouvons qu’il est au contraire celui qui l’est le mois, 
et que cette difference tient exclusivemen? au pacte de l’inegalit, 
qui n’admet que les seuls proprietaires aux fonotions legislatives et 
administratives. 

La premiere de ces assertions @tonnera beaucoup de Frascais, 
me&me ceux d’entre eux qui auraient voulu prendre la constitutiea 
britannique pour modele de la leur, sans tenir aucun compte dı 
caractere si dissemblable. des deux peuples qu'ils pretendaient ger 
verner par les m&mes lois. Ils ont raison, sans doute, de la cö 
siderer comme le balancement le plus admirable des pouvoirs exeda- 
tif et legislatif: mais s’ils avaient mieux étudié les ressorts 
de ce rouage, peut-ätre auraient-ils recommande & leurs compatrie- 
tes de chercher avant tout à s’approprier l’organisation non mois 
admirable du pouvoir administratif et des autorites inferieures ent 
lesquelles il se subdivise. 

Si nous allons entrer à cet egard dans quelques details min* 
tieux, c’est que la matiere est encore neuve. Dans son tableau com 
paratif des deux constitutions de l’Angleterre monarchique et de la 
France republicaine, M. Necker a combattu, avec plus de force gue 
personne, le r&gjme de l’egalite; mais il ne l’a fait que d’une ma 
niere philosophique, dans ses rapports, tant avec la morale qu'aret 
le bonheur des administres, et il a neglige, chose etrange! de com 
parer les deux regimes sous le rapport fiscal. Ce qui n'est gutr 
moins etrange, c’est que le grand partisan de l’egalite absolue, le 
desorganisateur T. Payne, est le seul ecrivain qui ait jamais reconn 
que tous les rouages de l’adıninistration domestique cheminent es 
Angleterre sans &tre A charge aux contribuables, et que les salaires 
des grands juges sont les seuls que defraye le peuple. Telle est 
precisement l’esp&ce d’organisation que Rousseau recommandait auX 
Polonais, en leur citant la Suisse comme le pays oü le citoyen re 
plit lui-me&me les fonctions que partout Ailleurs on aime mieux pays 
pour les faire remplir par d’autres. On va voir qne Rousseau 3= 
rait pu prendre ailleurs son exemple, et qu’il l’eüt beaucoup mies 
choisi dans la Grande-Bretagne, seule contree Europeenne od Ta#* 
ministration se trouve exclusivement plac&ee dans les mains de us 
qui, par leur fortune, peuvent fournir un gage d’une education Mi# 
rale et une garantie de leur interet à defendre l’ordre social. 

L'epargne qui en est r&sultee est telle, que la modique sum 
de 5,600,000 liv. st., ou 140 millions tournois, suffit juaqu'à oe je 
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ı la pompe de la royaute, a l’entretien de la famille regnante et 
le tous ses membres, au maintien de la legislature, des flottes, de 
"’armee et des tribunaux, à toutes les depenses mê mes secretes des 
livers departemens ministeriels, au gouvernement civil de l’Ecosse, 
ınsi qu'à celui des colonies pour la part qu’en supporte la metro- 
pole, en un mot, & toutes les depenses nationales de l’&tablissement 
de paix. 

Maintenant, si l’on se donne la peine de comparer ces depenses 
ıvec celles de la monarchie Prussienne, cit&e depuis long-temps, et 
avec Taison, pour l’ordre et l’infatigable economie de ses admini- 
itrateurs; comme ses depenses de paix s’elevent & 24 millions d’&cus, 
oa environs 4 millions sterling, on a la preuve arithmetique que 
les frais des deux gouvernemens sont precisement semblables, puis- 
qu le ne different que dans l’exacte proportion du nombre respectif 
es gouvernes. 

Mais ce qui fait cesser toute espece de ressemblance, c’est que 
le roi de la Grande-Bretagne gouverne un peuple incomparablement 
plas opulent que le peuple Prussien. Or, il ne peut &chapper & 
yersonne, qu’etant appeleE a payer les services d’hommes ou plus 
iches, ou qui ont davantage de moyens pour le devenir, il doit par 
sela meme y attacher des salaires beaucoup plus forts que ceux 
m’accorde le roi de Prusse & ses ministres, à leurs commis, à ses 
uges, & tous ses pr&poses civils, et mdme & ses soldats. 

Ce rapprochement est d’autant plus remarquable que les dé pen- 
es ordinaires de la Grande-Bretagne sont encore susceptibles de 
'etranchements, et qu’il 3’y est glisse, comme ailleurs, quelques abus 
ı la reforme desquels on travaille peu-A-peu. Comment donc ex- 
jliquer la modicite comparative de ses depenses? par l’heureuse 
ssociation des principes snivans auxquels tient tout le syst&me &co- 
ıomique qui avait arrache des Eloges, m me à T. Payne. — Inega- 
it@ de droits politiques entre le riche et le pauvre. — Admission 
:xclusive des proprittaires aux places lEgislatives et adıninistratives, 
‚ous la condition qu’ils defendent à leurs propres depens un ordre 
le choses anquel ils sont le plus interesse. — Admission de tous 
es proprietaires a ces mêmes places sans distinction de naissance. 
— Admission des uns et des autres aux exploits lucratıfs. — Ces 
juatre rögles reposent sur des lois positives et fondamentales: mais 
our achever l’&numeration des grands moyens d’Cconomie, il faut 
y ajouter une autre regle que s’est prescrite le gouvernement Brit- 
tannigne, celle d’ayoir peu d’employe&s salaries, et de les payer lar- 
gement, soit afin de s’attirer les homnies les plus capables, soit 
pour les mettre à l’abri de la vénalité. 

Cherchons maintenant dans la pratique même les effets de cette 
theorie, et parcourons toute la hierarchie des places, à commencer 
par celles de Conseillers prives dont les fonctions sont entierement 
gratuites, quoiqu'ils remplissent en certains cas celles de juges 
d’appel. Il en est de même des places de gouverneurs civils des 
comtes. Quant à celles des sheriffs qui representent le roi dans 
l’execution de la justice; cette magistrature m£rite une mention touto 
particuliere, parce qu’elle expose a une grande responsabilite ceux 
qui en sont revetus, et que loin d’&tre lucrative, elle est si on@reuses 
qu’elle entraine des debourses qu'on Evalue en général entre 2 et 
300 liv. st. Aussi ne dure-t-elle qu’une annte, et tous les grands 
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proprietaires y sont alternativement appel&s. Mais c’est sur-toat 
aux fonctions legislatives que nous devons nous arr&äter, car lois 

ue les membres des deux Chambres recoivent aucune espèce d’ir- 
demnite quelconque; leurs frais ordinaires ou extraordinaires, seit 
d’elections, soit de voyages et de r&esidence dans la capitale, s’elt- 
vent à une somme tre&s-considerable; et- si l’on pouvait en faire le 
releve avec quelque exactitude, peut-e&tre trouverait-on que [’hor- 
near et les nombreux devoirs auxquels le peuple Anglais appelie 
ses repr&sentans, coütent annuellement & ceux-ci un sacriflice &-pes- 
pres egal à la retribution que le peuple Francais accorde aux siens. 

Et c’est une erreur de croire que les travaux du Parlement 
Britannique soient purement legislatifs. Car la Chambre des Pairs 
exerce les fonctions de souverain tribunal d’appel, ou de haute cour 
nationale, et la Chambre basse est souvent chargee de divers tr» 
vaux administratifs tres-penibles. 

C’est ainsi par exemple, qu’un Comite des Communes a acheret 
et publie, en 1798, un examen detailleE de toutes les branches de 
l’administration des finances, travail qui l’a occup€ deux ans et qui 
contient six volumes in fol. Par-tout ailleurs, une si vaste entre 
prise eüt été confiee & une chambre des comptes ou & des Cor- 
seillers de finances auxquels le Prince aurait allou& de gros gages. 
Elle a été executee ici gratuitement, et par cela m&me prompte- 
ment, par quinze membres de la Chambre basse, qui ont tena & 
grand honneur, le choix qu’on a fait d’eux pour proce&der & des 
recherches si delicates et si importantes. 

Tout ceci s’applique avec la même force aux juges de paix, 
charges de la police sup£rieure et de la justice distributive. Aucus 
d’eux ne peut entrer en fonctions, & moins de prouver qu’il posstde 
en terres un revenu net de 100 liv. st., et quoigque le roi, qui les 
nomme, ne leur paye aucun salaire, leurs travaux sont neanmoias 
tr&s multiplies, puisque independamment des audiences individuelles 
qu’ils tiennent, ils doivent se r&unir à certaines Epoques fixes, pour 
se former en tribunaux correctionnels, en administrations de can 
tons, et m&me en administrations provinciales.. A eux seuls, mais 
avec l’aide des grands et petits jurys, ils remplissent toutes les 
fonctions que la republique Francaise a subdivisees entre 30 3 
40 mille administrateurs et juges, auxquels elle s’est engagees 3 
payer annuellement 30 à 40 millions tournois. On compte en An- 
gleterre parmi les juges de paix tous les membres du Conseil priv, 
beaucoup de Pairs, la plupart des membres de la Chambre basse, 
des negocians, des marins, des hommes de loi retires, et les ecel&- 
siastiques les plus distingues. Quoique le nombre de ces juges, ea 
activite reelle et permanente, ne s’elöve guere qu’& quatre mille 
trois cents, ils suflisent presque & tout, et lexpedition definitive des 
affaires judiciaires n’exige que douze grands juges qui parcourent 
alternativement les provinces, et sont salaries d’aurant plus magni- 
fiquement par l’Etat, qu’il n’en a que douze à salarier. 

Une fois donné par la classe superieure, cet exemple de desin- 
teressement se propage parmi toutes les autres appeldes à leur 
tour & remplir gratuitement une immense quantite d’emplois subal- 
ternes. C'est ainsi qu’en chaque paroisse, les habitans les plus 
aises sont tenus à se repartir, dans les campagnes et Jans les villes, 
l'inspection des chemins ou la surveillance de la propret& des rues, 
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l’administration des fonds de la communaute et de l’eglise, enfin 
l'assiette, la perception et la distribution de la taxe des pauvres. 
Ce n’est point exagerer que de porter à 80 mille le nombre de ses 
officiers pui ne regoivent aucun Emolument, pas même ceux d'entre 
eux qui, sous le nom de constable, font, entre autres fonctions, celles 
de gardes champetres. C’est ici le cas de nous rappeler que bien 
que la republique Francaise soudoye 40 ou 50 mille de ces der- 
niers, le Corps Le£gislatif se plaint à cris redoubles de ce qu’ils 
favorisent les devastations qu’ils devaient empecher, et que pour y 
mettre un terme, on propose aujourd’hui d’assurer leur solde et 
meme de la porter à 20 sous par jour. C’est vraiment proposer 
l’impossible. Mais faut-il &tre surpris s'ils ne veulent point être 
conservateurs gratuits des proprietes rurales, lorsque les conserva- 
teurs de la grande charte viennent de s’adjuger une indemnite indi- 
riduelle de plus de 68 francs par jour? Encore moins faut-il s’eton- 
ner si le gouvernement de l’egalite, oblige de soudoyer 50 mille 
gardes champetres, est incomparablement plus coüteux que celui qui 
n'en soudoye aucun, et qui a habitue les interesses à e&tre tour-A- 
tour leurs propres gardiens ? 

A tant de fonctions gratuites que remplissent les gouvern&s 
Anglais, il faut ajouter celles des hauts Constables, celles des de- 
putes du Gouverneur de province et qui l’assistent pour la levee 
de la milice, celles des Commissaires qui president à l’assiette des 
impöts directs et jugent les appels, celles des administrateurs de 
maisons de charite, celles des aldermen ou officiers municipaux, et 
enfin celles des grands et petits jurys, qui ne recoivent qu’un dé- 
dommagement nominal. D’oü l’on voit, qu’il y a dans la Grande- 
Bretagne au dela de cent mille individus qui gerent habituellement 
ou alternativement l’esp&ce de magistratures auxquelles chacun d’eux 
se trouve propre, magistratures qui partout ailleurs coütent au fisc 
et au peuple des salaires plus ou moins considerables. Le gouver- 
nement anglais n’y en attache aucun, et les gouvernes se partagent 
ces emplois, les uns par bienseance, les autres pour se faire une 
espèce d’etat, plusieurs pour se donner du relief, mais tous ensemble 
comme une v£ritable dette civique. 

Ceux des etrangers qui croient avec raison que les classes 
riches et aisees sont tax&es ici dans une proportion plus forte que 
sur le continent, ne se doutent gaère de ce tribut qui pèse exclu- 
sivement sur elles, et dont elles ne voudraient à aucun prix &tre 
delivres. Quoique inapergu, cet impöt ne laisse pas d’&tre enorme 
et les depenses de paix seraient au moins doubles et peut-£tre 
triples, s’il fallait stipendiers tous les fonctionnaires publics, depuis 
les gouverneurs de provinces jusqu’aux petits constables. Que serait- 
ce encore, et quel nouveau flé au pour le peuple, si, comme on ne 
peut en douter, l’attrait de ces salaires et le regime de l’Egalit6 
faisaient tomber ici, comme en France, les fonctions de juges de 
paix dans la classe des procureurs! 

N’oublions pas que le principe si tutelaire de n’appeler que les 
hommes aises aux premiers emplois, a &tendu l’influence de son 
&conomie jusque sur beaucoup d’emplois salaries; car la solde des 
_ officiers de la flotte et de l’armee suffit & peine & ceux d’entre 
eux qui n’ont point de patrimoine; et par un contraste remarquable 
quoique le soldat anglais soit pay& trois fois plus que le soldat 
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prussien, les capitaines anglais ne le sont pas davantage que ceax 
de cette arm@e. Quant aux officiers de milice, leur paye est ab- 
solument disproportionnee à leurs depenses, et on l’envisage avec 
raison, comme l’une des sauvegardes de la libert€ publique. Ce qui 
se passe aujourd’hui en France, prouve assez combien toute forme 
de gouvernement est indifferente à quiconque n’a rien que som 
grade à conserver ou à defendre. Jamais Bonaparte n’aurait r&ussi 
& detröner le peuple souverain, si l’armee n’eüt été commandee par 
des ofticiers de fortune, c’est-A dire, par des ofliciers sans fortune. 
Tant qu’ils tiendront toute leur existence du parti qui a le pouroir 
en mains, ils craindront de la compromettre en se declarant coatre 
un usurpateur heurceux. 

Aussi est-ce surtout dans ces derniers temps que le peuple a=- 
glais a connu le prix d’avoir assigne aux proprietaires la defense 
de l’ordre &tabli. Des qu’on commenca & lui pr&cher la doctrise 
de l’egalite absolue, chacun d’eux connut son poste; pres de deux 
cent mille vinrent se ranger en armes sous les étendards de la pre- 

riete, et l’on en compte 26 mille qui entretiennent leurs chevauı 
J leurs frais. Cette arınde de volontaires presente m&me un spee- 
tacle vraiment nouveau d’egalite politique. On y a vu des pairs ei 
mäıne des ducs marcher dans les rangs sous les ordres d’un nege- 
ciant, et de simples cavaliers, membres de la legislature, escorter 
des prisonniers d’etat à plusieurs lieues de la capitale.. Comment 
se fait-il que cette phalange des proprietaires ait toujours été ea 
s’accroissant à ınesure que se sont dissipees en France les innom- 
brables cohortes des gardes nationales? C’est que ce n'a ete ni 
une levee en masse, ni le r&sultat d’un Elan d’enthousiasme , mais 
celui d’un principe reflechi et inculgu& de pere en fils & tout pre- 
prietaire anglais, savoir, que comme sa fortune lui assunre le plus 
de jouissances, et les lois du pays le plus de consideration, c'est 
aussi à lui à faire le plus de sacrifices pour les döfendre. 

Combien d’avantages inappreciables decoulent de ce me&me pris- 
cipe! D’abord on ne pretendra pas nier, qu’en r&gle generale, la 
moderation du pouvoir ne tienne à l’education, et que celle-ci ne 
suive la fortune. Or, chacun peut calculer tout ce qu’ajoutent & la 
discipline sociale et & la puissance de la loi, des hommes qui avant 
d’ordonner l’obeissance, l’inspirent deja, et temperent le comma- 
dement par le triple ascendant que donne l’amenite des formes ex- 
terieures, le rang et la fortune. Dans quelle autre classe d’hommes 
en trouverait-on qui puissent preter plus de force & l’action da 
gouvernement, ou promettre plus d’appui aux plaintes des go» 
vernes? Quoi de mieux calcule, non pour eflacer l’ascendant de la 
fortune, ce qui est impossible et serait meme dangereux, non pour 
faire disparaitre les inegalites; mais pour les regler, et les mettre 
toutes en harmonie! Qui ne sent avec quelle facilit@ des emeutes 
populaires peuvent être dissipees, et surtout pr@vennes, par use 
troupe armee oü le peuple apercoit ses superieurs, ses magistrai, 
la plupart de ceux qui lui procurent du travail et par les mais 
desquels il en recoit le salaiıe! 

‚Il ne saurait encore Echapper à personne que la part pls y 
moins active que prennent les Anglais aises à l’execution des 
de leur pays, doit beaucoup contribuer à les leur rendre chöses, 
qu’elle ranime et ravive leur amour pour la constitution, eu fait, 


4 


de chacun d’eux une espöce de ministre appel& à desservir son 
eulte. C’est m&me & cette derniöre circonstance qu'on peut attri- 
buer, en grande partie, le caractöre pose et le ton d’instruction 
ge les classes sup6rieures ont communiqu6 A la plupart des autres. 

'el est Pheureux ensemble de principes, de lois et d’habitades, dont 
s'est form& le .ciment de cette gradation des rangs et de cette rare 
subordination des classes qui excitent avec raison la surprise des 
©trangers, dans un pays oüi tout citoyen est Kgal devant les lois, 
par cela seul que persoffne ne peut se soustraire & leur joug; et 
od elles ont constitu6 une noblesse, sans qu'il y ait neanmoins de 
Roture, ni m&me un mot dans la langue pour exprimer l’id&e humi- 
liante qu’on y attache ailleurs. 

“De cette administration gratuite r&sulte encore un autre avan- 
tage pour l’&conomie politique; car ces emplois exerc&s par la classe 
aisee ne derobent point de travailleurs aux occnpations reproduc- 
tives. C’est ainsi que d'un cöt&, en mettant tous les hommes & 
profit, de l’autre en diminuant le besoin des r&cr&ations frivoles 
pour la classe, qui, partout ailleurs, est voude & l’oisivet@, on par- 
vient tout-h-la fois & faire autant avec une population moins nom- 
breuse, à donner & la richesse nationale un plus grand accroisse- 
ment, et & l'esprit public un ressort plus actif. U’est &videmment 
dans ces fonctions administratives que se forme cette foule de ci- 
toyens &clair&s qui se livrent, chacan dans leur sphöre, & la pour- 
suite de quelque inter&t national, et auxquels la Grande-Bretagne 
est redevable de cette multitude d’&tablissemens publics qui la dis- 
tinguent si &minemment entre les autres contr&es de l’Europe. 

Et qu’on n’imagine pas que la loi qui exclut des places les 
non-propri6taires, soit une mortification pour eux, car Hs se conso- 
lent d’en ätre exclus momentandment par la certitude d’y &tre ad- 
missibles, eux on leurs familles, d&s qu'ils se seront rendus inde- 
pendans du cöte de la fortune, certitude qui redouble leur Emulation 

Aussi cette ile offre-t-elle parmi les classes laborieuses 
de l'activit6 ia plus soutenue et la plus inventive & la 
quelle aucun peuple ait jamais attient. Il en resulte, il est vrai, 
que la fortune y devient plus necessaire qu’ailleurs, par cela seul 
qu’elle est indispensable pour arriver aux emplois administratifs et 
legislatifs. Mais suivez-en les consequences. Le pauyre travaille 
pour devenir aise, l’'homme aise travaille encore pour se rendre 
riche, et I'homme riche vise & l'opulence, parce qu'elle est un moyen 
presque immanguable de parvenir aux titres hereditaires, vu qu'il 
y aurait une espöce de danger & laisser en dehors de la noblesse 
une famille’ qui l’effacerait par son luxe et ses depenses. Admirable 
r&union de tout ce qui pou' le plus multiplier les travaux repro- 
ductifs, accroitre la masse des richesses nationales, doubler les for- 
ces du gouvernement, menager celles du peuple et diminuer le poids 
de ses charges, tout en lui dounant la juste mesure de ses inter&ts 
et de ses droits! 

Ce n'est qu’en pénétrant dans l'int&rieur de cet &difice qu’on 
peut connaitre l’admirable simplicit€ de l'ordannance et la solidit& 
de Varchitecture qui date du grand Alfred. S’il brave déjd la main 
du temps, c'est qu'il est dedie & la propri6te, c'est qu’il l’affermit 
en reposant sur elle, et que chacun peut lire sur le frontispice: 
Ici personne n’ob6it qu’& la loi: mais les seuls proprietaires parti- 
eipent & sa confection et sont admis & en dtre les ministres. 

















710) 


472 


Drey verändert 6. Concept. 


71) Zuerſt: Nente von 300 Thaler. Concept. 


72) 


Niebuhr an Stein. 28jten Julius 1807. 


73) Hardenberg an Stein. 16ten Januar. 


74) Niebuhr an Stein. 31ſten Januar 1807. vergl. Schladene : 
buch S. 110. 113. 121. 


75) Dies hatte er auch wohl dem Kaiſer Alexander angezeigt und 
buhr verfichert; ſiehe deſſen Briefe an Stein. 2Sften Juli 7. 


76) 
17) 
78) 
79) 
80) 


Thiers 7, 648. Bignon 6, 335 ff. 
Schladen, S. 243 ff. 

Martens Supplement IY. 444 ff. 
Lefebre III. 152. 

Sack an Stein. 1807 Julius 28. 


Beilagen. 
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Den 17ten gegen halb 5 Uhr wurden wir durdy mehr als 12,000 
Mann attaquirt, welche meiftens aus Spahie, die von’ dem Dpradiner 
Wege herfamen, beftunde, glei auf den erften Kanonenſchuß fiel ein 
fo dider Nebel, daß man faum 3 Schritt weit fehen fonnte, die Ga 
vallerie zog fi rechts, um der auf die Spige des Berges placirten 
Scholderifhen Divifion in die Flanfe zu fallen, die Infanterie aber 
überftieg mit unglaublicher Gejchwindigkeit den gemachten Berhau un 
griff die in dem rechts erbauten Pallanden geftandene 2 Majors Ti, 
vifion mit aller Force an, 3 mal wurde felbe mit dem Bajonet in 
der Fauſt zurüdgetrieben und fehr viele von ihnen niedergeftredt; 
hierbei zeichnete fi, befonders der Obrift- Lieutenant Streitt aus, de 
an der Spige der Mannfchaft in die Zeinde drang; Doch da die Meng 
zu ſtark war und die meiften Ballanden ſchon umrungen waren, da 
Feind auch immer ftärfer eindrang, fo mußte fi auch Diefe Diviſi 
retiriren, wobei 2 Kanonen, die aber vorher ruinirt und vernagell 
wurden, in des Feindes Hände fielen. Die Retirade nahmen wir durd 
den Wald in die uns angewiefene Redoute, daſelbſt ließ ich die Petm 
filifhe Compagnie zu mir floßen, welche vorher einen rüdwärts as 
gelegten Verhau bejept hatte. Ich machte ein Quarre bis an Mi 
Geißweg und erwartetete in diefer Stellung den Feind, welcher wi 
der Scholderifchen Divifioh, die fih noch, ehe 2te Major retirirte, in 
die große PBallande zurüdzog, im Gefecht begriffen war; gegn 
5', Stunden fochten fie wie die Löwen und trieben den Feind 5ma 
zurüd, bis fie endlich überwältiget und gänzlich zujammengehaua 
wurden. Nach diefem befhoß er die Redoute No. 10 mit 3 Kanoam, 
welche er von der Scholderifchen Diviſion abgenommen hatte. 

Da ib nun fahe, daß ich nicht im Stande war, dem Fein 
einigen Abbrud zu thun, denn der Wald, in dem fi der Fein 
poftiren Eonnte, nur 100 Schritt entfernt war, und wir alfo Mam 
für Mann hätten verlieren müſſen, ohne daß wir ung bätten wehra 
fönnen, fo z0g ich mich Abends um 5 Uhr in die Höhle. Die vor 
in der Nedouten geftanden, unfere Stüde jchleppte die Mannide 
mit; das Bataillon hat an Todten und Vermißten, was beiliegende 
Auffag zeigt. Dagegen haben wir über 2000 Türken getödtet, J 
20 find auf einmal durch Kartätfchen geblieben, und ſelbſt wufr 
geinde mußten uns den Ruhm lafen, daß wir und ald Männer g 
halten haben. Die Zelte, Keffel und Kaftroils find den Türken ge 
Beute geworden, einige Dfficiers Bagaye hat das nämliche 
gehabt, denn e8 wäre zu gefährlich geweien fie Tags vorher 
Ihiden, weil nad Ausfage des Landvolks und der Scherfkt 
Patrouille der Feind alle Zugänge befebt hatte. Die Berl 
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der Wallachen ift wohl die gauze Schuld daran, denn man hat fie 
überall erfannt, wie fie die Kolonnen anführten. 

Während diefer Affaire haben einige Knechte verfucht die Bagage 
zu retten, wir jahen aber nad, wie fie von den Türken zerftreut 
worden. 

Den 12ten rüdte der Feind mit 15 Tſchaiken 12mal bintereins 
ander an, 4 davon wurden diefen Tag davon zufammengefchoffen und 
mehrere bieffirt: da nun der Feind fah, daß zu Waſſer Nichts auszus 
richten fey, zog er fih auf den Berg zurüd, von wo er uns mit uns 
aufhörlihen Steinwürfen und kleinem Gewehrfeuer beunruhigte. In 
der Naht vom 12ten auf den 13ten verbaute der bei ung geftandene 
Herr Artilleriestieutenant Voit die Redoute und Batterien mit Bretter 
und Pfoſten, welhem Bau größtentheils zuzufchreiben, daß wir ung 
fo lange fouteniren konnten. 

Den 13ten wurden auf die Batterie, wo 7 Kanonen placirt waren 
344 Steinwürfe und 4000 Schüffe aus gezogenen Röhren gemadt; 
das kleine Gewehrfeuer unterhielten die Türken längft den ganzen 
Berg, während diefem wollte eine Meine Dranige die Donau paffiren, 
wurde aber durch 2 Kanonenfhüfle in Grund gebohrt. 

Den 14ten Morgens um 4 Uhr fing der Feind feine Attaque 
mit gezogenen Röhren und Steinwürfen zu®continuiren an, zu gleicher 
Zeit fhidte er eine große Tſchaike vor, welche zufammengefchoffen 
yourde. Diefen Tag nahm fich der Feind zu feinem Haupt» Augens 
merk, die in der Redoute geftandene Mannſchaft durch Doppelhadens 
Schüſſe zu delogiren. Um dieſes Vorhaben zu vereiteln, ließ der 
ArtilleriesLieutenant Boit zwei mal mit Kartätfchen und eben fo viel 
mal mit Kugeln aus einem 6Pfünder auf fie Feuer geben, wodurd) 
nah Ausfage der Türken 36 Köpfe geblieben feyn follen. 

Den 15ten fing das Feuer um A Uhr Morgens an, und dauerte 
his 8 Uhr Abends, von der rechten Seite famen 4 beladene Oraniben, 
auf denen aber keine Leute entdedt werden konnten, unfer Piquet und 
Die Artillerie feuerte in der Muthmaßung darauf, daß fich die türkis 
Then Schiffsleute verborgen hätten, die Kartätichen durchlöcherten 
folhe, fie wurden aber dennoch, ehe fie finten konnten von denen 
Scharfihüben an das dieffeitige Ufer gebracht und mit Hausgeräths 
fchaften beladen gefunden. 

Den 16ten war das Feuer und Steinwerfen wie gewöhnlich; 
an einer links ftehenden unausgebauten Redoute zeigten ſich einige 
Zfchaiden, wurden aber zurücdgetrieben. 

Den 17ten verlangten die Türken mit mir zu fprechen, ich ſchickte 
den Stanilowig des Wallachiſch⸗Illyriſchen Regimentes zu ihnen auf 
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den Geisweg, weil id Der Ratziſchen Sprache unfundig; durch dieim 
liegen #e mir 24 ündigen Waffenſtillſtand antragen, welden id au 
nahm. Hierauf warfen ſie eine italieniihe Aufforderung über ta 
Berg berab, werinnen He und freien Abzug, doch ohne Waffen u 
boten, auf dieſes ichidte ich ibnen 

Den 18ten ein offenes Schreiben an Se. des kommandirenden 
Herrn Grafen von Bartensleben Ercellenz, worinnen ih um Verhal⸗ 
tmugsbefeble für mic bei ſelben anfragte, mündlich werlangte ich, dir 
Türken jollten ſelbiges nah Mehadia abſchicken; dieſes erbitterte fe 
fo ſehr, daß ſie von dieſem Tage an die oberen Felſen ruinirten un 
den ganzen Tag über ober der Batterie Steine ſprengten; ihre Abſicht 
war unjere Stüde dadurch zu Demondiren, fie richteten aber nicht mehr 
aus, als daß fie eine Speiche und ein Stüd Felche ruinirten, welde 
aber des Nachts wieder bergeftellt wurde. 

Den 19ten früh um 3 Uhr fing der Feind mit allen Gatlunger 
Zeuern, Steinfchleudern und Eprengen dergeflalt an, Daß er uns gan; 
verfchuttete, um 6 Uhr bot er ung neuerdings Waffenſtillſtand an mit 
den nämlihen Sonditionen wie am 17ten, ich beantwortete foldhes mit 
dem Feuer aus allen Kanonen , darauf continuirte der Feind ſeine 
Attaque; fo wie es finfter wurde rollte der Zeind Zmal Kaften mi 
brennbaren Materien an zwei verichiedenen Orten berunter, machte 
uns aber hiermit feinen Schaden. In der Nacht ſchlich fich eine 
arte Patrouille durch das Gebüſch bis an die Batterie vor, retirirte 
fih aber fogleih auf das Ichhaftefte Kartätichens geuer, zu gleide 
Zeit wurde von oben ein Feljen geiprengt. 

Den 2Often continuirte der Feind feinen gewöhnlichen Angrif, 
führte überdieß nahe auf die von und auf dem Berge erbaute Riat 
form 2 dreipfündige Kanonen, befhor damit die Batterie und enfilirte 
dadurd alle gebaueten Werke; durch das Zeuern aus unfern ſämmt⸗ 
lihen Kanonen zwang man die Feinde jeine Stüde zurüdzuzichen. 
Zu unferem Glüde waren die meiften feindlichen Kanonenſchüſſe jeht 
und größtentheils bis auf 6 oder 8, welche mitten zwifchen unjere 
Leute, doch ohne Schaden fielen, in die Donau gegangen; fobald es 
finfter wurde, warf der Feind brennende Ballen herab. 

Den 2iften war die Attaque wie an den vorhergehenden Tagen, 
nur daß noch überdieß mit Pfeilen, jedoh ohne Wirkung, geiheffes 
wurde. Ä 

Den 22ften warf uns der Feind ein Schreiben mit den ſche 
einmal verlangten Bedingniffen zu, continuirte dabei aber fein Gerkt: 
Iprengen; wir kanonirten fehr lebhaft auf diefen Platz um ihe 
der uns fo gefährlichen Arbeit zu hindern. ˖ 
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= Balladen ift wohl die gauze Schuld daran, denn man hat fie 
berall erkannt, wie fie die Kolonnen anführten. 

Bährend diefer Affaire haben einige Knechte verſucht die Bagage 
u retten, wir fahen aber nah, wie fie von den Zürfen zerftreut 
sorden. 

Den 12ten rüdte der Feind mit 15 Tſchaiken 12mal hintereins 
ınder an, 4 davon wurden diefen Tag davon zufammengefchoffen und 
nebrere bleffirt: da nun der Feind fah, daß zu Waffer Nichts auszus 
-ichten fey, zog er fih auf den Berg zurüd, von wo er ung mit uns 
aufhörlichen Steinwürfen und feinem Gewehrfeuer beunruhigte. In 
der Nacht vom 12ten auf den 13ten verbaute der bei ung geftandene 
Herr Artilleriestieutenant Boit die Redoute und Batterien mit Bretter 
und Pfoften, welhem Bau größtentheils zuzufchreiben, daß wir ung 
fo fange fouteniren fonnten. 

Den 13ten wurden auf die Batterie, wo 7 Kanonen placirt waren 
344 Steinwürfe und 4000 Schüſſe aud gezogenen Nöhren gemacht; 
das kleine Gewehrfeuer unterhielten die Zürfen längft den ganzen 
Berg, während dieſem wollte eine Meine Oranige die Donau paffiren, 
wurde aber durh 2 Kanonenfhüfle in Grund gebohrt. 

Den 14ten Morgens um 4 Uhr fing der Feind feine Attaque 
mit gezogenen Röhren und Steinwürfen zu®continuiren an, zu gleicher 
Zeit Ihidte er eine große Tſchaike vor, welche zufammengefchoffen 
wurde. Diefen Tag nahm fih der Feind zu feinem HauptsAugens 
merk, die in der Redoute geftandene Mannfchaft durch Doppelhadens 
Schüſſe zu delogiren. Um dieſes Vorhaben zu vereiteln, ließ der 
ArtilleriesLieutenant Boit zwei mal mit Kartätjchen und eben fo viel 
mal mit Kugeln aus einem 6Pfünder auf fie Feuer geben, wodurd 
nad Ausfage der Türken 36 Köpfe geblieben ſeyn follen. 

Den 15ten fing das Feuer um 4 Uhr Morgens an, und dauerte 
bis 8 Uhr Abends, von der rechten Seite famen 4 beladene Oranipen, 
auf denen aber feine Leute entdedt werden konnten, unfer Piquet und 
die Artillerie feuerte in der Muthmaßung darauf, daß fich die türfis 
fhen Schiffsleute verborgen hätten, die Kartätichen durchlöcherten 
folhe, fie wurden aber dennoch, ehe fie finfen konnten von denen 
Scharfihüben an das dieffeitige Ufer gebracht und mit Hausgeräth- 
Ihaften beladen gefunden. 

Den 16ten war das Feuer und Steinwerfen wie gewöhnlich; 
an einer links ftehenden unausgebauten Redoute zeigten ſich einige 
Tſchaicken, wurden aber zurüdgetrieben. 

Den 17ten verlangten die Türken mit mir zu fprechen, ich fchidte 
den Stanilowig des Wallachiſch⸗Illyriſchen Negimentes zu ihnen auf 
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den Geisweg, weil ih der Ratziſchen Sprache unkundig; durch diefen 
ließen fie mir 24ſtündigen Waffenftillftand antragen, welchen id ans 
nahm. Hierauf warfen fie eine italienijhe Aufforderung über den 
Berg herab, worinnen fie und freien Abzug, doch ohne Waffen an⸗ 
boten, auf dieſes fchickte ich ihnen 

Den 18ten ein offenes Schreiben an Se. des Tommandirenten 
Herrn Grafen von Wartensleben Ercellenz, worinnen ih um Verhal⸗ 
tungsbefehle für mich bei felben anfragte, mündlich verlangte ich, die 
Türken follten felbiges nah Mehadia abſchicken; diefes erbitterte fie 
fo fehr, daß fie von Diefem Tage an die oberen Felſen ruinirten und 
den ganzen Zag über ober der Batterie Steine fprengten; ihre Abſicht 
war unfere Stüde dadurdy zu demondiren, fie richteten aber nicht mehr 
aus, als daß fie eine Speiche und ein Stüd Felche ruinirten, welde 
aber des Nachts wieder hergeftellt wurde. 

Den 19ten früh um 3 Uhr fing der Feind mit allen Gattungen 
Feuern, Steinfchleudern und Sprengen dergeftalt an, daß er ung ganz 
verfehüttete, um 6 Uhr bot er ung neuerdings Waffenftilltand an mit 
den nämlichen Gonditionen wie am 17ten, ich beantwortete ſolches mit 
dem Feuer aus allen Kanonen, darauf continuirte der Feind feine 
Attaque; fo wie es finfter wurde rollte der Feind Zmal Kaften mit 
brennbaren Waterien an zwei verfchiedenen Orten herunter, machte 
ung aber hiermit keinen Schaden. In der Nacht ſchlich fich ein 
ſtarke Batrouille durch das Gebüfh bis an die Batterie vor, retirirte 
fih aber fogleih auf das Ichhaftefte Kartätfchens euer, zu gleicher 
Beit wurde von oben ein Zelfen gefprengt. 

Den 20Often continuirte der Feind feinen gewöhnlichen Angrif, 
führte überdieß nahe auf die von uns auf dem Berge erbaute Plats 
form 2 dreipfündige Kanonen, befhoß damit die Batterie und enfllirte 
dadurch alle gebaueten Werke; durd das Zeuern aus unfern fämmts 
lihen Kanonen zwang man die Feinde feine Stüde zurückzuziehen. 
Zu unferem Güde waren die meiften feindlichen Kanonenſchüſſe jehr 
und größtentheils bis auf 6 oder 8, welche mitten zwifchen unfere 
Leute, doch ohne Schaden fielen, in die Donau gegangen; fobald «# 
finfter wurde, warf der Feind brennende Balken herab. 

Den 21ften war die Attaque wie an den vorhergehenden Tagen, 
nur daß noch überdieß mit Pfeilen, jedody ohne Wirkung, gefchoffen 
wurde. 
Den 22ften warf uns der Feind ein Schreiben mit den ſchon 
einmal verlangten Bedingniffen zu, continuirte dabei aber fein Stein 
Iprengen; wir Tanonirten fehr lebhaft auf diefen Platz um ihn an 
der uns fo gefährlichen Arbeit zu hindern. - 
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Den 23fen wurde der Angriff auf die gewöhnliche Art fortges 
febt. Nachmittag ließen fich die Tſchaicken jehen, die aber das Ka⸗ 
nonenfeuer zurüdtrieb. 

Den 2Aften war fowohl die Kanonade als das Steinwerfen türs 
fifcher Seits fehr heftig, ein Kanonier wurde auf der Stelle erichlagen 
und 2 bieffirt, weilen die 4fach auf einander gelegten Pfoften der 
Gewalt der etliche Zentner fchweren Steine nicht wiederſtehen konnten. 
Um 8 Uhr rüdte eine Tſchaicke vor, wollte fih an die unausgebauete 
Redoute pofliren, mußte aber gleich zurückkehren. 

Den 25ften war das türkifche Feuern und Steinwerfen wieder 
lebhafter, Nachmittags wurden 4 Bomben herabgerollt, welde zu 
unferem größten Glüd nicht auf der Batterie, fondern einige Schritte 
davon zerfprangen. Bir kanonirten diejen Tag fehr lebhaft auf die 
türkifchen Arbeiter, um den ſtarken Schaden, fo fie ung machten, ab» 
zuwenden, das Bombenwerfen wurde auch hierdurd unterbrochen. 

Den 26ften fing das Feuer und die übrige Attaque wie gewöhns- 
lid an, Nachmittags flürzte der Feind einen großen Kaften mit 
pfündigen Granaten herab, rollte zu gleicher Zeit 1Opfündige Bomben 
und 7pfündige Granaten über den Berg und fprengte Felſen von 
5 bis 6 Gentner fchwer, jo daß faft der ganze Weg zur Batterie vers 
fhüttet war. Aus der Platform wurde mit 2 dreipfündigen und 
aus der unausgebauten Redoute mit Tſchaicken⸗Stücke gefeuert. Ein 
Stück aufdem Berge demondirten wir gleich, die andern aber konnten 
wir nicht zum Schweigen bringen. Gegen Abend rüdte ein Schiff 
vor, mußte fih aber auf unferen Kanonendonner zurüdziehen. Des 
Nachts machte der Feind einen großen Lärmen, die ganze Truppe 
rüdte aus, und biieb unter Gewehr fliehen, weil wir einen Sturm 
vermutheten; da man einige Stüdihüffe auf das türkifche Geheul gab, 
wurde alles fill. 

Den Z7ften von früh 3 bis Abende 7 Uhr beunruhigte uns der 
Zeind unausgefept mit Bomben, Granaten, Steinen und Kanonen, 
ſchüſſen. 

Den 28ſten continuirte die Attaque auf die naͤmliche Art. Nachts 
um halb 12 Uhr entdedte der Herr Artifleries Lieutenant Boit, daß 
fih Schiffe auf der Donau bewegten; es wäre die finfterfle Nacht, fo 
fih denken läßt mit einem flarken Regenguffe begleitet, welcher die 
Shildwahen, wovon-immer 2 Mann 30 Schritt auseinander, einer 
liegend und einer flehend poflirt waren, verhinderte den Feind ehender 
zu entdeden. Da wir nun feine Leuchtballen hatten, felbige über die 
Donau zu werfen, fo blieb uns nichts übrig als ein anhaltendes 
Kanonens und Kleingewehr-Zeuer zu machen, indem die leichten Fahr⸗ 
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zeuge auf unferer Seite überfeßen wollten; ſolches unterhielten wir 
mit der größten Stärfe 2%, volle Stunden und trieben Den Feind 
His auf 2 Tſchaicken, welche durchgebrochen zurüd. Nach Ausfage des 
Capitains mit dem wir nachgehends gefprochen haben, find 2 Tſchaicken 
zu Grund geſchoſſen worden; während diefem mußten wir einen unbe 
fhreiblihen Steins, Bombens und GranatensRegen aushalten, wie 
auch ein continuirliches Kleingewehrs Feuer bis an die Batterie mit 
großem Gefchrei und anhaltendem Feuern, wurde aber repoufirt. 

Den 29ften war das SKleingewehrs und Kanonenfeuer, Bomben, 
Granatens und Steinewerfen fehr lebhaft, Nachts um 1 Uhr rüdte 
der Feind wiederum mit feiner ganzen Macht an, wir verhielten und 
wie am 28ften; das Feuer dauerte über 3 Stunden, er reuffirte aber 
dennoch mit 4 Tſchaicken durchzufegen, welche gleich nach ihrem Durch⸗ 
drehen einige 100 Mann zu unferer rechten Seite ausſetzten und und 
hiedurch gänzlich einfchloffen, einige 100 biieben auf dem jenfeitigen 
Ufer. So wie nun der Tag 

den 3Often graute fing des Feindes Attaque auf allen Seiten 
an, mwodurd er unfere Vorpoften und Piqueten bis in die Berle 
repouffirte, gegen 11 Uhr bot er uns Waffenftillftand an ingleihen 
freien Abzug. Da wir nun von A Seiten gänzlich eingefchlofen 
waren und noch auf A Tage Mundvorrath, Munition aber nah Aus 
fage des Artillerie Offlciers nicht mehr als einen Zftündigen Sturm, 
wie die vorhergehenden waren, auszuhalten vorräthig hatten, jo nahm 
ih den Waffenftillftand an, überdieß noch war ich aus dem Grunde 
dazu gezwungen, da die Mannfchaft, da fie weder Zeit zu raften hatte, 
noch ſich etwas zu kochen, fondern immer hin und herfpringen mußte 
um den Steinwürfen auszuweichen, fo abgemattet war, daß fie keinen 
Sturm mehr aushalten konnte, ferner die Kranfen und Bieffirten auf 
86 angewachſen waren, dann feine Hoffnung eines Entfaßes übrig 
war, wir auch nicht mehr, wegen finfteren Nächten und Mangel der 
Stüd-Munition, im Stande waren unfere Befimmung, das Durd 
brechen der Tſchaicken zu verhindern. Ich fhidte dieferwegen den 
Oberlieutenant Stanilowig mit der in Copia beigelegten Capitulation 
zu dem Feinde ab, weldyer aber ganz nicht einwilligen wollte; das 
Hins und Herfchiden dauerte bis Nachmittag 3 Uhr, um welde Zeit 
der. Feind mich und den Hauptmann Maowalz zu fprechen verlangte. 
Den halben Geisweg herwärts unferes Piquets ging ich mit benann⸗ 
tem Hauptmann und dem XrtilleriesLieutenant Voit zu den türkiſchen 
Deputirten, alwo wir aber nichts als beiliegenden Accord erhalten 
fonnten. Nach gefchloffenem und von uns unterjchriebenem Accord 
blieb der Lieutenant Boit nebſt 1 Corporal 9 Mann von ung ald 
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In bei dem Feinde. Der türfifche Capitain der Tſchaicken, der 
di Des Großvezierd und noch 10 andere Officiere begleiteten midy 
abernahmen Etüd, Waffen und Munition, bejepten auf die näms 
Naht die Höhle und die dazu gehörige Werke mit einem 
hen Commando, wo fie mir fodann ein türfijches Schreiben vom 
vezier, als ficheres Geleit, wie fie fagten, übergaben. 

Den 3iften früh um 7 Uhr vor der Ankunft des Großveziers, 
en allen Officieren die Piſtolen abgenommen, die Seitengewehre 
beibelafen; der Großvezier erfuchte mich ihn überall hin zu bes 
n, wo er die Werke und Mannfchaften beaugenfcheinigte. Nach 
ı wurden wir durch den Effendi abgezählt, einem türkiſchen Offi⸗ 
und 15 Janitjcharen übergeben und traten unferen Weg über 
Jeisweg an, auf defien Spike uns der Manniih Paſcha empfing; 
ürken meiftens Arnauten fanden unter Gewehr, der Paſcha ließ 
Sffictere um fich her feßen, bediente fie mit Kaffee, wonach jeder 
zferd erhielt, ein Theil der Türken führte, ein anderer ſchloß die 
pe ein und die übrigen machten ein Spalier; jo marfchirten wir 
die große PBallanda zu, wo abermal ein Trupp von ohngefähr 
Mann Reiter unfer wartete, wir deftlirten bei jelben vorbei big 
e Brüde von Plawießewiza, allwo der Paſcha wieder halten ließ, 
‚ruppen nochmals zählte und die Offiziere mit Kaffee bediente. 
diefem marſchirten wir noch eine Strede weit, wo das nämliche 
noniel beobadıtet wurde. Der gemeinen Mannfchaft ließ der 
ya 4 Säde mit Zwiebad austheilen und Tieß fogleich fagen, daß 
nge die Mannfchaft beiſammen bleiben würde, fie nichts Uebles 
fürchten hätte, indem die Escorte mit ihrem Leben für ung zu 
n hätte; follte uns etwas geichehen, fo jollten wir nur einen 
nifhen Brief an den Elim Suliman feinen Doctor fchreiben, 
ıh wir hinlänglihe Genugthuung erhalten werden. Zu 4 vers 
ienen malen ließ uns der Mannijch Paſcha durch den Dollmetfcher 
ven, daß wenn ich zu Ihro Majeftät dem Kaiſer käme, ich Ihro 
fät fagen follte, daß wenn Höchftdiefelben gefinnt wären, Frieden 
lachen, er Mannifh Paſcha es dahin zu bringen glaubte, daß der 
ven vortheilhafter für die Monarchie ausfallen würde. Nach der 
heilung des Zwiebads gab uns der Feind die Erlaubniß abzus 
hiren. Das Schiff mit den Kranken escortirte eine Tſchaicke bie 
ie erfte Station, allwo ich den Lieutenant Branowaß nebſt einigen 
Bolontairs antraf, durdy die ließ ich unfere Escorte bis auf den 
n Weg zurücbegleiten; die Naht hindurch Tieß ich Sicherheit 
er einen Dfficier auf der Tichaide, die übrigen Türken behielt ich 
weinem Quartier. Da wir die gute Behandlung blos allein dem 
tein's Leben. J. 31 


482 


Grundherren von Boretfh Namens Iofa Muftapha zu danken hatten 
und er mir fagte, daß wir die Officiere befchenfen müßten, fo gab ich 
ihm Muftapha 15, dem Capitain von der Tſchaicke 6, dem Zanitjcharen | 
Dfficier auch 6 Ducaten. Ganz ficher ift es, daß wir Diefen Tag niät 
hätten widerftehen fönnen, indem der Lieutenant Boit die Nacht nah 
dem Accord über 4000 Spahi und Janitfcharen hat abmarfcirm 
fehen, wir auch noch gegen 5000 angetroffen haben. 

Diefes ift der nämlihe Bericht, den ih an Ihro Majefät dem 
Kaifer und dem Herrn Regimentss Inhaber Excellenz überjchidte 
Mangel an Gelegenheit war die einzige Urſach, warum id einen 
folhen Ew. Hochwohlgeboren erft fo fpät übermachen Tann. 

(gez.) Stein 
Major. 


Capitulation 


Wir verlangen den freien Abzug mit unferem Gewehr und 
Waffen, das ift, der gemeine Mann mit feinem Gewehr, Säbel, 
Patrontafhe und Munition, die Offiziere mit ihren Degen und Pi⸗ 
ftofen, fodann mit unferen Kranfen und Bleffirten, zu welcher Trans 
portirung wir die nöthigen Fahrzeuge mitnehmen werden; desgleichen 
fol ung freiftehen, unfere und unferer Leute Bagage mitzunehmen; 
den nächften Weg zur Armee nah Weiskirhen, oder wo fie immer 
ftehet, werden wir unter Bededung eines Dfficierd und 10 Janitſcha⸗ 
ren morgen früh antreten; fowohl unferer als türfifcher Seite bleiben 
alle Poſten bejeßt, wie fie dermalen find und dürfen keine 2er 
rüdungen oder andere Feindfeligkeiten weder zu Waffer noch zu Lande 
vorgenommen werden. Der ausmarjchierenden Truppe wird von fürs 
kiſcher Seits alle Sicherheit bis zur Eintreffung bei der Armee ver 
ſprochen und gehalten, Dagegen übergeben wir den hiefigen Poften 
nebft der Artillerie und alle Munition in dem dermaligen Stand ohne 
etwas zu ruiniren oder zu verderben. Zu unferer Sicherheit if ein 
türfifher Officier als Geiſſel hierher zu ſchicken, wogegen wir den 
Herrn Oberlieutenant Stanilowig in das türkifche Lager abfchiden. 
Nach der Unterjhrift der Gapitulation werden die Geiffeln ausge 
wechfelt werden. Dieſe Punkte erwarten wir fehriftlich beantwortet und 
verfehen uns auf Zreu und Olauben, daß fie uns werden auf dad 
Genauefte erfüllet werden, wogegen wir auch verfprechen, allen unjern 
Berheißungen fiher und gewiß nachzukommen. 

Beteraniihe Höhle den 3Often Auguft 1788. 

(L. S.) Straf de la Tour (L. S.) (gez.) Stein 
Hauptmann im Namen der Deutfchen. Major und Gommandant. 
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Accord 


Da der Accord mit Waffen und Nunition abzuziehen nicht ans ' 
genommen worden, fo bin ich zufrieden, daß die gemeine Mannſchaft 
ihre Säbel, Gewehr, Patrontafche niederlegen, und nur die Officiere 
die Seiteugewehre und Piftolen beibehalten. Die Kranken find zu 
Waſſer nebſt aller Officier » Bagage nad) Moldava oder Uj Palanda 
zu transportiren, die Officiere und übrige Mannfchaft aber nebft ihrer 
Bagage durch die Allmaſch nach Lugos und Karanfebes, oder wo 
immer unfere Armee ſteht, mittelft ſicherem Geleit zu escortiren, zu 
welcher Escorte der Mannfhaft ein türkifher Officier und 10 Jar 
nitfharen zuzugeben. Diefen Accord werden wir auf Treu und 
Glauben halten, und fi dagegeh der gewiſſen Erwartung, daß er 
uns auch türfifher Seits wird richtig gehalten werden, verfehen. 

Beteranifche Höhle den ZOften Auguft 1788. 

(L. S.) (ge) Stein 
Major und Commandant. 
(L. S.) (ge3.) Graf de la Tour (L. S.) (ge) Maowalz 
Hauptmann. . Hauptmann. 


5 II. 
Steins Vorträge 
4) Ueber Beauffihtigung des Fabrikweſens in ber 
Grafſchaft Mark, (S. oben S. 24.) 1784 März*) 


Nach denen der bisherigen Fabriken-Commiſſion ertheilten Ins 
Rructionen befteht ihr Gefchäfte in 

a) Auffiht über die Oſemunds⸗ und Drath-Fabrife. 

b) Sorgfalt, daß die Reglements beobachtet, alle Streitigfeiten 
mit Vermeidung prozeſſualiſcher Weitläuftigkeiten abgethan ; 

©) Vorſchlaͤge zu Verbefferung des phyſiſchen Betriebe der Fa⸗ 
brifen und Ertenfion des Debits. 

Um nun diefe ihm anvertraute Aufſicht über die benannten as 
briquen auszuüben, fo fol er monatlich die Fabriken in diefer Rüds 





*) In Folge deſſen am 6ten Maͤrz 1754 an vie Cleviſche Kriegs- und 
Domainen: Kammer geichrieben vom Generaldirectorium. 
31* 
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fiht bereifen, und Recherchirungsberichte bei der Kammer einreichen. 
Die Pflichttage der Ofemund- Fabrif werden von ihm befucht, um 
hier wird der Oſemunds- und Kohlenpreis feſtgeſetzt und alle das 
Interefie diefer Fabrique betreffende Gegenftände in Erwägung ge 
nommen. 

Die Pflichten des Fabrifencommiffarii find in dieſer Inftruftion 
ziemlich vollftändig erfhöpft, und er ift berechtigt, alle Anftalten zu 
treffen und alle Vorfchläge zu thun, die zum Beſten der Fabriken 
abzweden, Streitigfeiten unter den Intereffenten gütlih zu ver 
mitteln, oder weiter an die oberen Inſtanzen zu befördern. 

Dadurh aber, daß die Lofalrecherchen der Fabrike unterbleiben, 
verlor der FabrifensCommiffarius den Faden der Gejchäfte, beküm⸗ 
merte fih nur um den Zuftand der Fabrife bei einzelnen und beions 
derer Veranlaffung und verließ ſich wieder bei ihrer Entfcheidung auf 
die Berichte der Magifträte und auf Privatnachrichten. 

Ferner hat der FabrifensCommiffarius vermöge feiner Inſtruc⸗ 
tion feine fpecielle Aufficht über die Stahl, Rohſtahl, roben und 
Hein Schmiedefabrifen, als in jo fern er in einzelnen Fällen durd 
befondere commiffarifche Aufträge von der Kammer hierzu veranlaft 
worden. Man hat nunmehro die Abfiht, in die Fabrikencommiſſion 
mehr Kenntniß vom Detaille und dem Betriebe felbft zu bringen, 
und fie zu veranlaffen mit mehrerer Ihätigfeit die ihr anvertraufe 
Aufficht über die Fabriken felbft auszuüben. Um den erften Zwei 
zu erreihen, hat man Sorge getragen, daß der Berg- Commiljarius 
Eversmann ſich mit den inländifchen Kabrifen befannt gemacht und 
nachher die ausländifchen bereift, um in Stand gefegt zu werden, 
Berbefferungsvorfhläge zu thun. 

Es bleibt nunmehr noch übrig zu überlegen, in wie fern der 
andere Zwed zu erhalten ſei. Es fommt darauf an, daß man be 
ſtimme 

a) ob das Reſſort der Fabrikencommiſſion auszudehnen und ihr 
mehrere Gefchäfte und mehr Anjehen beizufegen als fie bisher gehabt, 

b) ob fie ein eigenes unmittelbar vom Hof abhängendes Cole 
gium ausmachen, oder von der Kammer abhängen foll? 

Der Fabrikendiftrift in der Grafſchaft Mark macht einen guten 
Drittel der ganzen Provinz aus, und da das Hauptgewerbe der Auf 
fiht der Kammer entzogen wird, fo würde hierdurd Die Fabriken 
Commiſſion dem Deputationss&ollegio gehäffig. Alle die verfchiedenen 
das Fabrikenweſen betreffenden Gefchäfte, fchlagen zugleich in da 
ganze Landespolizeywefen ein, und können daher vom Reſſort der 
Kammer nicht getrennt werden, ohne daß äufige Collifionen zwiſchen 
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den Gerechtiamen jedes dieſer Gollegiorum entſtehet, oder daß weit, 
läufige Echreibereien unter ihnen veranlaßt werden, und daß in jedem 
Falle Feines die Kenntniß des Ganzen behält, welche zur richtigen 
Enticheidung unentbehrlich if. 

Bann gleih die Zabrilen-Commiffion von der Kammer abhängig 
bleibt, fo ann fie dennoch immer denfelben Grad von Nüplichkeit 
haben, den man bei ihrer Errihtung zu erreichen fuchte. 

Da das Eigenthum der Fabriken in den Händen der Particuliers 
ift, fo kann fie nichts als dieſen Vorſchläge thun, zur Verbefferung 
bei dem Betrieb, oder die Barticuliers auf Anlegung neuer oder 
Ertenfion fhon eriftirender Fabriken aufmerffam machen, polizeiliche 
Berordnungen bei Hofe veranlaffen, die dergleichen unterflügen und 
auf Befolgung der bisher ergangenen Geſetze wachen. 

Die Ausführung jener Vorjchläge beruht einzig und allein auf 
der Sachkenntniß welche die Mitglieder der Commiſſion befigen, und 
auf dem Zutrauen, was fie fich beim Publikum erworben haben. 

Die Fabriken⸗Commiſſion muß ferner fih bemühen, diejenige 
Kenntniß vom Zuftand der Fabriken zu erhalten, welche fie in Stand 
jeßt, den Hof und die Kammer von ihrer Rage zu unterrichten, alle 
einzelnen Aufträge, fo ihr geſchehen, mit Gründlichfeit und NRüdficht 
aufs Ganze zu erledigen. Der unmittelbare Aufenthalt in dem Theile 
der Provinz, welches der Sig der Fabrike ift, fept die Commiſſion 
in Stand, die erforderlihe Kenntniß von der Zabrife zu erlangen, 
um fo mehr da dies ihr ausfchließendes und einziges Geſchäft if. 

Sollte eine Berfchiedenheit in den Meinungen entftchen zwifchen 
der Kammer und der Kabrifens&ommiffion, fo wird der Hof von beiden 
ausführlich unterrichtet, theils indem es leßterer freifteht unmittelbar 
nah Hofe zu berichten, theil® indem ihre Berichte von der Kammer 
felbft als Beilagen zu den Erhibitis diefes Collegii eingereicht werden. 

Durch die Abhängigkeit der FabrikensCommiffion von der Kams 
mer wird alfo ihre Nüplichfeit und Thätigkeit nicht vermindert, und 
die ihr anvertrauten Gefchäfte bleiben immer in der gehörigen Ders 
bindung mit dem Ganzen. 

Nach der Inftruftion der bisherigen Fabriken » Kommiffarien ges 
hören nur die Ofemunds und Drathfabriquen zu ihrem Neffort. Da 
aber Rohflahl, Staab, Senfen und übrige metallifche Fabriquen gleich 
wichtig find, fo müßten diefe in fo weit wenigſtens ihrer Aufficht 
übergeben werden, daß fie gleichfalls berechtigt wäre, ihren Zuſtand 
zu recherchiren, und die zu ihrer Erweiterung nöthige Vorſchläge 
zu thun und Anfalten zu treffen. 

Um ferner befländig die der Fabriken-Commiſſion weſentlich 
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glements zu wachen, müßten die Fabriken fleißig von ihnen bereit . 


und recherhirt, über gleich zu erledigende Umftände fogleich berichte 


oder abgethan, beſtändig mit den vorzüglichſten Fabrikanten und 
übrigen Intereffenten bei dem ganzen Fabrikenweſen Rückſprache ges 
halten und ein halbjähriger Haupt-Recherchirungs-Bericht angefertigt, 
und durch die Kanımer bei Hofe eingereicht werden. 

In diefen Haupts Berichten müßten: 


a) Die Nachrichten über den phyſikaliſchen Betrieb dieſer Fabriken 


berihtigt, ferner auch ihr 

bh) politifcher Zuftand, der Gang des Handels mit ihren Pro 
dukten angegeben, 

c) Borfchläge gethan, wie dieſe Fabriken theils Durch Verbefferung 
des phyſiſchen Betriebs, theils durch polizeiliche Verordnung und Re 
glements extendirt, 

d) endlih wären noch detaillirte Nachrichten vom Zuſtand der 
benadhbarten, und anderen mit den einländifchen concurrirenden Zu 
brifen hinzuzufügen. 

Da die Gefchäfte der Fabriken⸗Commiſſion durch die ihr anvertraute 
Aufficht über die übrigen Eiſen- und Metallifhen Fabriken vermehrt, 
fo könnte man die Gefchäfte zwifchen Herrn Wülfing und Eversmann 
in der Art theilen, daß jener Ofemundss und Drathfabriquen, dieſer 
die übrigen zu feinem fpeciellen Departement befäme, und weil heide 
Commiſſarii in Hagen wohnhaft, fo könnte die Commiffion alle Bode 
ein Mal ſich verfammeln, und die eingegangene Sache abthun. Ihre 
Geſchäfte find nicht fo fehr zahlreih und bedarf keiner weiteren Sub 
alternen zur Expedition, Mundirung und Regiftratur, fondern die 
fönnen die Commiſſarii ſelbſt verrichten. 

Sollte allenfalls es erforderlich fein, daß ein Mitglied des Berg— 
Amts, es ſei um dies CommiffionssCollegium zu dirigiren oder um 
eonfultanter dabei zu arbeiten, zugezogen werde, fo würde fih in 
beiden Fällen deifen Neffort leicht beſtimmen laffen. 

Es wären alfo kürzlich meine Vorfchläge folgende: 

a) Daß Herr Eversmann dem Herrn Wülfingh als Fabriken⸗ 
Eommiffarius an die Stelle des Herrn von Holgbrint zugeordnet 
werde, die Zabrifens Commiffion in Zukunft ein Collegium formitt, 
und feine Gefchäfte collegialifch abthue. 

b) Daß es von der Kammer relevire und ihr fubordinirt bleibe. 

c) Daß fein Reffort auf fämmtliche Metaliſche Fabriken aus 
gedehnt werde. 
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d) Daß die Bearbeitung der Sachen auf die vorgemeldete Art 
unter Herrn Wülfingh und Herrn Eversmann eingetheilt werde. 

e) Daß die Commiſſarii fleißig ihre Departements bereifen, und 
über die fpecielle hierbei vorfommende Fälle berichten, oder fie fonft 
ordnungsmäßig abthun, halbjährig einen Hauptbericht einreichen über 
die oben aufgezählte Gegenftände. 

Die Einziehung der den Zuftand der Fabriken betreffenden Nach⸗ 
richten bat bisher das Mißtrauen der Fabrifanten oder fonftigen Ins 
tereifenten bisweilen erjchwert, und fo hat 3. B. das Stempels Direcs 
torium anno 1778 fi geweigert, dem Landrath von Holgbrind das 
nöthige Detail wegen des Zuflandes des Stapels mitzutheilen. Die 
Beranlaffung zu einem folhen Mißtrauen wird vermieden, wenn der 
Fabriken⸗Commiſſarius in Gemäßheit feiner Inftruction fih alles Ans 
theil8 an den Zabrifen enthält. Die vermeintlichen Fabriken⸗Geheim⸗ 
niffe fönnen gegen die Fabriken⸗-Commiſſion nicht gelten, weil von 
ihrer Kenntniß 3. B. des Vortheils, welchen der Stapel hat, das 
DrathsHeidungss Profit, Die Entfcheidung manderlei Fragen abhängt. 
Auch find diefe Geheimniſſe nie refpectirt worden, jondern bei jeder 
neuen Errichtung des Stapels gingen die zu diefem Geſchäfte ers 
nannten Commiſſarii immer in alle diefe Details. 

Bei der Oſemunds⸗Fabrik finden dergleichen Geheimniſſe ohnedem 
nicht flatt, und ſoll jährlidy ihr Haushalt bei den Pflihttagen durchs 
gegangen werden, um den Dfemundpreis zu reguliren. 

Die den Zuftand der übrigen Fabriken betreffenden Nachrichten 
wird es feine Schwierigfeit zu erhalten haben, wenn die Eigenthümer 
fich überzeugt haben von der gehörigen Berjchwiegenheit, und der 
Reinheit der Abficht der Fabriken⸗Commiſſarien. 


2) Ueber Berbefferung bes Betriebs der Kohlen- 
werfe an der Ruhr.*) (S. oben ©. 24,) 


Die Entfernung der Cleviſchen Cammer von den Märfifchen 
SteintohlensZechen, und die daraus entflehende Schwierigkeit, fchleunig 
und zwedmäßig allen eintretenden Hinderniffen abzuhelfen, macht die 
Separation der Auffiht über die Verforgung des Ruhrorter Magazins 
von der Sorge für den Debit nothiwendig. 


*) In Folge deren am 9ten März 1754 an die Glevifche Kriegs: und 
Domainen⸗Cammer refcribirt. 
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Die Clevifhe Cammer würde diefer Idee zufolge die Aufficht 


"über den Debit der Steintohlen behalten, und über die Ausübung 
‚aller dieferhalb ergangenen Verordnungen, wie auch das ganze Caſſen⸗ 


wefen, Anfertigung des Etats, und das bei der Ruhrfchiffahrt vors 
fommende Bauweſen. Der Gegenftand der zur Berforgung des Ruhr: 
orter Magazins ernannten Commiffion, wäre Providirung dieſes 
Magazins mit guten und hinlänglichen Kohlen und Abhelfung aller 
bisher fi geäußerten Mängel. Diefe waren bisher 

a) Mangel an Stüdfohlen, und zu große Menge von Gruß. 

b) Unrichtiges Berhältniß zwijchen Forderung und Abfuhre, 
hieraus folgte, daß die Kohlen zu lange Zeit in den Ladeplägen lagen, 
wegen Mangel des Raums hochaufgethürmt wurden, ſich erhißten und 
zerdrüdten oder verwitterten, daß ferner die Abfuhre von den Lades 
pläßen forcirt und die KohlensNiederlage zu Ruhrort überhäuft wurde. 

ec) Dur den Holländifchen Debit iſt die allgemeine Minge ent: 
ftanden, daß die Entrepreneurs die beften Kohlen für diefen und die 
Ihlechtern zur inländiihen Conſumtion aushielten. 

Um Ddiefen Mängeln abzubelfen, fo müffen 

1) Die Gruben-Offizianten und Arbeiter angehalten werden, ani 
den Gruben felbft fo viel Stüdfohlen zu gewinnen als möglid. 
Welche Mittel hierzu am ſchicklichſten find, muß ſich Bei der fpeciellen 
Necherchirung des Gruben-Haushalts ergeben. 

2) Die Proportion der Stüdfohlen zum Gruß war bisher ha 
dem Glevifchen Land» Debit wie 1 zu 8 angenommen, da diefe aber 
bisher noch zu gering und die Confumenten öfters über Mangel an 
Stüdfohlen geflagt, fo muß inshbefondere dahin gefehen werden, daß 
dDiefe Proportion wenigftens bi8 auf 1 zu 6 erhöhet werde, wobey 
die Confumenten nicht mehr zu Magen Urſach haben werden, indem 
zu dem SHolländifchen Debit die Proportion wie 1:4 angenommen 
ift, welcher Debit doch hauptjählich auf Fabrifens Bedarf und wenig 
auf Stuben s feuerung gehet. 

3) Es ift demnach das Auslefen der Stüdlohlen zum ausmär: 
tigen Debit auf den Ladepläßen oder Zehen verboten, und um die 
zu controlliren müffen in den, von den Schichtmeiftern geführten 
Nachweifungen über die Föderung, Stüdfohlen und Gruß feparirt, 
Diefe gegen Die Ertracte des Herrn Weftphal verglihen, und dahin 
gefehen werden, daß die gefüderten Stück-Kohlen von denen zum 
Clevifchen Debit acceptirten Zehen, auch wirklich nad Ruhrort zum 
LandsDebit gebracht werden. Eben fo wenig tft e8 zuzulaffen, daß 
eine der RuhrsZechen, von einem Kohlens Händler ausfchliegend zum 
ausländifchen Debit ausgehalten und dem Lands Debit entzogen werke. 
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Sollten fih die Entrepreneurs wirklich des Vergehens ſchuldig 
machen, die zum Lands Debit beftimmte Stüdkohlen auszulefen und 
nah Holland zu ſchicken und im Lande nur den fchlechten Gruß zu 
laffen, fo müßte die Commiſſion dies anzeigen, und ihnen von Seiner 
Königliben Majeftät keine FreisPäffe mehr accordirt werden. 

4) Muß man durd) Bergleihung der Beftände in Ruhrort und 
auf den Ladeplägen die Föderung immer fo einrichten, daß fowohl 
Mangel als Ueberhäufung vermieden werden. In diefer Rüdficht 
muß die Commiſſion die Ladepläge felbft öfter recherchiren, fid) von 
den Faktors der Entrepreneurs monatliche Ertrafte einreichen laffen, 
worin die Beftände aufgeführt und Stüdfohlen und Gruß gehörig 
feparirt. Ferner muß wegen der Abfuhr mit den Entrepreneurs cors 
reipondirt und monatlich Ertrafte von den Beftänden in Ruhrort 
durch Weſtphalen eingereicht werden, um im Stande zu fein, die, auf 
den Zuſtand diejer beruhenden Anftalten zu treffen. 

5) Die Commiffion muß berechtigt feyn 

a) Die Förderung der Kohlen zu reguliren, fie zu verftärfen und 
zu vermindern nad) Lage der Umſtände. 

b) Die Entrepreneurs zur Abfuhre anzuhalten oder fie in Weis 
gerungsfalle durch andere auf ihre Koften verrichten zu laffen. 

c) Bei Recherchirung der Ladepläße müffen die zur beffern Con» 
fervation der Kohlen leichteren Ans und Abfuhre oder fonften zur 
Erleihterung des ganzen Kohlen sLieferungs Gefchäftes, in fo weit es 
zum Neffort der Commiſſion gehört, gemachte Verfügungen, von den 
Entrepreneurs und ihren Faktoren befolgt, und die Commiſſion 
authorifirt werden, zur Unterftügung ihrer Verfügungen nöthige 
Zwangsmittel anzuwenden. 

d) Dagegen bleibt die Commiſſon für Erfüllung afler der in 
ihrem Commifforio ihr gejchehenen Aufträge verantwortlich. 


II. 
Steins erfter Hauptberiht über die Einrid- 
tung Münfterlands. 
Münfter den 2ten December 1804, (S. oben S. 244.) 


Ew. Ercellenz fehr verehrlihen Aufforderung zufolge, glaube id 
nunmehr verpflichtet zu feyn, Hochdenenfelben einen abermaligen Vor⸗ 
trag abzuftatten, über die Lage der hiefigen Gejchäfte und die ferneren 


4 40 


Fortſchritte derſelben, 1) in Hinfiht auf Einziehung vorbereitender 
Nachrichten, 2) über Verfaſſung und Provincial⸗Vermögen, 3) auf 
innere Verwaltung und A) auf die Auseinanderfegung mit den Teils 
nehmern im Bisthum Dünfter: 

1. Man ift nunmehr mit Aufnahme der hiforiihen Zabellen 
beihäftigt, woraus ſich wenigftens Menfchenzahl, Wohnungen und 
Biehftand mit Beftimmtheit ergeben wird, und mit Anfang fünftigen 
Monats wird man hoffentlih im Stande feyn, Ew. Excellenz bie 
allgemeine Weberficht des Zuftandes der Provinz in Hinficht auf dieſe 
Gegenftände gehorfamft vorlegen zu können. 

2. Die Nachrichten über die Negierungsverwaltung der Provinz, 
die Berfaffung der bisherigen Landescollegien find nunmehr faft ganz 
vollftändig, und werden die Berichte über diefen Zweig der offentlichen 
Geſchäfte, auch bald angefertigt werden können. 

3. Bei denen Landescaffen ift das Rechnungsweſen zwar iz jo 
weit verbeffert, daß man andere Bücher eingeführt, und füs das 
ordentliche Eintragen durch die tägliche Gegenwart des Rechenmeiſters 
Pufh geforgt wird, fo daß die mit der heutigen Poſt abgebenden 
Ertracte, Ew. Excellenz einige, obwohl unvollfändige Weberficht des 
Caffenvermögens verfchaffen wird. Es ift aber unmöglich mit den 
gegenwärtig angeftellten Gaffenbedienten, von denen der einzige, der 
Gafflerer der Pfennigeammer Hoflon, ein geihäftsfähiger Mann if, 
etwas Erträgliches zu leiften, und würde ich bereits jetzt eine Abs 
änderung mit den Eaffenbedienten in Antrag bringen, wenn ih nicht 
erft wünjchte, die Entwidlung des Separations⸗-⸗Geſchäfts abzuwarten, 
um alsdann in den Stand gejept zu werden, gleich ſolche Borfchläge 
zu thun, die der zufünftigen Anordnung der Dinge angemeflen find. 

Bu den wichtigern Angelegenheiten, welche ſich 

4. auf die innere Verwaltung beziehen, find die Maaßregeln gegen 
Theuerung, welche Em. Ereellenz aus den Vorträgen der Commiſſion 
vollftindig befannt find, und 

5. Die beifere Zufammenfeßung der hiefigen Zuchthaus⸗Commiſſion, 
wo man darauf beftanden, daß außer dem Geheimenrath von Droft 
noch der Hofrat Teuspolder aufgenommen und eine genaue Unter 
fuchung des fehr unvolllommenen Zuftandes des hiefigen Zuchts und 
Arbeitshaufes vorgenommen worden. Es ift feinem Zweifel unters 
worfen, Daß nunmehr zwedmäßige Vorfchläge gefchehen werden, um 
denen bei diefen Anftalten herrfchenden Mißbräuchen abzuhelfen. 

6. Ebenfo nöthig wäre es die Univerfitäts- und Crjefuiters 
Commiffion proviforifh und interimiftifch zu verbinden, und würde 
man hierzu in dem Perfönlichen der Mitglieder, und der Natur des 
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Den 23ften wurde der Angriff auf die gewöhnliche Art fortges 
febt. Nachmittag ließen fich die Tſchaicken fehen, Die aber das Ka⸗ 
nonenfeuer zurüdtrieb. 

Den 2Aften war fowohl die Kanonade als das Steinwerfen türs 
fifcher Seits jehr heftig, ein Ranonier wurde auf der Stelle erfchlagen 
und 2 bieffirt, weilen die 4fach auf einander gelegten Pfoften der 
Gewalt der etliche Zentner fchweren Steine nicht wiederfiehen Tonnten. 
Um 8 Uhr rüdte eine Tſchaicke vor, wollte fi) an die unausgebauete 
Redoute poftiren, mußte aber gleich zurüdkehren. 

Den 2öften war das türkifhe Feuern und Steinwerfen wieder 
lebhafter, Nachmittags wurden A Bomben herabgerollt, welche zu 
unſerem größten Glüd nicht auf der Batterie, fondern einige Schritte 
davon zerfprangen. Wir kanonirten diefen Tag fehr lebhaft auf die 
türtifhen Arbeiter, um den flarten Schaden, fo fie uns machten, abs 
zuwenden, das Bombenwerfen wurde aucd hierdurch unterbrochen. 

Den 26ften fing das Feuer und die übrige Attaque wie gewöhn- 
ih an, Nachmittags flürzte der Feind einen großen Kaften mit 
pfündigen Granaten herab, roflte zu gleicher Zeit 1Oypfündige Bomben 
und 7pfündige Granaten über den Berg und fprengte Zelfen von 
5 bis 6 Gentner fchwer, jo daB fat der ganze Weg zur Batterie vers 
fhüttet war. Aus der Platform wurde mit 2 dreipfündigen und 
aus der unausgebauten Redoute mit ZichaidensStüde gefeuert. Ein 
Stüd aufdem Berge demondirten wir gleich, die andern aber konnten 
wir nicht zum Schweigen bringen. Gegen Abend rüdte ein Schiff 
vor, mußte fih aber auf unferen Kanonendonner zurüdzichen. Des 
Nachts machte der Feind einen großen Lärmen, die ganze Truppe 
rüdte aus, und blieb unter Gewehr ftehen, weil wir einen Sturm 
vermutheten; da man einige Stückſchüffe auf das türfifche Geheul gab, 
wurde alles fill. 

Den 27ften von früh 3 bis Abende 7 Uhr beunruhigte uns der 
Feind unausgefeht mit Bomben, Granaten, Steinen und Kanonens 
fchüffen. 

Den 28ften continuirte die Attaque auf die nämliche Art. Nachts 
um halb 12 Uhr entdeckte der Herr Artilleries Lieutenant Boit, daß 
fid Schiffe auf der Donau bewegten; es wäre die finfterfle Nacht, fo 
fih denken läßt mit einem ftarfen Regengufle begleitet, welcher die 
Schildwachen, wovon-immer 2 Mann 30 Schritt auseinander, einer 
liegend und einer ſtehend poftirt waren, verhinderte den Feind ehender 
zu entdeden. Da wir nun feine Leuchhtballen hatten, felbige über die 
Donau zu werfen, fo blieb uns nichts übrig als ein anhaltendes 
Kanonens und Kleingewehr-Zeuer zu machen, indem die leichten Fahr⸗ 
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zeuge auf unferer Seite überfegen wollten; foldhes unterhielten wir 
mit der größten Stärfe 2%, volle Stunden und trieben den Fein? 
dis auf 2 Tſchaicken, welche durchgebrochen zurüd. Nach Ausjage des 
Capitains mit dem wir nachgehends gefprochen haben, find 2 Tihaiden 
zu Grund gefhoflen worden; während diefem mußten wir einen unbe 
fohreiblihen Steins, Bombens und GranatensRegen aushalten, wie . 
auch ein continuirliches Kleingewehrs Feuer bis an die Batterie mil 
großem Gefchrei und anhaltendem Feuern, wurde aber repoufirt. 

Den 29ften war das Kleingewehrs und Kanonenfeuer, Bomben, 
Granatens und Steinewerfen fehr lebhaft, Nachts um 1 Uhr rüdte 
der Feind wiederum mit feiner ganzen Macht an, wir verhielten uns 
wie am 28ften; das Feuer dauerte über 3 Stunden, er reuffirte aber 
dennod mit 4 Tſchaicken durchzufeßen, welche gleich nach ihrem Durd» 
brechen einige 100 Mann zu unferer rechten Seite ausfeßten und uns 
hiedurch gänzlich einjchloflen, einige 100 blieben auf dem jenfeitigen 
Ufer. So wie nun der Tag 

den ZOſten graute fing des Feindes Attaque auf allen Seiten 
an, wodurdh er unfere Vorpoſten und Piqueten bis in die Werke 
repouffirte, gegen 11 Uhr bot er uns Waffenftillftand an ingleichen 
freien Abzug. Da wir nun von 4 Seiten gänzlich eingefchloflen 
waren und noch auf 4 Zage Mundvorrath, Munition aber nah Aus 
fage des Artillerie Offlcierd nicht mehr als einen Zftündigen Sturm, 
wie die vorhergehenden waren, auszuhalten vorräthig hatten, fo nahm 
ih den Waffenftillftand an, überdieß no war ich aus dem Grunte 
dazu gezwungen, da die Mannfchaft, da fie weder Zeit zu raften hatte, 
noch fi) etwas zu kochen, fondern immer hin und berfpringen mußte 
um den Steinwürfen auszumweichen, fo abgemattet war, daß fie feinen 
Sturm mehr aushalten konnte, ferner die Kranken und Bileffirten auf 
86 angewachfen waren, dann feine Hoffnung eines Entfaßes übrig 
war, wir auch nicht mehr, wegen finfteren Nächten und Mangel der 
Stüd-Munition, im Stande waren unfere Befimmung, das Durks 
brechen der Tſchaicken zu verhindern. Ich ſchickte dieferwegen den 
Oberlicutenant Stanilowiß mit der in Copia beigelegten Capitulation 
zu dem Feinde ab, weldyer aber ganz nicht einwilligen wollte; das 
Hins und Herſchicken dauerte bis Nachmittag 3 Uhr, um welde Zeit 
der Feind mid und den Hauptmann Maowalz zu fprechen verlangte. 
Den halben Geisweg herwärts unferes Piquets ging ich mit benanı 
tem Hauptmann und dem ArtilleriesLieutenant Voit zu den türkiſchen 
Deputirten, alwo wir aber nichts als beiliegenden Accord erhalte 
fonnten. Nah geichloffenem und von uns unterfchriebenem Accord 
blieb der Lieutenant Voit nebſt 1 Corporal 9 Mann von uns al 


481 


Heifteln bei dem Feinde. Der türkiſche Gapitain der Tſchaicken, der 
Tffendi des Großveziers und noch 10 andere Officiere begleiteten mid) 
und übernahmen Stüd, Waffen und Munition, bejeßten auf die näm⸗ 
lihe Nacht die Höhle und die dazu gehörige Werke mit einem 
Ihwachen Commando, wo fie mir fodann ein türkifches Schreiben vom 
Großvezier, als ficheres Geleit, wie fie jagten, übergaben. 

Den 3iften früh um 7 Uhr vor der Ankunft des Großveziers, 
wurden allen Officieren die Piftolen abgenommen, die Ecitengewehre 
aber beibelaffen; der Großvezier erfuchte mich ihn überall hin zu bes 
gleiten, wo er die Werke und Mannſchaften beaugenjcheinigte. Nach 
diefem wurden wir durch den Effendi abgezählt, einem türfiihen Offis 
zier und 15 Janitfcharen übergeben und traten unjeren Weg über 
den Heisweg an, auf deifen Spike uns der Manniſch Paſcha empfing; 
die Türken meiſtens Arnauten fanden unter Gewehr, der Paſcha ließ 
alle Officiere um ſich her feßen, bediente fie mit Staffee, wonach jeder 
ein Pferd erhielt, ein Theil der Türken führte, ein anderer ſchloß die 
Zruppe ein und die übrigen machten ein Spalier; jo marſchirten wir 
gegen Die große Pallanda zu, wo abermal ein Trupp von ohngefähr 
1500 Mann Reiter unjer wartete, wir deftlirten bei felben vorbei big 
an die Brüde von Plawießewiza, allwo der Paſcha wieder halten ließ, 
die Truppen nochmals zählte und die Offiziere mit Kaffee bediente, 
Nach diefem marfchirten wir noch eine Etrede weit, wo das nämlicdhe 
Geremoniel beobahtet wurde. Der gemeinen Mannfchaft ließ der 
Paſcha A Säde mit Zwieback austheilen und ließ ſogleich fagen, daß 
ſo lange die Mannſchaft beilammen bleiben würde, fie nichts Uebles 
zu befürchten hätte, indem die Escorte mit ihrem Leben für ung zu 
haften hätte, follte uns etwas geichehen, jo jollten wir nur einen 
italienifchen Brief an den Elim Suliman feinen Doctor fchreiben, 
wonah wir hinlänglihe Genugthuung erhalten werben. Zu 4 vers 
ſchiedenen malen ließ ung der Manniſch Paſcha durch den Dollmeticher 
anreden, daß wenn ich zu Ihro Majeftät dem Kaifer käme, ich Ihro 
Majeftät fagen follte, daß wenn Höchftdiefelben gefinnt wären, Frieden 
zu maden, er Manniſch Pafcha es dahin zu bringen glaubte, Daß der 
Frieden vortheilhafter für die Monarchie ausfallen würde Nach der 
Austheilung des Zwiebads gab ung der Feind die Erlaubniß abzus 
marſchiren. Das Schiff mit den Kranken escortirte eine Tſchaicke bis 
an die erfte Station, allwo ich den Lieutenant Branowazz nebſt einigen 
100 Bolontairs antraf, durch die ließ ich unfere Escorte bis auf den 
halben Weg zurüdbegleiten; die Naht hindurch Tieß ich Sicherheit 
halber einen Officier auf der Tſchaicke, die übrigen Türken behielt ic) 
in meinem Quartier. Da wir die gute Behandlung blos allein dem 

Etein’s Leben. L 31 
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Grundherrn von Boretfh Namens Joſa Muftapha zu danken hatten 
und er mir fagte, daß wir die Officiere befchenfen müßten, fo gab id 
ihm Muftapha 15, dem Gapitain von der Tihaide 6, dem Janitſcharen 
Dfficier auch 6 Ducaten. Ganz fücher ift e8, daß wir dieſen Tag nigt 
hätten widerftehben können, indem der Lieutenant Boit die Nacht nad 
dem Accord über 4000 Spahi und Janitfcharen hat abmarjciren 
fehen, wir auch noch gegen 5000 angetroffen haben. 

Diefes ift der nämliche Bericht, den ih an Ihro Majeftät dem 
Kaifer und dem Herrn NegimentssInhaber Ercellenz überjchidte. 
Mangel an Gelegenheit war die einzige Urfach, warum ich einen 
ſolchen Ew. Hochmohlgeboren erft fo fpät übermachen Tann. 

(ge3.) Stein 
Major. 


Capitulation. 


Wir verlangen den freien Abzug mit unferem Gewehr un 
Waffen, das ift, der gemeine Mann mit feinem Gewehr, Säkel, 
Patrontafche und Munition, die Offiziere mit ihren Degen und Pi 
ftolen, fodann mit unferen Kranken und Bleffirten, zu welcher Trank 
portirung wir die nöthigen Fahrzeuge mitnehmen werden; desgleichen 
foß uns freiftehen, unfere und unferer Leute Bagage mitzunehmen; 
den nächſten Weg zur Armee nad Weiskirchen, oder wo fie immer 
ftehet, werden wir unter Bededung eines Dfficierd und 10 Janitſcha⸗ 
ren morgen früh antreten; ſowohl unferer als türfifcher Seits bleiben 
alle Poſten bejegt, wie fie dermalen find und Dürfen feine Ber 
rüdungen oder andere Zeindfeligfeiten weder zu Waffer noch zu Lante 
vorgenommen werden. Der ausmarjcierenden Truppe wird von tür 
kiſcher Seits alle Sicherheit bis zur Eintreffung bei der Armee ver 
ſprochen und gehalten, dagegen übergeben wir den bhiefigen often 
nebft der Artillerie und alle Munition in dem dermaligen Stand ohne 
etwas zu ruiniren oder zu verderben. Zu unferer Sicherheit if ein 
türkifcher Officier als Geiſſel hierher zu fchiden, mogegen wir den 
Herrn Oberlieutenant Stanilowig in das türfifche Lager abfchiden. 
Nach der Unterfchrift der Gapitulation werden die Geiffeln ausge 
wechfelt werden. Diefe Punkte erwarten wir fchriftlich beantwortet und 
verfehen uns auf Treu und Glauben, daß fie und werden auf das 
Genauefte erfüllet werden, wogegen wir auch verfprechen, allen unſem 
Berheißungen fiher und gewiß nachzukommen. 

Beteranifhe Höhle den 30ſten Auguft 1788. 

(L. S.) Graf de la Tour (L. S.) (gez.) Stein 
Hauptmann im Namen der Deutichen. Major und Gommandant. 
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Accord. 


Da der Accord mit Waffen und Munition abzuziehen nidht ans 
genommen worden, fo bin ich zufrieden, Daß Die gemeine Mannfchaft 
ihre Säbel, Gewehr, Patrontufche niederlegen, und nur die Officiere 
die Seitengewehre und Piftolen beibehalten. Die Kranken find zu 
Waſſer nebſt aller Officer s Bagage nad) Moldava oder Uj Palanda 
ju transportiren, die Officiere und übrige Mannjchaft aber nebft ihrer 
Bagage durch die Allmafh nad Lugos und Karanfebes, oder wo 
immer unfere Armee ſteht, mittelft ficherem Geleit zu escortiren, zu 
welcher Escorte der Mannfchaft ein türkifcher Officer und 10 Ja⸗ 
nitſcharen zuzugeben. Diefen Accord werden wir auf Treu und 
Glauben balten, und fi Dagegeh der gewillen Erwartung, daß er 
uns auch türfifher Seits wird richtig gehalten werden, verfehen. 

Beteranifche Höhle den 3Often Auguft 1788. 

(L. S.) (ge.) Stein 
Major und Commandant. 
(L. S.) (gez.) Graf de la Tour (L. S.) (ge3.) Maowalz 
Hauptmann. Hauptmann. 


II. 
Steins Voriräge. 


1) Ueber Beaufſichtigung des Fabrikweſens in der 
Grafſchaft Mark. (S. oben ©. 24.) 1784 März”) 


Nach denen der bisherigen Fabriken-Commiſſion ertheilten Ins 
fructionen befteht ihr Geichäfte in 

a) Aufficht über die Ojemundss und Drath⸗-Fabrike. 

b) Sorgfalt, daß die Reglemente beobachtet, alle Streitigkeiten 
mit Bermeidung progzeffualifcher Weitläuftigfeiten abgethan ; 

c) Borfchläge zu Verbeſſerung des phufifchen Betriebs der Far 
drifen und Ertenfion des Debite. 

Um nun diefe ihm anvertraute Auffiht über die benannten Fa⸗ 
briquen auszuüben, fo joll er monatlich die Fabriken in diefer Rück⸗ 


*) In Folge deſſen am éten März 17394 an die Cleviſche Kriegs: und 


Domninen: Kammer gejchrieben vom Generafdirectorium. 
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man geht jede einzelne Angabe forgfältig durch und trennt alles, was 
nur irgend zu den allgemeinen Laften nicht zu rechnen ift. 

Die Beiträge zu den zukünftigen Gehältern vertheilt man unter 
die jänmtlichen Intereffenten nad dem Berhältniß ihres Antheils an 
denen EinnahmesQuellen der Kaffe worauf die Gehälter angewielen 
find, die aus der Pfennig « Kammer fließenden Gehalte nach dem 
: Steuerfuß, die aus der Randrenteis Kaffe fließenden Gehalte nach dem 
Verhältniß der jedem zu Theil werdenden Cameral⸗Revenüen. Bird 
ein öffentlicher Beamte von einem der Landesherren angeftellt, fo wird 
das dadurch erledigte Gehalt letzteren auf feine Beitrags» Küuote zu 
den Salarien abgerechnet. 

Bei dem Militair werden Officiere und Unterflaab in Anfehung 
ihrer Gehalte und Gmolumente gleichfalls fiher geftellt, der Unter 
offteier und Soldat fo nicht Invalide ift entlaffen, ihm jedoch dass 
jenige was er bei feiner Entlaffung zu fordern berechtigt zugetbeilt 
und Stamms und Rangliften angefertigt, um jedem das ihm zufoms 
mende zutheilen zu können. 

Der Invalide Soldat hat ein vollommenes Recht auf das In- 
validen » Gehalt. 

In Unfehung der Armatur wird befiimmt werden müffen, ob je 
unter fümmtliche Intereffenten zu vertheilen. 

Munition und FeltungssInventarium gehört dem Befiger der 
Feſtungen. 

Der Art. 4 des Reichs-Deputations⸗Schluſſes verſichert die Forts 
dauer politischer Verfaſſung, in fo weit ſolche auf Reichsgeſetzen, Ob» 
fervanz, Verträgen beruht, und Art. 5 wendet diefen Satz auch auf 
die getheilten Länder an. 

Die Ständiihe Berfaffung fann zwar im Bisthum Münfter nad 
feiner erfolgten Auflöfung nicht in der bisherigen Form fortdauern, es 
wird aber in jedem einzelnen Theil ſich eine befondere Stände⸗Corpora⸗ 
tion bilden, und an dem Befteuerungsrecht theilnehmen. Des Königs 
Majeftät ift vorzüglich veranlaßt für die Aufrehthaltung Ständiſcher 
Berfaffung zu forgen, weil von ihrer Eriftenz die Garantie des 
KreditsSyftemd des Landes abhängt, und die Sicherftellung dei 
Eigenthums fo vieler feiner neuen Unterthanen, welches fonft mit 
den häuslichen Bedürfniffen fleiner Negenten in Verbindung ge 
ſetzt wird. 

Das Bonclufum vom 3Often October a. c. beftimmt die Verthei⸗ 
lungsart der Schulden derjenigen Länder, welche an mehrere Befiger 
übergehen, es follen nämlih die Kammer-Schulden nad dem Du 
mainensErtrag, die Landes Schulden nah dem Steuer»Ertrag unter 
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fimmtliche Theilhaber eines Landes in verhäftnigmäßige Theile vers 
theilt werden, und bis zur geſchehenen Vollziehung, fo ſoll 

ber Theilhaber eines Landes welcher die Special⸗Hypothek befikt, einfts 
weilen die Zinfen entrichten ; 

von folchen Capitalien denen e8 an einer SpecialsÖnpothet fehlt, foll 
Der Inhaber des Hauptorts oder des größten Theild des Landes, 
sinftweilen bis zur Abrechnung die Zinfen berichtigen. 

Die Schulden des Bisthums Münfter find theild Cameral-Schuls 
ven, theils Landesſchulden; erftere haften entweder auf der Randrenteis 
Gaffe, oder auf denen einzelnen DomainensAemtern, und hat man 
won der hiefigen Rentlammer ein vollftändiges Verzeichniß fämmts 
Iiher Samerals Schulden gefordert, nad) deffen Einreihung die Vers 
theilung nad dem Domainen=Ertrag vorgenommen werden fann. 

Die Landes Schulden, oder die Schulden der Pfennigkammer find: 

a) die alten Schulden vor 1794, 

b) die QuotifationssGapitalien, 

c) die Zinfenrüdflände aus dem 17ten Jahrhundert, 

d) die neueren Schulden nach 1794. 

Die älteren vor dem Jahre 1794 contrahirten Schulden haften 
auf der gewöhnlichen Landesfteuer, wurden aus ihr verzinf’t, und getilgt. 

Die Quotifations»Capitalien follten aus dem Stempelertrag zu 
2 und 1% pCt. verzinft, und erſt nachdem alle anderen Landes, 
fhulden getilgt worden, zurüdbezahlt werden, unterdeffen courfiren 
diefe Papiere zu 50 pCt. 

Wegen der Rüdzahlung der alten Zinfen-Rüdftände ift manches 
in den Landtagsverhandlungen verhandelt, nichts Endliches aber bes 
fchloffen, und haben diefe Bapiere daher bisjegt faſt gar feinen Werth. 
Die neuern Schulden find als auf die EztraordinariensSteuer funs 
dirt anzufehen, da die gewöhnlihe Schagung nicht zureidht, um die 
Bedürfniffe der Hauptkaſſe zu befriedigen, und man das Unbillige 
gefühlt zu haben fheint, alle neue Laften auf den fchaßpflichtigen 
Stand zu legen und den Freien nicht daran Theil nehmen zu laffen. 

Die Pfennigkammer hat ein fpecififches und chronologiſches Vers 
zeihniß, fämmtliher auf dem Lande haftenden Echulden eingereicht, 
und man hat das Gutachten des Geheimen Raths, wegen des dabei 
anzuwendenden DVertheilungs Grundes aufgefordert, welches noch ers 
wartet wird. 

Bill man hierbei der bisher fubfiftirenden Landes-Berfaflung 
gemäß handeln, fi aller neuerungsfüchtigen, weitläufigen, ſpitzfin⸗ 
digen und nur viele Diskuſſion veranlaffenden Grundfäge enthalten, 
fo würde man 

Stein’s Leben. L 32 
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1) es bei der Verzinſung und Tilgung der alten Schulden vor 
1794 dur den fchabpflichtigen Stand belaffen, da diefe Schulden 
vor und aus dem fiebenjährigen Kriege herrühren, und Die zu ihrer 
Beftreitung beftimmte Steuer fih mit dem Eigenthum durch Kauf, 
Erbſchaft u. f. w. confolidirt hat. 

2) Die im Tjährigen Kriege aufgenomnenen QuotifationssGapis 
talien, follten aus dem Stempelertrag verzinf’t, und wenn alle Landes 
uber aus der Schaßung getilgt worden, zurüdbezahlt werden. 

Da dieſer Zeitpunkt nun fehr entfernt, ihre Verzinfung nur gu 
2 und 13, p&t. gefchiehet, fo courfiren fie zu 50 vCt. und find in 
der That diefe faum werth. 

Man follte fie, wenn man ein allgemeines Landes⸗Credit⸗Syſten 
erhalten will, in Billets au porteur verwandeln, fie ferner aus den 
Stempelfond verzinſen und fie bei dem Quotiſationsfond zu 50 pEl. 
einkaufen laffen. 

3) Die neuern nad 1794 contrahirten Schulden würden aus der 
ErtraordinariensSteuer verzinf’t und getilgt werden. 

Nach der Verſchiedenheit diefer Schulden würde auch eine ver 
fhiedene Vertheilungsart derjelben angenommen werden müſſen, wenn 
man überhaupt fih zu einer Bertheilung derjelben beftimmt hat. 

Die Einrichtung einer gemeinfhaftlichen Kreditkaffe woraus die 
Landesfhulden verzinf’t und getilgt würden, hätte den Nutzen, daf 
das Eigenthum der Landes:Gläubiger und die Zurüdzahlung der Gas 
pitalien ficher geftellt würde, welches den Nachtheil, der aus der Con⸗ 
currenz mehrerer Intereffenten bei diefem Gefchäfte [zu befürchten 
wäre?) fehr überwiegen würde. Des Königs Majeftät hat ein ganz 
überwiegendes Intereffe, für die Sicherftellung der Landesfchulden zu 
forgen, indem der größte Theil derfelben denen in Münfter wohnenden 
Mentieren und den hier liegenden Gorporationen gehört, fo feine Unters 
thanen find, und auch feinen Kaffen durch Säcufarifation vieles zus 
fallen wird, und er ald der Beſitzer des größten Theils des Landes 
und deffen Hauptort, nach dem Conclufo d. d. 3Often October für die 
einftweilige Zinszahlung haftet. 

Iſt man aber nicht zur Errichtung einer gemeinſchaftlichen Credit⸗ 
kaſſe geneigt, ſo wird man wenigſtens zweckmäßige Maaßregeln zur 
Sicherheit der Landes-Gläubiger treffen müſſen. Dieſe würde erreicht, 
wenn die Theilhaber verabredeten: 

a) in ihren Diſtricten die Ständiſche Verfaſſung wieder herzu⸗ 
ftellen, und dieſen Corporationen die verfaflungsmäßige Iheilnahme 
an dem Steuer» und Land⸗Schuldweſen einzuräumen. 

b) wenn der von jedem Intereffenten aufzubringende Tilgungds 
fond beſtimmt, und 
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c) diefe ganze Uebereinkunft von des Königs Majeftät garantirt 
pvürde, jedod mit der Befugniß, auf Anrufen eines Gläubigers, gegen 
ie fäumige Zahlungsbehörde die bereitefte Erefution zu erfennen, nad 
Inalogie der in dem Deputations⸗Concluſo d. d. 28ften October in 
Anfehung der Penfioniften gemachten Verordnungen. 

Es [bliebe] bei der Auseinanderfeßung die Beſtimmung des Vers 
ältniſſes verfhiedener gemeinfchaftlicher LandessAnftalten übrig, ind 
refondere der Feuer sSocietät, des Arbeitshaufes, des Canals, Navis 
jation der Emfe, der Anftalt für Schullehrer und Seminarium für 
Heiftliche. 

Die Auflöfung der FZeuersSocietät in fo viele Gefellfchaften als 
8 Landes:Antheile giebt hat das Nachtheilige, daß aus einer großen 
Befellichaft, Die wegen der Größe des Verſicherungs⸗Capitals nur ges 
:inge Beiträge leiftet, viele Eleine entftehen, die zu einer ſolchen Kleins 
yeit zufammenfchwinden, daß fie fi gar nicht erhalten können, und 
aß in diefem Fall die Intereffenten die Bortheile, fo aus ihren bis, 
yerigen Beiträgen entftchen, verlieren. Man würde durch Erhaltung 
der gemeinfchaftlichen ZeuersSocietät unter Königliher Garantie und 
Aufficht und ähnliche Beſtimmungen wie bereits oben erwähnt wors 
den, jene Nachtheile vermeiden und auch den Ddiesjeitigen Landes⸗ 
ıntheil die Vortheile einer großen FeuersSocietät verfichern. 

Das Land-Arbeitshaus ift für das ganze Land fundirt, und das 
vechfeljeitige Intereffe welches Nachbarn an Erhaltung öffentlicher 
Sicherheit haben, macht es wünfchenswerth, daß e8 fo lange eine ger 
neinfchaftliche Anſtalt bleibe, als nicht einer der Xheilhaber befondere 
Strafs und Belferungs-Anftalten errichtet. 

Der Canal fann als eine PBertinenz der Stadt Münfter anges 
chen werden, da er eigentlich zur Beförderung ihrer Handelöverbins 
Yung mit Holland angelegt worden; würde man über dieſen Gefichts⸗ 
punkt mit denen Intereffenten des LandessAntheild in welchem er zu 
jiegen kömmt einig, fo blieb nichts übrig, als fih die Jurisdiction 
aber den Canal, die beiden Ufer und die zu feinem Behuf angelegten 
Werfe auszubedingen, auch die Befugniß, ihn gegen Entfhädigung 
der Brivatsäntereffenten — mit der Emfe in Verbindung zu bringen. 
Käme aber eine folche Verabredung nicht zu Stande, fo müßte man 
fefte beftehen auf die diesfeitige Erhebung und Verwaltung der Canals 
Yelder, auf ihre ausfchließende Verwendung zur Verbefferung und 
Ausdehnung des Canals, auf eine gemeinfhaftliche Auffiht und jähr- 
iche Schau des Canals. 

In Anfehung der Navigation auf der Emfe würde man übers, 
‚aupt verabreden müffen, daß man ihre Strombahn Fi wegen 
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der hierzu erforderlichen Arbeiten, und wegen Erhaltung der gemach⸗ 
ten Anlagen einen gemeinfhaftlichen Blan und Beichluß faffen wolle, 
wozu die Beflger der an der Emfe angrenzenden Landes-Antheile for 
gleih Commiſſarien ernennen wollten. 

Die gemeinfchaftlihen Unterrichts sAnftalten find Univerfität, 
Gymnaſium, Seminarium, Lehranftalt für Schullehrer. Univerfität, 
Gymnafium find fein Gegenftand der Säfularifation. Art. 4 des Com 
clufum der Deputation d. d. 30ften October verordnet die Gonfers 
vation der Schulfonds, fie bleiben alfo in ihre Verfaſſung nad Vor⸗ 
hrift des Weftphälifchen Friedens. 

Das Seminarium für Geiftliche ift eine kirchliche Anſtalt, deren 
Fortdauer gleihfalls in dem Art. 4 feftgefebt ift, bis dahin, daß eine 
andere DiöcefansEinrichtung auf reichsgefeßliche Art getroffen worden. 

Die Lehranftalt für Schullehrer, wird aus demfelben Grund 
gleichfalls bis zu dem erwähnten Zeitpunft fortdauern müſſen. Eins 
zelne Verhältniffe die durch die Auflöfung eine mehrere Abänderung 
erleiden, 3. B. Domainen und Contributiongs Erhebung von den zer 
theilten Höfen, Concurrenz zu verfchiedenen auf den Landeskaſſen hafs 
tenden Laften, übergehe ich, da man fich leicht hierüber vereinigen wird. 

Münfter den 2ten December 1802. 

Stein.” 


V. 
Stein über die Bildung der Quellen des 
öffentlichen Einkommens im Bisthum Münſter. 
1803 März 9. (S. oben S. 247) 


E8 haben Em. Excellenz bei verfchievenen Gelegenheiten die ges 
naue und Örtliche Unterfuhung des Städtifhen Weſens zu verordnen 
und dieſes im Münfterfchen dem Krieges und Domainenrath Ribbens 
trop und im Baderbornfchen dem Krieges und Steuerrath von Pes 
ftel zu übertragen geruht. 

Der Kriegss und Domainenrath Nibbentrop hat einen vollftäns 
digen Bericht über das Schuldenwefen der hiefigen Stadt eingereicht, 
wird in wenig Tagen den Entwurf zum rathhäuslihen Reglement 
für diefelbe übergeben, und bereißt nunmehr die jämmtlihe Städte 
und Weichbilde, um Materialien zu ähnlichen Ausarbeitungen über 
deren Einrichtung, und zu einem Plan über das hiefige Acciſeweſen 
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zu fammeln, nah deſſen Einreichung fämmtliche den Zuftand der 
Städte und die Accifes Berfaffung betreffende Verhandlungen Ew. 
Excellenz werden vorgelegt werden. 

Im Paderbornfhen wird fi der Kriegs- und Steuerrath von 
Peſtel gleihfalls mit ähnlichen Arbeiten befchäftigen, fobald das 
KloftersAufhebungs-Gefchäft geendigt feyn wird, welches ihn aber nicht 
ſehr lange aufhalten kann, da die wefentlichen dabei vorfallenden Ges 
[Häfte im Inventarifiren, Aufhebung des KloftersHaushalts, Uebers 
gebung der Berwaltung an den Adminiftrator beftehen, indem Veran⸗ 
ſchlagung des Bermögens dem zukünftigen Landescollegio überlaffen 
- bleibt. Er hat ſchon vorläufig bemerft, daß die PBaderbornfchen 
Städte in einem fehr unvortheilhaften MatricularsBerhältnig gegen 
das platte Land fliehen und %, aller Provinzialskaften tragen. 

Wegen der Theilnahme des Krieges und Steuerraths von Peltel 
an den Situngen und Arbeiten der Gommiffion und wegen Auss 
zahlung der dewerirten Diäten für ihn und den Calculator Erull 
muß ih Ew. Excellenz ganz gehorfamft bitten, das Nöthige an bie 
Paderborn’fhe Organifations,Commiffion zu erlaffen. 

Es ift den Dienflformen angemeffen und dient zur Abkürzung 
des Gefchäftganges und der Schreibereien, daß der mit einem folchen 
wichtigen Zweig der LandessBerwaltung, als das Accife und Städtifche 
Weſen, beauftragte Rath bei feiner Anwefenheit in Paderborn den 
Seffionen der Commiſſion beimohne, um fo mehr, da die übrigen Mits 
glieder von diefem BVerwaltungszweig feine gründliche Kenntniß bes 
fiten, und e8 werden wohl die Meinlichen Rüdfichten der Eitelfeit des 
einen oder andern, diefen wichtigen Betrachtungen nachftehen müffen. 

Ew. Excellenz erlauben mir Hochdenenfelben ganz gehorfamft in 
der Anlage meine Anfihten über die Einrichtung des hiefigen Accifes 
weſens vorzulegen, und wird ſich bei der gegenwärtigen örtlichen Res 
cherche ergeben, welche Refultate aus der Anwendung diefer Grunds 
ſätze fid) bilden werden. 

Münfter den Yten März 1803. 

Stein. 
[An Graf Schulenburg] 


Promemoria. 


Ueber die Bildung der Quellen des öffentlihen Einkommens im 
Fürftenthum Münfter. 

Die über das öffentlihe Einkommen eines Landes anzuftellende 

Betrachtungen können fich beziehen auf die Quellen feiner Entftehung, 
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auf deren Ertrag und deſſen Berhältnig zu denen Bedürfniffen des 
Staats. 

Die wichtigfte Quellen des öffentlichen Einkommens diejes Lan 
des find: 

1) die Grundfteuer oder Gontribution, 

2) die ErtraordinariensSteuer, 

3) Stempel, 

4) Werbe-Gelder, 

5) Domainen, welche gewifle öffentliche Gonfuntiong s Abgaben 
unter fi) begreifen. 

Die Grundfteuer ift am Ende des I6ten Jahrhunderts eingeführt, 
ohne daß man weitere Nachrichten hat, über das dabei beobachtete 
Verfahren; fie ift die Hauptquelle des öffentlichen Einkommens, aus 
der Berwaltungstoften, Unterhaltung des Militairs, Zinfen der Landes⸗ 
ſchulden genommen wurden. 

Sie trift hauptſächlich das Grundeigenthum, jedoch in fehr uns 
gleihem Verhältniß, und fie läßt jede andere Art des Vermögens 
unbefteuert. 

Diefes ergiebt fih am auffallenditen, aus dem geringen Beitrag 
der Stadt Münfter, der in der ganzen Schakungs- Summe von 
350,000 Thlr. nur 1472 Thlr. ausmachte, und aus dem Mißver⸗ 
hältnig, in welchem die Beiträge der Städte gegen einander, und zu 
denen des platten Landes fanden. 

Diefe Unvollfommenheiten nöthigten von jeher bei eintretenden 
außerordentlihen Bedürfniffen auf neue Abgaben Bedacht zu nehmen, 
und man führte nach dem fiebenjährigen Kriege eine claffificirte Kopfs 
fteuer ein, die einer Vermögensſteuer ſich näherte, aber nur wenige 
Jahre hindurd erhalten wurde, indem man die Ueberfchüfle bei der 
Schapung verwandte, dieſe alfo durch den ſchatzbaren Stand allein 
bewirkt wurde. 

Der franzöfifche Krieg veranlaßte neue außerordentliche Ausgaben 
zur Beftreitung der Koften des Gontingents, der Demarcation, und 
diefe wurden durch neue Anleihen und die Ertraordinarien-Steuer 
aufgebracht, welche aus mehreren Abgaben befteht, und zwar: 

1) Der Biehfteuer. 

2) Dem Erbſchatz, welcher von denen verfchiedenen laffen der 
BauernsErbe einmal vom Kolonus, einmal vom Gutsherrn er: 
legt wird. 

3) Zwei Prozenten von dem Zehnden. 

4) Zwei Prozenten von den Zinfen der Gapitalien. 

5) Zwei Prozenten von dem Ertrag freier Gründe und Mühlen 
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6) Das Nahrungsgeld der verfchiedenen Claffen der Kaufleute. 

7) Einer claffifieirten Kopffteuer. 

8) Einer Steuer von denen Rauchfängen. 

Die Anlage enthält den Ertrag der ErtraordinariensSteuer und 
das Berhältnig der verfchiedenen Arten der Abgaben woraus fic bes 
fteht, und es ergiebt ſich daraus, daß auch fie hauptfächlich den Gutes 
befiger und den Landmann trifft und die übrigen Arten des Ber- 
mögend font. 

Denn fo betrugen im Oberfift: 

die Biehfleuerr . . Ne 2 2020. 39,482 Thlr. 

der Erffhah . 2 2 2 2 202. 1250 ⸗ 

Zehntn»Stur . . 2. 2 20. 438 ⸗ 

freier Gründe»Steur - . . . . 7608 » 
und alle übrigen Steuern, wenn ich auch annehmen will was doch 
nicht if, daß das platte Land zu der Kapitaliens, Kaufmannss, Hauss 
genoflens, Feuerftätten-Steuer nichts beitrug, machten nur eine Summe 
von — 18,467 Thlr. —- aus. 

E8 machte ferner der Beitrag der Stadt Münfter in allen Klaſſen 
der ErtraordinariensSteuer nur eine Summe von — 7,970 Thlr. — 
aus, ohnerachtet fie der Sig der Landes» Goflegien, vieler Rentenierer 
und eimer im ganzen wohlhabenden Population if. 

Die Stadt Münfter trug nun zwar die Einguartierung, ohne 
irgend eine Bergütung an Servis von dem nicht bequartirten Theil 
des Landes zu erhalten, aber auch diefe Laft traf nur den feinen 
Bürger, indem alle oberen Klaſſen der Ginwohner von der Einquars 
tierung frei find. 

Die EprtraordinariensSteuer ift ferner ihrer Natur nah eine 
vorübergehende Abgabe, die mit der Tilgung der darauf radizirten 
Schulden aufhört. Die Befteuerungs» Gegenflinde welche fie treffen, 
find nicht gut gewählt aus bereits angeführten Gründen, denen noch 
hinzufommt, daß die Intereffen-Steuer die Gapitalien von den inläns 
difchen Anleihen entfernt. 

Die Confumtiongs Abgaben haben den Borzug, daß fie das in 
Gireufation gebrachte Vermögen, gleihförmig befteuern, und da vers 
fhiebene größere Städte, als Wahrendorf, Münfter, Paderborn, in 
dem hiefigen Berwaltungsbezirf Tiegen, fo ift die Abgabe ſelbſt in 
Hinficht auf Erhebungsart und Erhebungstoften anwendbar und vers 
muthlich productiv. 

Diefe Eonfumtionss Abgaben oder die Accife, koͤnnen nun ents 
weder alle Bedürfniffe des Lebens ohne Unterfchied treffen, oder mn 
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ange w2:5iz.$ wiäcze, man famn eine GeneralsAccije einführen, 
eter enzire Srarrkirte rom aSzemeinen Debürinig ausheben. 

Tue Gezmis Ani Bir Ten narerkennbaren Nachtheil, daß fe 
eine zuableie Rex ra Gegenſtänden beſtenert, Die wur ſehr weaiz 
axtringen, uat u:htE Teüe weniger das Publicum denenfelben Ho 
Punzs’crmen uxterwerten,. die bei Denen productifchen Gegenſtände 
in Anwentuxnz lemmwen, daß alle Eingeſeſſenen Des Landes, oh 
Unterikiet, die YHiciestSeiege kennen und befolgen müflen, oder u 
TDerrautstiongs Preiehe rerwidelt werten, und Daß endlich hierdure 
Die Abgabe eine Gebhiingfeit im Publico erbäft, die dieſes zum Be 
ſtreben. ſich der Abaıke auf jede Art au entziehen, anreigen. 

Min Lanz tieie nactbeilige Helge vermeiden, wenn man um 
Gegenkinte der allgemeinen Cenſuntion beſteuert und auf diefe Art 
tie Hebungeiormen rereinfacht, nur gewifle Glaffen Der Gemwerktreis 
benden in Verbindung bringt mit den AccijesCaflen, jo daß dem gröf 
ten Theil der Einwehuer tie Abgabe unfühlkar wird. 

Die zweckmäßigſten Gegenflänte der Befleurung wären: 

Gemahl zum Baden. 
Getränke, ald Bier, Brandtwein, Bein. 
Fleiſch. 

Die Gründe welche man gegen die Beſteurung der erſten Br 
dürfniffe des menjchlihen Lebens anführt find befannt, unterdeſen 
ift eine mäßige Abgabe auf Das Gemabl zum Baden jehr einträglid, 
und der Betrag von einigen Grofhen pro Scheffel zu gering um 
einen Einfluß auf den Preis tes Brodes, den des Taglohns und te 
mit ihm in Verbindung flebenden fonftigen Gewerbs⸗-Verhältniſſe zu 
haben. 

Das Getränfe ift ein Gegenfland der Konjumtion, zugleich aber 
auch des Handel® und der Yabrication, und muß bei feiner Wr 
Reuerung auf alle aus diejen Eigenſchaften fließenden Verhältniſſen 
Rückficht genommen werden. 

Die Brandtweinfabrication if ein wichtiger Nahrungszweig die 
fer Provinz, die nicht allein ihren Bedarf verfertigt, fondern auch be 
trächtlich ausführt, und bei feiner Beſteurung muß Rückſficht genemw 
men werden, auf die Goncurrenz des den übrigen Theilnehmern zw 
gefallenen Antheils des Bisthums, auf das Herzogthum Wefypaie, 
und auf die Goncurrenz der vielen auf dem linken Rheinufer gg 


nicht befteuerten Brennereien. 
Es hat ferner die Brandtweinsgabrication einen vorteil 


Einfluß auf die Randwirthfchaft, da fie befonders ſtark auf dem 
ten Rande betrieben wird. 
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Bill man alfo Biefes vortheilhafte Gewerbe erhalten, und nicht 
durch Befteuerung eine reichhaltige Quelle des öffentlichen Wohlſtandes 
verfopfen, jo muß man ſolche Befteurungsfäße annehmen, bei welchen 
ed beſtehen kann, und eine folche Hebungsart wählen, welche den 
Erwerbfleiß nit lähmt, jondern ihn nur nöthigt von feinem Ber 
dienft verhältnigmäßig zu dem öffentlihen Einkommen beizutragen. 

Es wird fi bei der nunmehr vorzunehmenden Unterfuhung ers 
geben, welche Beiteurungsfäge die auswärtige Goncurrenz zuläßt, wenn 
man den Betrag der Impofitionen im Cölnifchen und die Preife des 
Quedlinburger und Nordhäufer Brandtweing, und des vom linken 
Rheinufer ausmittelt. 

Die Brandtweinfabrication fann vom platten Rande nicht ents 
fernt werden, da fie ein fehr ausgebreitetes mit der Gultur des Lans 
des in Berbindung ſtehendes Gewerbe ausmadht, die Erhebungsart 
der Abgabe auf der Mühle hat ſehr viele Schwierigkeit, und wird es 
am fiherften in Hinfiht auf Ertrag, und am einfahhften in Hinficht 
auf die Hebung felbft feyn, wenn man den im Lüneburgfchen und 
Galenbergichen eingeführten Blafenzins in Anwendung bringt. 

Den Weinhandel wird man nad) denen Städten und Wiegbolden, 
wo er unter Aufficht iſt, hinweiſen und dem einländifhen Weinhandel 
durch die Befteurungsfäge, und durch das Berbot des Herumreifens 
der fremden Weinhändler, um Beftellungen anzunehmen, begünftigen 
müflen. Man kann das Städtifche Gewerbe überhaupt noch unters 
fügen, indem man es denen Krämern auf dem Lande zur Pflicht 
macht, ihre Waaren aus denen Städten zu nehmen. 

Ich trage Bedenken die Befteurung der Materials und Ellen» 
Waaren in Borfchlag zu bringen, weil geringe Säge wenig aufbrins 
gen, und dennoch läftige und koſtbare Hebungsanftalten erfordern, 
hohe Sätze das Gewerbe des redlichen Verkäufers niederdrüden und 
zur Defraudation anreizen. 

Unterdeffen glaube ich, daß eine zwedmäßige Zolleinridhtung hier 
getroffen werden kann und productiv jeyn wird. 

Es durchſchneiden nämlich die Preußiſch-Weſtphäliſchen Provinzen 
nah ihren neuen Grenzen, Weftphalen der Länge nah, und alles 
Fuhrwerk fo aus dem Bergifchen, Herzogthum Weltphalen, Holland, 
Frankreich, nach dem nördlichen Deutfchland geht, oder auch nad) dem 
Reich, muß die Preußiichen Provinzen durchziehn; daß eine mäßige 
Zollabgabe fehr productiv ift, beweift der anliegende Märfifche Zolls 
tarif, und der dadurch bewirfte Zollertrag der — 20,766 Thaler — 
ausmacht. 

Will man aber dieſen Zweck erreichen und dem Acciſeweſen dur 
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Solleinrihtung zu Hülfe kommen, Gegenftänte, welche jenes niät 
trifft, durch Ddiefes zu einem Beitrag zum öffentlichen Einkommen 
nöthigen, fo muß die Zolleinrihtung für fämmtliche einander berüb⸗ 
rende Weftphälifhe Provinzen, alfo ausſchließlich Oſtfriesland, nad 
einem und demfelben gemeinfhaftlihen Plan getroffen werden. 

Die Entwerfung eines ſolchen Plans feht notwendig eine genen 
Kenntnig der ins und ausländifchen Handelsverhältniffe Des Landes 
voraus, auf welches die Zolleinrihtung angewandt werden foll, in% 
befondere der Richtung der durchgehenden Waarenzüge. 

Diefe Kenntniß von Weſtphalen fo wie au von dem Detail der 
Verfahrens bei der Zollerhebung befigt vorzüglich der Kriegsſs⸗ un 
Domainenrath Liebrecht, der nit dem beften Erfolg das Maͤrkiſche 
Bollwefen anno 1796 eingerichtet hat. Man würde einen gleich gw 
ten Erfolg von feinen Bemühungen zu erwarten haben, wenn ma 
ihm den Auftrag gäbe, das Weftphälifhe Zollweſen in ſämmtliche 
Weſtphäliſchen Provinzen, ausſchließlich Oſtfriesland zu recherchiren. 
mit Zuziehung eines von ihm ſelbſt auszuwählenden Provinzial⸗Zoll⸗ 
beamten, und einen Plan zur Aufhebung der Aemter und Zwiſches⸗ 
Zölle und zu ihrer Verwandlung in GrenzsZölle zu entwerfen. 

Es wird ohnehin nöthig die Zölle zwifchen den alten und ncum 
Brovinzen, die den Verkehr fehr flören, aufzuheben, und für den Er⸗ 
faß der dadurch entitehenden Ausfälle wieder zu forgen. Da die 
Einrihtung hauptjächlich Bezug hat, auf die Münfterfche, Eſſendiſde, 
und Bergifche Grenze, alfo auf das Berhältnig mit dem Maͤrkiſchen 
Zollwefen, jo liegt hierin ein Grund mehr, demjenigen den Auftrag 
zur Unterfuchung zu geben, der dieſes Zollweſen eingerichtet hat und 
noch gegenwärtig leitet. 

Bei der bevorftehenden Unterfuchung des Accifes und Städtiſchen⸗ 
Weſens, wird es fich ergeben, welcher Theil der Städtifchen Ant 
gaben für Schulden, BerwaltungssKoften der AccifesKaffe zufällt. 
Man wird aber den bei der XceifesEinrihtung in den alten Be 
phälifchen Provinzen begangenen Fehler vermeiden müffen, alle bite 
berige Städtifche Directe Abgaben aufzuheben, und alles durch Eur 
rogate von Gonjumtiongs Steuer beftreiten zu wollen, und ten Be 
wohner der Stadt von allen außerordentlihen Beiträgen zu venek 
Städtiihen CommunitätssBedürfniffen zu entbinden und zu entwößueik. 

Die Staatds Abgaben an Städtifher Contribution und die ji 
die alte Städtifche Accife bisher fundirte Städtifche Ausgaben, ui 
man nunmehr aus der HauptsAccifes Kaffe beftreiten, Diejenigen : 
ten Städtiihen Abgaben, welche aber bisher zur Beftreitung 
Communitätss Bedürfniffe beftimmt waren, würden ferner forkdeu 
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und nah Maaßgabe des Bedarfs fleigend und fallend periodifch res 
gulirt werden. 

Einen befonderen außerordentlihen Beitrag des platten Landes 
zu der Acciſe⸗Kaſſe, in der Art, wie ihn die Grafihaft Mark, das 
Zingens und Zedienburgiche leiten, wird hier nicht gefordert werden 
tönnen, da dieſes bereits fo beträchtlihe Summen außer der Gontris 
bution zur ErtraordinariensSteuer aufbringt. 

Hierzu kömmt eine allgemeine auf das ganze neu einzuführende 
Abgabe⸗Syſtem ſich beziehende Bemerkung, daß durch Einziehung des 
geiftlihen Vermögens, und durch Verwandlung deffelben aus Brivats 
Eigenthum in Staats-Eigenthum überhaupt die Fähigkeit der Bros 
vinz, Abgaben zu tragen, fi) vermindert, indem das Privats@igens 
thum, welches eigentlich befteuert wird, ſich in diefem Berhältniß vers 
mindert. Würde alles Grund» und Mobilars Bermögen Staates 
Eigenthbum, fo hörten alle Abgaben auf, und der Staat genöfle den 
ganzen reinen Ueberſchuß des RationalsBermögeng. 

Beiläufig gelagt, jo eriftirt wirklich eine jolche Art das öffent, 
lihe Einfommen zu gründen, nämlih in Oftindien, man hat die Ins 
firuetion der dortigen Zürften für ihre Zinanzbediente, und man ers 
fieht daraus, das ganze Grundeigenthbum gehört ihnen, und man fennt 
dort Feine andere Abgaben als den Pachtertrag diefes Grund⸗Eigen⸗ 
thums, und die Abgabe vom auswärtigen Handel oder Zölle. 

Der Stempel hat bisher einen unbedeutenden Ertrag geliefert, 
man wird nach erfolgter Einrichtung der Landescollegien die Bors 
fehriften der neuen Verordnung d. d. 13ten September a. p. in Ans 
wendung bringen. 

Der Servis war nur für den Officier beftimmt; der Bequartirte 
erhielt für die NaturalsEinquartierung feine Entſchädigung. 

Man wird dei Berechnung der zukünftigen Conſumtions⸗Abgaben 
finden, ob es rathfam ift den Städtifchen Beitrag zu der Haupts 
ServissKaffe durch Confumtionds Abgaben, wie im Minden⸗Ravens⸗ 
berafchen, oder durch eine directe Abgabe, Die Hausfteuer, wie im 
Märkiſchen aufzubringen. 

Der Ertrag der bisherigen Abgaben des Bisthums Münfter war 
in ruhigen Zeiten feinem Bedürfniß nicht allein vollfommen anges 
meffen, fondern lieferte, wie der anliegende LandtagssStatus anno 
1792 und alle vorhergehenden anno 1777 an, beweiſen, einen beträchts 
lichen zur SchuldensTilgung beflimmten Ueberfhuß. 

Die Zinfen waren bis auf 60,000 Thlr. heruntergebradht, und 
ſelbſt bey diejer zu 97,000 Thlr. angenommenen und ausgefchlagenen 
Pofition war eine anjehnliche Erfparung. 
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Diefer Ueberfhuß und diefe Erfparniß wird fich auch gegenwärtig 
wieder ergeben, wenn man die neue Schulden des franzöfifchen Kriegs 
und der Demarkfation auf die ExrtraordinariensSteuer, ihrer erſta 
Beftimmung gemäß überweift. 

Es ift nicht möglich den zufünftigen Ertrag dieſer Proving a 
beflimmen, und ihn in Anfehung der verfchiedenen Quellen des öfnt 
lihen Einkommens, nämlich deu durch Säcularifation vergrößerte 
Domainen, Accife, Zölle, Stempeln, Salz und Poftwefens (anzufchlagen?). 
Bei der Beitimmung diefer Abgaben wird man auf die Rothwendig 
feit Nüdfiht nehmen, nicht durch eine zu ſchleunige Erhöhung zu 
viel auf einmal dem Privats@igenthum zu entziehen fonbern ben 
Privatfleiß Zeit zu laſſen, um durch Fräftigere Aeußerung, und dard 
haushäfterifche Weberlegungen fih die Mittel zu verfchaffen, die meh 
teren von ihm gefordert werdenden Beiträge zu den öffentlichen Ahgs 
ben, aufzubringen. 

Münfter den 6ten März 1808. 

Stein. 


VI. 
Steins Denkſchrift über den Zuſtand des Salp 


weſens in der Preußiſchen Monarchie. 
1805 Januar 9. (S. oben S. 286.) 


Ew. Excellenz gebe ich mir die Ehre eine des Königs Majekät 
überreichte Denkichrift über den Zuftand des Salzwefens diefer Re 
nardie mit der Aeußerung des Wunjches zuzuftellen, daß die der 
enthaltenen Vorfchläge die Zuflimmung eines Einfichtsvollen und &w 
fahrnen Gefhäftmannes wie Ew. Ercellenz find, erhalten mögen. 

Berlin den Iten Januar 1805. 

Stein. 
I. Berfaffung des Salzwefens im Jahr 1786. 

Im Jahre 1786 war die Verwaltung des Salzwefens in be 
preußifhen Staaten folgendermaaßen vertheilt. Das Salz» Deep 
tement erereirte das SalzsRegale in allen Königlichen Provinz, 
excluſive Schlefien, und hatte die Salz⸗Fabrikation auf den inkihb 
ſchen Cocturen zu beforgen. # 

Der Minifter von Hoym egercirte das Salz-Regale in EL” 

Die feit 1772 gefiftete SeehandlungssCompagnie hatte Ir 
ſchließlichen Salzhandel nach dem damaligen Polen, mit &e 
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gliſchem Salz, da das Wieliczkaer Salz von den Deftreihfchen Facs 
reien in Goncurrenz mit dem erftern verfauft wurde. 
I. Salzs Departement. 

Das Salzs Departement verwaltete die ihm aufgetragenen Ges 
äfte nach folgenden Grundſätzen. 

a) Gefhäfts- Führung. Das zur Verforgung der Provins 
n erforderliche GoctursSalz erfolgte zum Theil aus den Königlichen 
alinen, zum Theil aus den, verfchiedenen Pfännerfchaften zugehörigen, 
rivatsSalsfiedereien. 

Die Salz⸗Fabrikation auf den beiden wichtigften Königlichen Sas 
nen Halle und Schönebed war in Entreprife gegeben, die übrigen 
Salinen wurden adminiftrirt. 

Das Salz was man von den PrivatsCalinen faufte, wurde zu 
nem Preife bezahlt, der hauptfächlic auf die Conſervation der Eigens 
jümer, welche im Lande fein Salz verkaufen durften, und den aus⸗ 
ärtigen Abſatz verloren hatten, berechnet war. 

b) Der Transport ded Salzes von den Salinen in die Provins 
n, war in jo weit felbiger zu Waſſer gefchehen fonnte gleichfalls in 
ntreprife gegeben, und der außerdem erforderliche Transport wurde 
m Mindeftfordernden überlaflen. 

c) Der Berlauf des Salzes aus den Factoreien an die Conſu⸗ 
enten und Salzfeller geſchah zu den für jede Provinz feftftehenden 
rfchiedenen Preiſen. 

Die Salzfeller mußten nach einer feftgefepten Taxe verkaufen. 

Die SalzsEonfeription ſetzte das Quantum Salz fe, was ein 
yer Unterthan im Laufe des Jahres faufen mußte. 

Die Zactoren erhielten, für den Verkauf des Salzes aus den 
ıetoreien, eine Peine Provifion. 

d) Die Krieges und DomainensKammern, waren die Unters 
hörden, deren fih das Salz-Departement bediente. Bon denfelben 
ird die Fabrication auf den Salinen controllirt, e8 wurden die 
yriihen GonferiptiongsLiften aufgenommen, die Magazine und Fak⸗ 
reien revidirt, der Debit controllirt, die Defraudationen und fons 
gen Unregelmäßigfeiten unterfucht und in erfter Inftanz entfchieden, 
? Salzſeller conceffionirt, die Salz⸗Taxen feftgefeßt und die Polizei 
handhabt. 

1. Gefhäftsführung unter dem Minifter v. Heinip. 

Dem Minifter von Heinig ward im Jahre 1787 das Salz⸗De⸗ 
xtement übertragen, und derfelbe fand die Salinen Schönebed und 
alle, welche lange Jahre hindurch in den Händen von Entrepreneurs 
wefen waren, im äuferftien Verfall. Eine genaue Unterfuhung er⸗ 
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gab, daß, um die Fabrication für die Zufunft zu fihern, und m 
ein wohlfeileres und befleres Salz zu produciren, eine Metioratim 
diefer Salinen und eine Reform des ganzen Haushalts durchaus nis 
thig war. Bei diefen Umijtänden ward refolvirt, beide Salinen nad 
Ablauf des EntreprifesContracts in Adminiftration zu nehmen. Die 
fes gefhah zu Halle im Jahr 1790 und zu Schönebed im Jahr 179. 

Auf beiden Salinen wurden Salzämter etablirt, welche unter it 
Oberauffiht und Leitung des Salzs Departements die Meliorationen 
ausführen und die Yabrication bejorgen follten. Das Bergamt ia 
Wettin wurde mit dem ObersBergamt in Rothenburg verbunten. 

Alle übrigen Branchen der Berwaltung des Salz« Departements 
blieben in ihrer vorigen Berfaffung, auch die Salzverfchiffung biich 
in Entreprife, und ward diefelbe auf den Transport der Brennmats 
rialien zu den Cocturen ausgedehnt. 

IV. SeehandlungssCompagnie vor der Theilung 

Polens. 

Die Seehandlungss Compagnie führte feit 1772 den Salzbantl 
nad dem damaligen Polen. Das Salz zu diefem Handel kam aus 
England, Franfreih, Spanien und Portugal. Die Compagnie hielt 
in den Häfen an der Oſtſee Comtoirs, weldhe das überſeeiſche Cal 
in Empfang nehmen und theils in diefen Pläßen an die Boten, Ne 
mit ihren Producten dahin famen, verkauften, theils nach Polen, in 
die an den Strömen belegenen Depots fpedirten, woraus es an Me 
Conſumenten verkauft wurde. 

Die Concurrenz bei diefem Handel mit den öftreichifchen Calw 
werfen zu Wieliczta und Sambor beftimmte den Verkaufspreis, und 
die Officianten welche den Verkauf beforgten, erhielten Verkaufe⸗Vre⸗ 
vifionen, weil es von ihrer Gefchidlichkeit und Aufmerkſamkeit abhing, 
ob viel oder wenig verkauft wurde. 

V. Nach der Theilung von Polen 1798. 

Durch die Theilung von Polen im Jahre 1793, befam die Sache 
in Abficht des Salzhandels nah Polen, eine andere Geftalt; Der Theil 
von Polen wohin fih hauptjählih der Salzhandel der GCompagm 
erftredte, fam unter preußifche Botmäßigfeit, und ward nunmehro deu“ 
Salz⸗Regale unterworfen. 

Die Compagnie erhielt hierdurch, dem Zwed ihrer Einri 
nach ihre Endfchaft: da indeſſen die Octroi der Compagnie ned 
paar Jahre zu laufen hatte, fo ward die Sache dahin arrangirt 
die Seehandlungss&ompagnie das Salz⸗Regale in den neuen Pr 
zen gegen ein jährliches Averfum von 150,000 Thir. noch bis zu 
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der Octroy exerciren, alsdann aber felbiges an das SalzsDepartement 
abgeben follte. 
VI Borfhlag zur Bereinigung der Seehandlunges 
Societät mit dem Salz s Departement. 

In. diefer Lage blieb die Verwaltung des Salzweiens bis zum 
Jahr 1796. 

In diefem Jahre follte die Bezahlung der durch den Krieg mit 
Stanfreih und durch die Unruhen in Polen entftandenen Staates 
Säulden geordnet werden, und weil hierzu die gewöhnlichen Staates 
Einnahmen nicht hinreichten, wurden die Minifter aufgefordert, Vor⸗ 

ſchläge zur Vermehrung Ddiefer Revenien zu machen, zugleih aber 
darauf Rüdfiht zu nehmen, daß dadurd die Unterthanen nicht bes 
Üfigt würden. 

Der Vorſchlag des Minifters von Struenfee betraf die Salzs 
Barthie. 

In Anfehung der Salzgefhäfte in den neu acquirirten polnischen 
Provinzen, welche Die Seehandlungs-Compagnie verwaltete, hatte die 
Bisherige Erfahrung bewiefen: daß außer dem davon zu entrichtenden 
Jäprlichen Averſo von 150,000 Thir. noch auf einen jährlichen Gewinn 

Bon ein paar hunderttaufend Thalern gerechnet werden könnte. 

An Anfehung der Salz» Geichäfte, welhe das SalzsDepartement 
Dermaltete, glaubte der Minifter von Struenſee eine Vermehrung der 
Einnahme durd folgende Mittel bewirken zu können. 

a) die an der Oſtſee belegenen alten Provinzien des preußifchen 
Staats, waren bisher mit Salz aus den inländifhen Magdeburgfchen 
Salinen verforgt worden. Das englifhe Sulz, frei in die Häfen der 
Dftſee geliefert, oftete in gewöhnlichen Zeiten nicht viel mehr als die 
Daͤlfte des Breijes, worauf das inländijche Salz aus den Magdeburg« 
ſchen Salinen dahin geliefert zu ſtehen fam. Es war alfo eine große 
rfparung in der Ausgabe, wenn man die an der Oftfee belegenen 
WProvinzen, anftatt mit inländifchem Salze, in der Kolge mit ausläns 
diſchem Salze verlegte. 

b) Die Berforgung diefer Provinzen mit ausländiichem Salze, 
Ratt des inländifchen, machte die Einſchränkung der inländifchen Coc⸗ 
&uren nöthig, und hierdurd glaubte man nicht nur eine Verminderung 
Der Fabrikationskoſten bewürfen, fondern auch das Geld erfparen zu 
Pönnen, was bisher für den Anfauf der Brennmaterialien zu den 
Siedereien nah Sachen gegangen war. 

Um diefe Reform bei den Salzs®efchäften der SalzsDepartements 
wornehmen, und um die gefuchten Weberfchüffe ſchaffen zu können, hielt 
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es der Minifter von Struenſee für nöthig, daß das geſammte Salzs 
wefen in eine Hand vereinigt würde; er trug daher darauf an: 


daß der König das Salzs Departement mit der Seehand- 
lungssSocietät vereinigen möchte, 


und verſprach durch dieſe Vereinigung einen jährlichen Ueberfchuß von 


500,000 Thlr. zu ſchaffen, welcher zur Amortifation der Staatsſchulden 
verwendet werden fünnte. 

Der König genehmigte dieje Vorfchläge, und die Bereinigung der 
gefammten SalzsParthie unter der Oberleitung des Minifter von 
Struenjee ward befohlen. 

VI Die Bereinigung beider Parthien in der Generak 
| Salz» Adminiftration. 

Es kam nun darauf an, in welcher Art die Vereinigung diefer 
beiden Barthien geſchehen follte. 

Die Salzgeichäfte, welche die Secehandlunge-Societät in den neu 
acquirirten Provinzen von Polen betrieb, waren bisher in derfelben 
faufmännifhen Form fortgeführt worden, welche vor der Dccupation 
ftatt fand, und hatten fi) nirgends an die Verwaltung der übrigen 
Sinanzbrandhen, und an die dieſerhalb etablirten Behörden angefchloffen. 

Die Form worin die Gefchäfte bei dem SalzsDepartement betrieben 
wurden, war diejer faufmännifchen Form ganz entgegen, und fland in 
enger Verbindung mit den übrigen Finanzbranchen und deren Behörden. 

Der Minifter von Struenfee hatte eine Vorliebe für die Taufe 
männifche Form; er wünfchte Daher nicht nur in den bisherigen Saly 
geihäften der Seehandlungs Societät diefe Form beizubehalten, jons 
dern auch den Gefchäften, welche bisher von dem Salzs Departement 
verwaltet waren, diefe Form, fo viel wie möglich, zu geben. Da diele 
beiden Zwede nicht zu erreichen ftanden, wenn die fämmtlichen Ges 
Ihäfte, in dem SalzsDepartement vereinigt würden; da es voraus 
zufehen war, daß die bisherigen Räthe des Salzs Departements fid 
nicht in die beabfichtigte neue Gefchäftsform würden fügen können und 
wollen, fo fand der Minifter von Struenfee es rathſam, einen Mittels 
weg einzufchlagen, nämlich, das bisherige Salz» Departement und die 
Räthe deffelben außer Thätigfeit zu ſetzen, und die Salzgefchäfte der 
Seehandlungs » Compagnie und des Salz s Departements in einer 
Generals Adminiftration zu vereinigen, und fir die eigentlichen Geld⸗ 
und rein faufmännifchen Gefchäfte, die Seehandlungss Societät neben 
der Generals Salz-Adminiftration beftehen zu laffen. 

VII Gefhäfts-Kreis der GeneralsSalz-Adminiftration. 

Die Errihtung der General» Salz » Adminiftration ward vom 
Könige genehmigt. Diefelbe follte nun folgende Geſchaͤfte beforgen: 
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1. Die Fabrikation des Salzes auf den inländiſchen Cocturen, 
dahin gehoͤrte: 

a) der techniſche Betrieb der Salinen, 

b) die Anſchaffung des dazu erforderlichen Brennmaterials, 

c) der Ankauf des Stabholzes, 

d) der Transport beider vorflehenden Artifel zu den Cocturen, 

e) die Zonnenfabrifation, 

f) der Betrieb aller Kohlenbergwerke im Suulfreife und in der 
Grafſchaft Mansfeld. 
2. Den Debit des Salzes im Lande, nämlich: 

a) den Transport des Salzes zu den Factoreien, 

b) die Auffiht und Sicherftellung der Magazine und Borräthe, 

c) den Debit felber, und “ 

d) die Gontrollirung diefes Debits, in Abficht der Gontrebande, 

3. Den Handel mit Salz in das Ausland. 

Die Salz: Adminiftration befam alfo die gefammten Salzgefchäfte 
des SalzsDepartements und der SeehandlungssSocietät, ausgenommen 
den Ankauf des fremden Salzes, welcher nad) wie vor durch die Sees 
handlungs⸗Societät beforgt werden follte. 

IX. GSefhäftsform. 

Der Minifter von Struenfee conftituirte fih zum Präfldenten 
der Generals SalzsAdminiftration und theilte diefelbe in drei Depars 
tements ein, wovon dag 

1te die Fabrikation des Salzes auf den Gocturen und die damit 
in Berbindung flehenden Gefchäfte, und den Debit in der Ehurs 
mark, einem Theil der Neumark, Magdeburg, Halberftadt, dem Saals 
kreis, nach Franken und in den Weftphälifchen Provinzen; das 

2te Departement den Debit in Oſt⸗ und Weftpreußen, Litthauen, 
dem Netz⸗Diſtrict, einem Theil der Neumark, den fämmtlichen von 
dem ehemaligen SKönigreih Polen acquirirten Provinzen, und den 
auswärtigen Abſatz nah Rußland; das 

Ste Departement alle Caſſen- und Rechnungs⸗Sachen verwalten follte. 

Einem jeden Departement ward ein Rath vorgefebt, welcher mit 
KHülfe einiger ihm zugeordneten Affefforen die Gefchäfte bearbeiten follte. 

Der Minifter fchränfte das ſich vorbehaltene Präfidium derges 
alt ein: 

dag nur die wichtigen Angelegenheiten, als bedeutende Ausgaben, . 
HanptsBauten, große zu fehließende Gontracte, Anſetzung der Offls 
eianten, und HauptsBeränderungen der dermaligen Verfaſſung 
hei ihm zum Vortrag gebracht, und von ihm entfchieden werden ſollten. 
Alle übrigen Gefchäfte wurden von den vorfigenden Räthen der 
Stein's Leben. 1. 33 
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und im Gefolge diefer Anordnung wurden auch in den Jahren 1796 
und 1797 einige Zaujend Laften weniger in Schönebeck gefotten, wie 
vormals geichehen war. 

Die Seehandlungss Societät hatte bey Errichtung der Generals 
SalzsAdminiftration in ihren Magazinen einen dreyjährigen Bedarf 
von fremdem Salze. Dieje Borräthe verſchwanden durch den vergrös 
Berten Debit, und bey fortdauerndem Seekriege fehlte es an Zufuhr 
von fremdem Salze un die Vorräthe zu ergänzen. 

Auch war diefer Seefrieg daran Schuld, daß das engliſche Salz 
von Jahr zu Jahr theurer wurde, und fo wie der Preiß des fremden 
Salzes flieg, verringerte fi) der Bortheil, den man machen konnte, 
wenn man ed dem inländijchen fubftituirte. 

Beyde Umftände machten es theils unthunlich theils unrathfam, 
den Plan zur Berforgung der oftfeeifchen Provinzen mit fremdem 
Salze, und die Einfhränfung der inländifchen Gocturen, auszuführen, 
und es fam nun noch darauf an, ob wenigſtens durch Herunterbrins 
gung der Fabrikations⸗Koſten die Weberfchüffe der Salz-Bartie vers 
mehrt werden fonnten. 

Erfparungen bei der FZabrication beim Brennma- 
terial. Eine Erfparung bei den Fabrications⸗Koſten war möglich 

a) durch Anfchaffung eines wohlfeileren Brennmaterials, 
b) durch eine wohlfeilere Berpadung des Salzes, 
c) dur Berbefferung des technifchen Betriebes der Cocturen. 

Was den erfien Umftand anbetrift: fo ward die Hofnung zu Ers 
fpabrungen durch die ZeitsUmftände nicht begünftigt. Die Schönes 
beckſche Coctur war bisher hauptfächlic mit Holz betrieben worden, 
und hatte diefes größtentheils aus Sachſen befommen; allein im Jahr 
1798 verbot Sachſen die Ausfuhr des Holzes, und man konnte nicht 
einmal die Veftände welche man noch in Sachſen hatte, herausbeloms 
men. Aus dem Lande war wenig Holz und nur zu theuern Preifen 
zu befommen. Unter diefen Umftänden blieb nichts anders übrig ale 
ein ſchickliches Surrogat für das Holz zu fuchen. 

Das SalzsDepartement hatte ſchon unter der vorigen Adminis 
firation das Gut Fienerode gekauft um die dazu gehörigen Torfmoore 
für Schönebed zu benußen, und diefer Torf hatte ſich als ein brauch⸗ 
bares Brennmateriale bey den Proben gezeigt. 

Torfankäufe Hierdurch ward man veranlaßt den Zorf als 
das Ichidlichfte Surrogat des Holzes zu betrachten. Es fanden ſich 
Bald Lieferanten, welche Torf liefern wollten, und Gigenthümer von 
Zorfmooren, welche jelbigen zum Kauf anboten. 

Man ſchloß mit den erften Lieferanten Contracte auf eine Reihe 
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von Fahren, und kaufte die Torfmoore welche nach ihrer Lage eine 
Berfchiffung des Torfs nah Schönebed möglih machten. | 

Durch diefe Lieferungen und Anfäufe brachte man fo viel Zorf 
zufammen, daß die Saline Schönebed auf eine Reihe von mehr als 
15 Jahren, jährlih ein Quantum von mehr als 22,000 Kiaftern 
Torf erhalten konnte und follte, weldhes über ’, feines ganzen jähr 
lihen Bedarfs an Brennmaterial betrug. 

Diefe Operation war aber nicht gehörig berechnet und wurde 
ohne Sachkenntniß ausgeführt. | 

1) Die Saline war bisher größtentheil® mit Holz betrieben 
worden, alle Siede- Anftalten waren auf Holzbrand eingerichtet, und 
paßten nicht für den Torfbrand. Die Umftellung der ganzen Siede 
anftalt war daher eine Operation, welche der Einführung des Torf 
hrandes hätte vorangehen müſſen. 

2) Da die Siedung mit Torf langfamer von flatten gehet, als 
die Siedung mit anderm Brennmateriale, jo mußte das ganze Berl 
eine angemeffene Erweiterung aller Siedeanftalten befommen, wenn 
man das bisherige Quantum Salz in der Folge mit Torf produciren 
wollte. 

3) Da diefe Reform und Erweiterung der Anftalt nur fuccels 
five zu Stande fommen fonnte, fo mußte man mit Anfchaffung des 
Zorfs auch nur gradatim vorjchreiten. 

4) Wollte man lauter Torf oder doch größtentheils Torf brennen, 
fo mußte diefer Torf von der Beichaffenheit feyn, daß man ihn ohne 
Beihülfe eines andern Brennmaterial® zur Siedung verwenden konnte; 
e8 war daher nöthig: 

a) nur folhen Zorf zu faufen, der nad feinen Beftandtheilen dazu 
geſchickt war dieſes zu leiften, 

b) diefen Zorf in der möglichften Vollkommenheit auf den Gräbe 
reien darzuftellen, | 

c) ihn bei den Transporten und Eins und Ausladungen fo zu bes 
handeln, daß er diefe Eigenfchaft behielt, 

d) für die dem Umfange des Torfbrands angemeffenen Anftalten zu 
forgen, damit man ihn immer im trodnen Zuftande bei der Siedung 
haben konnte. 

Alle diefe Bedingungen unter welchen allein die Einführung des 
Zorfbrandes möglih war, find mehr oder weniger vernachläffigt 
worden. 

Die Siede-Anftalten haben bis auf den heutigen Tag noch nicht 
die Einrichtung befommen, welche der Torfbrand erfordert; die Erweis 
terung der Siedeanftalten ift erft anjept projectirt, nichts deſto weni⸗ 
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ger hat man fi fchon jept weit mehr Torf auf den Hals geladen, 
als wie man felbft bei einer vernünftigen Erweiterung der Anftalt in 
der Folge faum wird brauchen können. Der Torf felber ift in feinen 
Beftindtheilen zum Theil ſchlecht; die Förderung auf den Torfmooren 
ift aͤußerſt unvollkommen, er wird bey dem Transport und beym Eins 
und Ausladen äußerft verwahrlofet, für die Conſervation gefchiehet 
faft gar nichts, die wenigen Schuppen, weldhe man gebaut hat, find 
dem unendlichen Haufwerk gar nicht angemeffen. 

Alle diefe begangenen Fehler haben den Nachtheil für die Salz« 
fabrication: 

a) daß ftatt der 20,000 Laften Salz welche in vorigen Zeiten in 
Schönebeck gefotten wurden, anjetzt nicht mehr als 15,000 Laften Salz 
fabrieirt werden können, 

b) daß die Fabrikations⸗Koſten fih im Ganzen vermehrt haben, 
und bey dem ſchlechten und unegalen Brand mit keiner Sicherheit 
zum Boraus berechnet werden können, 

c) daß ein viel ſchlechteres Salz gefotten wird, wie vormals, 
worüber die Gonfumenten Magen, und wobey die Kaffen durch Schwins 
dungen und Nachfüllungen der Tonnen verlieren. 

Außer diefen die Salzsgabrication allein betreffenden NRachtheilen 
ift mit den foreirten Torfs Einkäufen noch folgender Nachtheil für die 
Adminiftration des Ganzen verknüpft. 

Bei den Zorfmooren, welche die GeneralsSalz-Apminiftration ges 
fauft hat, hat fie fich verbindlich gemacht den Grundeigenthümern nad 
einer beftimmten Reihe von Jahren die ausgetorften Gründe zurüd 
zu geben. 

Um alfo den Torf aus diefen Mooren heraus zu befommen, muß 
ein beflimmtes Quantum alle Jahr gefördert werden, und die Anftals 
ten zur Förderung deffelben find auf allen Zorfmooren getroffen. Da 
dieſes Quantum den jährlichen Bedarf für Schönebed, bey der jebigen 
Einrichtung überfteigt, fo muß man entweder die Förderung einfhräns 
fen, und alsdann wird der Torf, den man fördert, defto theurer, weil 
man nicht allen Torf aus den Mooren heraus befommt, worauf der 
AnkaufssPreiß berechnet war; oder man muß den Torf auf eine ans 
dere Art 108 zu werden ſuchen. Ob diefes möglich fenn, und ob man 
bey diefer Torfwirthichaft ohne Schaden wegkommen wird, ift noch 
eine Frage, da die Adminiftration ihre Torfmoore fehr theuer bezapit 
hat. Auf jeden Fall aber entftehet daraus ein neues fremdartiges 
und ganz unpaffendes Geihäft für die Salzs Partie. 

Die vorftehende Erörterung beweifet: daß Schönebed in Anſe⸗ 
hung feines Feuermaterials in einer üblen Lage iſt. Soll dem Werke 
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von Liefer Zeite gebolfen werden, und will man bei Diejem Artıtel 
Griahrungen bewürten, ſo ift es notbwendig, Daß der Feuerunz mit 
dem fchlechten Torf durch ein anderes beijeres Feuermateriale zur 
Hülfe gefommen werde. 

Da fein Holz zu guten Preifen zu haben if, jo bleiben nur tie 
ſchleſiſchen Steinfohlen und die Braunfohlen im Muangfeldiichen, als 
ein ſchickliches Zurrogat übrig. 

Ob die Schleſiſchen Steinkohlen nah Schoͤnebeck gebradt um 
dort mit Vortbeil angewendet werden fönnen, wird nod zu unter 
ſuchen ſeyn. 

Dagegen iſt es ausgemacht, Daß die Braunkohlen im Mansfel⸗ 
ſchen dazu ſebr geſchickt find. Um indeſſen davon in Schönebeck Ge⸗ 
brauch machen zu fönnen iſt es nothwendig 

a) daß der Proceß, welchen die Stände gegen Das Salz⸗Depar⸗ 
tement über Das Regale Der Braunloblen erhoben haben, entſchieden 
werde, weil der Bergbau fih danach einrichten muß. Die Reftort 
Streitigkeiten zwiihen dem Bergmwerkss Departement und der Salı 
Adminiſtration haben dieje Angelegenheit aufgehalten. Hiervon bin 
auch die Ausdehnung der Fabrikation zu Halle ab und die Berjude 
daſelbſt nach mehrerer Zoole. 

b) Daß das Proiect zur Schifbarmachung der Salzke realifirt werde. 

Der Blan zu dieſer Schifbarmachung if bereits vollſtändig aus 
gearbeitet, auch die Ausführung von Er. Königl. Majeftät genehmigt 
worden, allein in dem WBerichte des Minifter v. Struenjee vom 13ter 
December 1803 iſt der Antrag gurüdgenommen. Die Sache iñ abe 
in dieſem Berichte aus einem irrigen Gefſichtspunkte betrachtet werten. 

Der HauptsGrund zur Schifbarmachung der Salzke war: 

der Königl. Saline, Der Prännericaft und der ganzen Stadt Halle 

und umliegenden Gegend ihr Feuer⸗-Materiale zu fichern und den 

Transport zu erleichtern ; und für den Bedarf Der Zaline zu Halle 

eine beträchtliche Erjpabrung der Transpertfoften zu bemürten. 

Die Ausführung des Projects hatte zugleih Den Neben⸗Vortbeil, 
dag man dadurch ter Saline zu Schönebeck mit Brennmateriale au 
Hülfe kommen Tonnte. 

Der obige Bericht berührt nur Diefen NebensBortbeil und nimmt 
das ganze Proiect zurüd, weil für Schönebeck durch die Terfaufäsk 
geſorgt Ten. - 

Allein der Hauptgrund beitebet noch, und Die Lage der Gala, 
in Abſicht der Zicherung des Transports für Halle, und der gu be 
ſchaffenden Eripakrung für die Goctur, ift noch dielelbe wie veormaßß, 
und wenn gleih, wie oben gezeigt üt, für Schönebed Torf ge 
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vorhanden ift, fo bleibt doch die Zuziehung der Braunfohlen eine 
- nothwendige wenigftens Außerft wünfchenswerthe Sadıe. 

Es ift alfo ſowohl für Halle als auch für Schönebed ſehr wich 
tig, daß diefes Project reafumirt werde. 

xl. Erfpahrungen bei der Berpadung. 

Was die Berpadung des Salzes anbetrift, jo hat dabei gleiche 
falls keine Erfpahrung Statt gefunden. 

Auch zu den SalzsTonnen befamen die Cocturen Schönebe und 
Halle den größten Theil der Stabhölzer aus Sachſen, und e8 waren 
anfehnliche Beflände davon in Sachſen vorhanden. Das Ausfuhrs 
Berbot welches Sachen in Anfehung aller Brenn» und NußsHölzer 
erließ, traf auch diefe Stabhoͤlzer. Man war alfo in Abficht dieſes 
Bedürfniffes faſt ganz auf das Inland eingefchräntt, und diefes hatte 
die Folge, daß der Kaufpreiß und die Transportlofen immer höher 
fiegen. In den Zorften der alten Königl. Provinzen war bald fein 


Stabholz mehr zu bekommen, man fahe ſich daher genöthigt, es in 
Südpreußen zu fuchen, und aud hier wurden die Gegenden, welchs 
zum Zransport nur einigermaßen bequem lagen, bald erfhöpft. Maw --* 


mußte e8 alfo noch weiter ſuchen, und die immer wachſende Schwierigs 
feit des Transports erhöhete auch in demfelben Verhältniß die Preife. 

Der Ball fheint fogar nicht entfernt, wo es an diefem Bedürf⸗ 
niß ganz und gar fehlen mögte, oder wo die Preife fo hoch fteigen, 
daß ein anderes koſtbares Transportmittel noch wohlfeiler wird, wie 
Stabholz. 

Daß ehemalige Salz⸗Departement hat ſchon Verſuche gemacht, 
Salz in verdeckten Gefäßen und in Säcken zu transportiren. Die 
Möglichkeit der Sache iſt durch dieſe Verſuche erwieſen; wie aber dieſe 
Operation anjetzt gegen die Koſten des Transports in Tonnen ren⸗ 
diren mögte, wird eine neue Unterſuchung erfordern, welche aber erſt 
dann mit Erfolg vorgenommen werden fann, wenn auf den Salinen 
ein befferes trocdneres und reineres Salz fabricirt wird wie das jetzige 
was fih dazu nicht fchict. 

XII. Beim tehnifhen Betrieb. 

Bas den technifchen Betrieb der Salinen anbetrift, fo waren zu 
der Beit, wie der Minifter v. Heinitz das Departement abgab, die 
projectirten Meliorationen noch nicht ausgeführt. Man hat den ans 
gefangenen Plan nicht verfolgt, und während der legten Adminiſtra⸗ 
tion iR nur Eine HauptsVerbeiferung angefangen, aber noch nicht 
vollendet worden. Diefes it die Abtäufung eines neuen Soolen⸗ 
Schachts in Schönebed. 

Es fand fih, daß die rohe Soole welche man aus dem bisherigen 
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Brunnen fchöpfte durch den Zutritt wilder Waffer an ihrem Gehalte 
merklich verloren hatte, auch fehlte es überhaupt an roher Eoole, un 
die Gradierhäufer bei dem der Gradirung vorzüglich günftigen Br 
ter hinlängfih mit Soole überziehen zu können. Unter den Ber 
fhlägen, weldhe zur Abhelfung beyder Uebel gemacht wurden, ermwählt 
man die Abtäufung eines neuen Soolen⸗Schachts und tie Erkauun 
einer neuen Feuermafchiene. 

Diefer Bau ift feit zwei Jahren im Gange und wird erſt in cn 
paar Jahren vollendet werden können. Ob er dasjenige leiften win, 
was man fi davon verfpricht, hängt größtentheild Davon ab, wie a 
bisher geführt worden ift und in der Folge geführt werden wir. 
Deun e8 werden bey diefem Bau⸗Kenntniſſe mancherlei Art und eim 
genaue Aufficht erfordert, wenn man den Zwed nicht verfehlen mi 
die verwandten anfehnlichen Koften verlieren will. 

Die Ausfihten zu einem fortdauernden guten Erfolg find ver 
handen, da nad) officiellen Berichten, die SoolsZuflüffe fich bei guten 
Gehalt um ?4 vermehrt haben. 

Andere HauptsBerbefferungen des Betriebs find nicht gemadt 
worden. Auch waren folhe Verbeßerungen von der General, Sal 
Adminiftration nicht zu erwarten, da Feines ihrer Mitglieder ron im 
technifchen Betriebe der Salinen etwas verftand, oder diejenigen Amıt 
niffe welche dabey in Anwendung fommen, bejaß. 

Die Direction des Sulzwerfs in Schönebed ift in den Hänte 
eines Mannes, dem es zwar nicht an Kenntniften fehlt, allein der jeg 
alt, flumpf, eigenfinnig und voller Vorurtbeile if. Wenn daher aud 
unter den übrigen Officianten gejchicdte Betriebs: Männer find, je fehlt 
es doch an der nöthigen Einigkeit um Borjchläge zu foliden Ber 
befferungen auffommen zu laffen. 

Unter diefen Umftinden war weder im Großen noch im Kleinn 
eine Berbeiferung des Betriebs zu hoffen: und Verbeiferungen iz 
Kleinen find bey folhen Werken äußerft wictin, weil fie in ihre 
Summe und auf ein befländiges Fortwirken großen Vortheil bringe 
und dag Fundament der Erjpahrungen bey der Fabrication ausmachen. 

Hierzu ift e8 aber nöthig, Daß der Trieb, zu beobachten und ze 
verbeifern, bis in das Detail hinein immer rege erhalten werk, 
weil fonft alles den alten Gang fortgehet, und dieſer alte Gang a 
bald der fchlechte wird. 

Alles diefes beweiſet, wie nothmentdig es ift, Daß eine genaue Bw : 
herche aller Ealinen, und eine Reform in dem ganzen Betriebe, dad 
alle Manipulationen durch vorgenommen, und dieſen Anfalten ⸗ 
neues Leben gegeben werde. 
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XI. Anlauf und Betrieb der Salinen Staßfurth und 
Colberg. 

Unter der letzten Adminiftration ſind zwey neue Salinen acquis 
rirt worden, nemlih Staßfurth und Colberg. 

Bon der oeconomifchen Seite betrachtet, würde es rathfam feyn 
die Siedung in Staßfurth ganz eingehen zu laffen, weil das Satz 
was in Schönebed gefotten wird, nur halb fo viel koſtet, wie das 
Staßfurther. Allein da die Siederey faft den einzigen Rahrungss 
zweig der Stadt Staßfurth ausmadht, da man in Schönebel und 
Halle anjegt kaum fo viel Salz fabrieiren fann, ald zum Verlag der 
Prvvinzen welche darauf angewieſen find erforderlich ift, und da es 
ſchwer hält fo viel ausländifches Salz zu befommen, als man bedarf, 
und endlich das Geld, was man zum Ankauf einer gleichen Quantis 
tät Salz in die Fremde ſchicken müßte, der inneren Circulation ers 
halten wird, fo ſcheint es rathſam diefe Siederey beizubehalten. Auch 
wird es darauf anlommen, ob man die Fabrications-Preiſe nicht 
herunterbringen fann. Es wird anjetzt auf diefem Werke eine 18184 
thige Soole verfotten, und es ift zu unterfuchen ob felbige nicht durch 
eine Gradirung zu veredien if, wodurd bey dem fehr theuren Feuers 
materiale allein eine fehr anfehnlihe Erfparung bewürkt werden Tann. 
Auch läßt fi vielleicht die Bude, welhe an Staßfurth vorbey fließt, 
ſchiffbar machen, und dadurch würde eine Waffer-Communication mit 
den Kohlenwerken; woher Staßfurth jeine Brennmateriale befommt, 
eröfnet und der jeige theure LandsTransport wohlfeiler gemacht 
werden. 

Der Ankauf der Eolberger Saline if dadurch motivirt, daß diefe 
Saline gerade auf einem Punkte liegt, der in Ermangelung des übers 
ſeeiſchen Salzes, aus den übrigen inländifhen Salinen am ſchwierig ⸗ 
ſten zu verforgen if, daß felbige einer bebeutenden Berbefferung und 
Ausdehnung fähig if, und das auf derfelben fabricirte Salz fehr 
leicht in die übrigen Provinzen transportirt werden Tann, endlich, 
daß diefe Saline einen privativen Debit in einem beflimmten Dis 
ftricte Hatte, und in Anfehung diefes Debits nicht füglich comtrollirt 
werden konnte. 

Der Meliorations-Plan zu diefer Saline ift anjept in der Aus⸗ 
führung begriffen, und eine Local⸗Recherche wird ergeben, wie weit es 
damit gefommen und wie die bisherige Arbeit beſchaffen if. 

XIV. u. Salz Debit. 

a) im erfien Departement. Was den Salz«Debit im Lande 
anbetrifft, fo war derfelbe zwifchen den beyden Departements der Ges 
neral-Salz-Adminiftration vertheilt. 
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Zum Debit des eriten Departements gehörten die Prorinum 
Ghurmart, Neumarkt, Magdeburg, Halberſtadt und Die Weftrkiltice 
Rrorinzen. ⸗ 

Die alten Koͤnigl. Provinzen, waren ſämmtlich Der Salz⸗Con⸗ 
jerintion unterworien. Diele Ginribtung war läflig für Pie Unter 
tkanen, führte zu mancherley Bedrückungen und Unterfchleifen und 
war die Veranlaftung ewiger Unterjuchungen und Beichwerden. Die 
Art und Weite mie die Salz Inirertoren mit der Aufnahme der 
Salz-Regiſter und ben der Gontrellirung der Conjumtion zu Berke 
gingen, war äußert mangelbaft, und es war nicht wohl möglid, 
bierin mehr Genauigfeit zu erlangen, wenigſtens nicht, obne das 
Lärige der Sache für Die Untertbanen noch zu vermehren. 

Diele Betrachtungen führten den Minifter von Strueniee auf die 
Idee, die Geniription ganz und gar aufzubeben. Der Hauptfeind 
ben der Ausführung dieſer Idee war die Gontrebande, Diefe war aber 
baurtiächlih nur im Magdeburaichen und Halberflädtichen zu fürdıten 
weil bier die Bewachung der Grenzen jehmwierig und das fremte Salz 
fat überall vor der Thür if. Unter Dielen Umſtänden beſchloß max 
alio in dieſen Previnzen die SalzsGonicription und Die ganze alte 
Rerfalung in Abſicht des Salz⸗Debits, jo wie man fie vorfand iv 
fteben zu laſſen. 

In den ubrigen Provinzen war von der Gontrebande nicht viel 
zu fürchten, meil bier die Bewahung der Grenzen feichter war. Mus 
glaubte alle, Dar bier die Salz-Revenües Durd Die Aufhebung der 
(Senscrietien nichts verlieren wurden. Man wollte jedoch hierüber tıe 
Erfabrung zu Ratbe sieben, und es ward beſchloſſen, Die Conſcription 
in dieien Provinzen vor der Hand auf zwey Jahre Rilljichmeigend zu 
fudrentiren. 

Um den Untertbanen die Luſt zum Gontrebandiren zu benchmen, 
ward feitacieet, daß alle die Oerter, welche der Gontrebante über 
wieſen würden, ſogleich wieder Der Conſcription auf eine zeitlang 
unterwerfen werden Tellten. 

Die Einwohner fonnten alſe nunmehr fo viel Sala coniumire, 
als fie wollten, auch konnten fie ihren Bedarf in der Provinz Laufen, 
wo fe wollten. 

Diele legtere Einſhränkung in Abit ter Provinz, machte bie 
Verſchiedenbeit der Salirreiie nothwendig, welhe in den Previnzes 
Statt fand. Dieſes war eine große Unbeauemlichfeit ben Der Sale, 
und man fonnte allen Nachtheil davon nicht ganz vermeiden. BP 
Gleichſtellung der Salzpreiſe in ullen Provinzen war daher alu 
äußert wünſchenswertbe Sache. Auch brachte der Minifter u. Gira 
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felbige bey Gelegenheit der Aufhebung der läftigen Binnen s Zölle 
d Erhöhung der Salzpreife mit in Anregung. 

Das Refultat der Aufhebung der EalzsGonfeription in den bey⸗ 
n PBrobejahren war, daß der Debit im Ganzen das vormalige Cons 
:iptiong s Quantum in jedem Jahre übertroffen hatte. Es ift daher 
ich in der Folge und bis jetzt bey Aufhebung der Confcription ges 
ieben, und das Refultat ift das nemliche geweſen. 

Eine genauere Auffiht auf die Gontrebande fcheint jedoch nöthig, 
il die Zunahme des Debits dem zunehmenden Wohlſtande der Pros 
nzen nicht angemeflen zu ſeyn jcheint. 

Die Kriegess und DomainensSlammer hatten bisher die Aufficht 
ser den Debit geführt. Diejes Geſchäft ward ihnen abgenommen, 
ıd für die Churmarf wurden 2 ShersSalzs Injpectoren angejeßt, 
elhe die zu ihrer Infpection gehörigen Factoreyen und Magazine 
vidiren, und dasjenige bejorgen mußten, was bisher die Kammer 
forgt hatte. Diefe Einrihtung machte eine jährliche Mehr» Aus, 
ıbe von 6500 Thlr. 

XV. 

b) im zweyten Departement. Zum Debit des zweyten 
epartements der General⸗Salz⸗Adminiſtration gehörten die Provin⸗ 
n, Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen, Litthauen, ein Theil der Neumark, der 
etz⸗Diſtriet und die fämmtlihen vom ehemaligen Polen acquirirten 
rovinzen. 

Bor der Theilung von Polen, wie die Seehandlungs⸗Compagnie 
y dem Salzhandel nad Polen noch blos als Kaufmann agirte, 
ırde Dies Geſchäft in den Häfen der Oftjee durch kaufmänniſche 
ımtoirs, und in Polen felber durch Officianten betrieben. Da man 
r an den Ströhmen auf den gelegenften Punkten Depots unterhielt, 

waren zur Beforgung des Verkaufs nicht viele Officanten er 
derlich. 

Es war rathſam dieſen Officianten ein Intereſſe bey dem Handel 

geben, weil ihre Betriebſamkeit hauptſächlich noͤthig war, um den 

indel zu heben, man bemilligte ihnen daher eine Proviſion; es 
w eben fo rathfam diefe Leute gut zu bezahlen um fich ihrer Treue 
to mehr zu verfihern; denn wenn fie fi) von den Oefterreichern 
techen ließen, fo konnten fie dem Handel einen empfindlichen Schas 
ı zufügen, und wenn fie fi Veruntreuungen der Beftände und 
Men zu Schulden fommen ließen, fo war gegen ihnen bey der 
chſt erbärmlichen Juſtiz-Verfaſſung in diefem Reiche fein Recht zu 
ommen, - wie denn auch alle Proceſſe der Art immer fruchtlos 
liefen. 
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Durch die Occupation von Süds und Neu⸗Oſt⸗Preußen ver 
änderte fich die Sache, und es fland nunmehr nihts im Wege, um 
den Salzhbandel in diefen neuen Provinzen mit der Berwaltung der 
übrigen Finanz Branden in diefelbige Berbindung zu feßen, und in 
Abficht des Salz Debits diefelbige Einrichtung zu treffen, welde is 
den alten Provinzen Statt fand, dieſes gefchah aber weder im Jahr 
1793 nod in dem Jahr 1796, wie das ganze Salzweſen mit de 
Seehandlung vereinigt wurde. 

In Ofts Preußen, Wefts Preußen, Pommern wurden allen Kam 
mern die Salzgefchäfte abgenommen, die bisherigen Comtoire da 
Seehandlungs s Societät in Königsberg, Neufahrwafler und Stettin 
wurden in koſtbare Directionen umgefchaffen und mit einem großen 
Perfonale verjehen. Zur Revifion der Magazine und Factoreie 
wurden viele Ober⸗Inſpektoren mit großen Gehältern angefept. 

Sn den neuen Provinzen fand diefelbige Einrichtung Stett, 
auch hier wurden Directionen creirt und Inſpectoren zu den Reis 
fionen angeftellet. 

Man errichtete mehrere neue Magazine und Depots, und zur 
Beforgung des einfachen Geſchäfts wurden bei jedem folchen Depot 
mehrere Menichen angeftellet. Weil man lauter große Anftalten, große 
Poften haben wollte, fo forgte man nicht davor, mehrere Feine De 
pots und Magazine anzulegen, um den Confumenten die Anfchaffung 
des Bedürfniffes zu erleichtern. Hierdurch entfland ein fehr weſent⸗ 
licher Nachtheil, daß der Conſument, befonders der ärmere Theil ders 
jelben, dem Wucher der Salzhändler Preiß gegeben wurde, worüber 
unter anderen in dem Oſt⸗Preußiſchen Provincials Departement ge 
gründete Bejchwerden geführt wurden. 

Bei Feſtſetzung der Gehälter nahm man überall die alten Säge 
aus den Polnifchen Zeiten zur Richtſchnur, die jetzt nicht mehr paſſen; 
auch behielt man die alten Verkaufs- und SpeditiongsProvifionen bey, 
obgleich felbige der jetzigen Verfaſſung gar nicht angemeſſen waren. 

Zur Beforgung der Bauten wurden eigene Bau⸗Inſpectoren ax 
geftellt, die zum Theil diefe Bauten in Entreprife nahmen, oder für 
Rechnung ausführten, woben fie nicht controllirt wurden. Es ward 
oft zwecklos und fchlecht gebauet, und da man diefe Bau» Infpectoren 
in der Folge zu Salzsnfpeetoren machte und dadurch die von ihnen 


erbaueten Magazine unter ihre alleinige Aufficht febte, fo konate 
auch feine Klage über die fchlechte Ausführung fämmtlicher Bauten | 


entftehen. 
Durch alle diefe Operationen wurde die Adminiftration äufef 
vertheuert und die wahre zweckmaͤßige Eontrolle fehlte doch überall, 
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Das Gehalt und die Emolumente weldhe blos mit dem Debit 
es Salzes beihäftigt find beträgt im Durchſchnitt für jede Laſt 
Salz 4 Thlr., wogegen felbiges in den alten Provinzen welche von 
em erfien Departement der Generals Salzs Adminiftration refpicirt 
verden, im Durchſchnitt nur 2 Thlr. pro Laft Salz beträgt; 
vey einem Debit von 37000 Laften beträgt diefer Unterfchied an 
"2000 Thlr. 

XVI. ınm. Salz⸗Ankauf. 

Die General⸗Salz⸗Adminiſtration bekommt das Salz, welches fie 
außer dem inländijchen CoctursSalze bedarf, theils aus England, 
Sranfreich, Spanien und Portugal durd die Häfen der Oftfee, theils 
8 den oefterreihifchen Salzwerten zu Wieliczla und Sambor, und 
ie SeehandlungssSocietät beforgt den Ankauf. 

In alten Zeiten feßte die ScehandlungssSocietät einen Preis 
feſt, zu welchem fie das Salz, welches man ihr dahin liefern würde, 
bezahlen wollte. Der Preis wurde fo geftellet, daß der Kaufmann 
and der Rheder daben beftehen konnten. Durch diefe Maßregel befam 
Re fo viel Salz, als fie wollte und bedurfte. 

In neueren Zeiten hat man diefe Maßregel für unzulänglich ges 
yalten und das Salz größtentheils aus England, Frankreich, Spanien 
end Portugal committirt, in den Häfen der Oftfee aber die einzelnen 
Balzladungen, die dahin geführt wurden, gekauft, und in Danzig als 
em wichtigften Plate für die Salz⸗Ankäufe dieſes Gefchäft dem 
Kaufmann Simpfon gegen Proviflon übertragen. 

Diefe Einrichtungen waren mehr darauf berechnet den Salzs 
Anlauf bequem zu machen, als wie ihn mit Bortheil zu betreiben, 
Soll daß leptere gefchehen, fo muß man fowohl in den auswärtigen 
Seepläßen als auch in den einheimifchen Häfen thätiger feyn. Helfingdr 
KR in diefer Rüdfiht ein wichtiger Platz, wenigftens um fih die 
öthigen Notizen bey der Direction des Handels zu verfhaften. Das 
Befchäft erfordert faufmännifche Kenntniffe und Gewandtheit. 

Der Preis des englifhen Salzes ift dur die fortdauernden 
Seekriege äußerſt gefliegen, nemlich von 12 Thlr. welches in den 
Jahren 1788, 89, 90 der gewöhnliche Preis war, bis auf 17 Thir. 
ro Laſt von 3240 Pfund. 

Wegen des öfterreihifchen Salzes hat man bisher immer mit 
m Direstionen diefer Werke Zjährige LieferungssGontracte auf ein 
eſtimmtes Quantum gefhloffen. Ein folder Contrakt if auch jept 
ıf neue drey Jahre abgefchloffen. Bisher hat man dieſes Salz noch 
ımer zu den alten Preifen befommen, nur bey dem jet abgefchloffenen 
uen Contract find die Preife etwas erhöhet worden. Man muß 
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indeffen bey der jebigen Beichaffenheit der Beſtände und bey den 
zwenfelhaften Ausfichten, feewärts die erforderlichen Borräthe zu ie 
fonımen, froh jeyn das Salz nod erhalten zu haben. 

Delterreich läßt anjegt Böhmen und Mähren mit Salz aus da 
Wieliczker Werken verlegen. Diefes Salz wird durch den wein 
Transport äußerſt Foftbar. Könnte Deflerreih aus unfern Mage 
burgijchen Salinen Salz befommen, und es auf der Elbe nach Bi 
men führen, jo würde es und dagegen gern Salz aus jeinen Bir 
liczter Werken, für unjere Provinzen ablaffen. Bey einem folder 
Zaufhhandel würden beyde Theile Transport⸗Koſten erfpahren, alle 
beyde Theile gewinnen, um defto folider wäre das Gefchäft. Alleu 
bey dem jepigen Verfall unferer Fabrication, ift daran nicht zu denken, 
weil wir dieſes Salz zum Verlag unferer nächften Provinzen uch 
nothwendig gebrauchen. 

XVII. ıv. Transporte. 

Die SalzsAdminiftration hat viererley Arten von Transport zu 
befchaffen. 

a) Den Transport des inländifchen Goctur s Salzes auf deu 
Flüſſen nah den Magazinen und Factoreyen, und den damit werbuw 
denen Transport der Brenn» Materialien und des Stabholzes zu der 
Cocturen. 

Dieſer Transport war unter der ehemaligen Adminiſtration ded 
Salzs Departements dem Schiffahrtss Director Wieſel in Entrepride 
gegeben. Es war in dem mit ihn abgefchloffenen Contract für jedes 
Magazin der Preis feitgefeht, zu weldhem das Salz von den Cocturen 
dahin transportirt werden mußte. 

Da die General-SalzsAdminiftration in Anſehung diefes Trank 
ports viele Beränderungen vornehmen wollte, auch an den Fracht⸗ 
preifen zu gewinnen hoffte, der Contract mit Wiefel aber nod auf 
eine Reihe von Jahren zu laufen hatte, fo wurde das Expediens ges 
troffen, daß man dem Wieſel den Contract und fein geſammtes 
Schiffs-Inventarium für eine Summe von 130,000 Their. abkaufte 
und ein Schiffahrts-Gomtoir etablirte, welches nunmehr dieſe Trans 
porte für Königliche Rechnung bejorgen mußte. 

Anfangs zeigten ſich zwar einige Erfpahrungen bey den Ealy 
Transporten, allein wie man in der Folge, wegen des Transports 
des vielen Torfs eine Menge neuer Kühne bauen mußte, denen man 
feine Rüdladungen von Salz in Schönebed geben fonnte, reichte der 
Eleine Gewinn, den man bey dem Salzs Transport machte, nicht hin, 
um die Mehrloften des Transports der Brenns Materialien zu deden. 

b) Der Zransport des überjeeifchen Salzes aus den Häfen de 
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Oſtſee nah Süds Preußen ꝛc.; diejer Transport wird größtentheils 
Durch die Gefäße bewürft, mit welchen die Süd» Preußen und die Eins 
wohner der angrenzenden Provinzen ihre Producte den Häfen der 
Oſtſee zuführen, und welche das Salz als Nüdfracht nehmen. Außers 
den unterhält die Salz-Adminiftration bey Modlin 30 Kähne, welche 
Den Zrandport in diejenigen Gegenden bejchaffen, die von den übrigen 
Bahrzeugen nicht berührt werden. 

e) Der Transport des Wieliczler Salzes wird durch Entres 
preneurs beforgt und kann auch nicht füglich anders beſorgt werden. 
XVIII. v. SalzsHandel. 

a)nah Rußland. Die Salz, Adminiftration führt einen doppelten 
auswärtigen Salzbandel, nemlih nah Rußland und nah Franken. 

Die benachbarten ruftiichen Provinzen find dem Salz s Regale 
nicht unterworfen, das Salz ift vielmehr ein freyer Zweig des Hans 
dels und erlegt nur eine Abgabe beym Gingange. Es ftehet daher 
Die ganze Bränze von Rußland zum auswärtigen Salzhandel offen. 

Ein großer Theil dieſes auswärtigen Handeld wird von Königes 
berg und Memel aus geführt. Die Einwohner aus den ruffifchen 
Provinzen bringen ihre Producte dahin, und wenn fie ihre Rechnung 
dabey finden, fo kaufen fie Salz ein welches fie mit zurüdnehmen. 

Außerdem hält die Salz. Adminiftration längs der ganzen Grenze 
von Rußland Depots, woraus die Rufen ihr Salz kaufen können. 

Diefer ganze auswärtige Abfa und der dabey zu machende Ges 
winn hängt theild von der Beichaffenheit der Handels Konjuncturen 
im Ganzen, theil® von dem Verhältniß ab, worin unfere Salz» Bors 
räthe und unfere Salz» Zufuhr mit den Vorräthen und der Zufuhr 
dieſes Bedürfniffes in den ruſſiſchen Provinzen ftehen. 

Finden es die Ruſſen geratbener, mit ihren Producten nad 
Königsberg und Memel zu fommen, als nad) den ruffifchen Häfen, fo 
wird an beyden Dertern mehr Salz an die Ruſſen verkauft, als im 
umgelehrten Fall. 

Haben die preußifchen Häfen gute Zufuhr von Salz und fehlt 
diefe in den ruffifchen Häfen, fo müflen die Ruffen von uns faufen 
und wir meilen den Preis nady dem Grade des Bedürfniffes ab. 

Fehlt es den preußiichen Häfen an Zufuhr und müſſen wir auf 
unfer eigenes Bedürfnig Rückſicht nehmen, fo wird es nöthig Die 
Preife zu fleigern. 

Das letzte ift in dieſem Augenblid der Zall, der Handel nad 
Rußland war feit einigen Jahren fehr herunter gelommen. In dem 
jeßigen Jahre haben aber die rufjiihen Provinzen wenig Zufuhr 
Seewärts befommen, auch ift das Ealz, was fie in den lepten Jahren 
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aus der Krimm erhielten, ausgebließen. Rußland muß daher von | 


uns faufen. Ungflüdliher Weiſe find aber unfere Vorräthe nicht von 
der Beichaffenheit, und die zu erwartende Zufuhr nicht ficher genug, 


um diefe Gonjunctur ganz benugen zu koͤnnen. Es ift vielmehr nöthig _ 
gewefen, in den Grenzs Magazinen den wohlfeileren Berfauf an die 


Auffen ganz einzuftellen, und aus diefen Magazinen nur zu den its 


ländifchen Preifen zu verkaufen, und wenn dieſes den ftarfen Abzug 
nad Rußland nicht hindert, fo wird man den Handel ganz verbieten 
müffen um nicht felber in Berlegenheit zu fommen. Auch hat mar 


in Königsberg und Memel mit den BerkaufssPBreifen an die Rufen 
in die Höhe gehen müffen. An diefen feßteren Dertern muß man den 
Salzhandel nad) Rußland fo viel wie möglich zu erhalten fuchen, weil 
diefer Handel mit dem Producten⸗Handel der Königsberger Kaufleute 


verwebt ift, und nicht aufgehoben werden kann, ohne dem Tebteren 
zu fchaden. 

Die ferneren Maßregeln hängen von der zu erwartenden Zufuhr 
im $rühjahr ab. 

b) nah Franken. Der Salzhandel nad) Franken wird theils 
von Halle theils von Hoft [Ho aus geführt, wo zu dieſem Ende 
eine Kactorey etablirt if. 

Diefer Handel ift in den lebten Jahren, wegen bes theuern 
Transports herunter gefommen, und der dabey zu macende Gewinn 
hat fih vermindert. 

XIX. vr Bergmwerfe und Torfgräbereyen. 

Unter der Auffiht der Generals SalzsAdminiftration flehet aud 
der Betrieb der fümmtlihen Stein» und Braunfohlen - Werke im 
Mansfeldihen; und der Betrieb fümmtlicher für die Salinen ange 
fauften Torfgräbereyen. 

Da es den Mitgliedern der GeneralsSalz:Adminiftration gänzlid 
an Bergmännifchen Kenntniffen fehlt, fo ift der Bau der Bergwerke 
gänzlich dem Bergmeifter Grillo überlaffen geweſen. ine 2ocals 
Recherche wird ergeben, in welcher Zage fich derfelbe befindet. 

In gleicher Art und aus gleichen Gründen, ift der Betrieb der 
Zorfgräbereyen gänzlih dem Bergrath Eifelen überlaffen geweien. 
Nah der Befchaffenheit des Torfs zu urtheilen der von dieſen Mooren 
nad den Salinen gebracht wird, wird die Arbeit ſchlecht geführt, und 
es ift eine Recherche des Haushalts und eine Verbefferung der Mani 
pulation durchaus nöthig. 

XX. vır Berforgung Schleſiens. 

Der Minifter von Schlefien ift verbunden alles Gocturs und 

Steinfalz, welches er für die Provinz gebraucht, von der Generals 
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Sulz Adminiftration zu nehmen. Er zeigt derjelben im Anfang eines 
jeden Jahres den Bedarf von beyden Arten an. Das Gocturfalz ers 
folgt aus den Magdeburgifhen Ealinen und wird von Echönebed 
abgeholt, der Preis zu welchem diefes Salz geliefert wird beruht auf 
ältere Berabredungen, und ift fo geftellt, Daß die General⸗Salz⸗Admi⸗ 
niftration dabey anfehnfich gewinnt. 

Das Steinfalz wird aus den Wieliczker Werken geliefert und bis 
in die Grenzs Depots von Schlefien transportirt. Es ift bei Errichs 
tung der Generals alzsAdminiftration ein Preis, jedoch nur verſuchs⸗ 
weife, verabredet worden, um zu ſehen wie man dabey fahren würde, 
Die Adminiftration hat dabey wenig gewonnen, und wird daher anjept 
wo das öfterreichifche Salz theurer geworden ift mehr dafür befoms 
men müflen. 

XXI. vırı. Salzwefen in den Entfhädigungd- Provinzen. 

Das Salzwefen in den neuen Entihädigungss Provinzen ift noch 
nicht auf den Fuß, daß fih darüber Nefultate ziehen ließen. Die 
bisherigen Etats find nur nach muthmaßlichen Verhältniffen des Des 
Hits berechnet, und felbft nach Verlauf des erften Sahres läßt ſich 
darüber noch nichts beflimmtes fügen, weil man die Beſtände nicht 
kennt, welde bei dem Anfange der Adminiftration in den Händen der 
Gonjumenten waren, und die Mittel zur Gontrollirung des Debits 
theil8 noch nicht im Gange, theils unvolllommen find. Auch hat man 
nit überall das Salz zur Berforgung dieſer Provinzen aus den 
wohlfeilfien Quellen gezogen, und hierin find nod manche Berbefles 
rungen nöthig, welche die Revenüies vermehren werden. Bey den Ad⸗ 
miniftrationssloften im Hildesheimfchen, Eichsfeld 2c. ift man zu freys 
gebig geweſen und es werden ſich dabey Erjpahrungen in der Zukunft 
anbringen laflen. 

XXU. ıx. Chemiſche Zabrique in Schönebed. 

Es ift in Schönebeck eine chemifche Fabrique etablirt worden, 
welche die Abgänge von der Goctur zu mancherley Fabricaten benupt. 

Diefe Zabrique hat bisher über 100,000 Thlr. zur Erbauung 
der nöthigen Gebäude, zu den übrigen Anftalten, zu BerfuchssArbeiten 
und zur Zubereitung vorräthiger Waaren verwandt. Das Haupts 
Fabricat diefer Fabrique ift das Mineral Alcali oder die Soda, und 

das ganze Heil der Zabrique hängt vorzüglich davon ab, ob man 
dieſem Fabricat einen hinlänglichen Abfag wird verſchaffen können. 

Bey den bdieferhalb vorgenommenen Unterfuhungen hat fi ers 
geben, daß diefes Fabricat an ſich gut if; daB daffelbe zu den Preis 
fen wofür die Fabrique ſolches nad) ihren Angaben mit einem anfehns 
lichen Gewinn zu liefern im Stande if, bey der Seifens Zabrication 

Stein’s Leben. J. 34 
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nicht nur ein ſchickliches Surrogat der Potaſche abgiebt, fondern and 
mit anfehnlihem Bortheil gegen Potaſche angewendet werden fann. 
Bey andern Gewerben, als bey den Bleichereyen, Glashütten zc. wer 
den diefe Verfuche anjegt angeftellt. 

Wenn die Seifenfieder von diefem Material allgemeinen Gebrand 
machen, und wenn der Gewinn, den die Zabrique fi bey der Fa 
hrication der Soda berechnet, ficher ift, fo wird die Fabrique dınd 
den daraus erwachlenden Debit allein in den Stand geſetzt die bie 
herigen AnlagesKoften jucceffive erflatten und Ueberſchüſſe abfiefern 
zu können. 

Diefe Ausfichten find zwar gut, es wird jedoch Zeit erfordern, 
und es find manderley Schwierigfeiten und Borurtheile zu über 
winden, ehe der Vortheil den die Anwendung diefes Materials gewährt 
allgemein anerkannt und benugt wird. Ehe der Debit nicht af 
irgend eine Art gefichert if, ift es nicht rathſam mit der Kabricatien 
und mit der Vermehrung der Zinfen frefienden Beftände fortzufahren. 

Es ift daher die Fabrication der Soda fiftiret und die Fabrigw 
auf diejenigen unbedeutenden Artikel eingejchränft worden, deren Debit 
ſicher ift. 

Auch diefe Anftalt erfordert eine Local⸗Recherche, um über des 
Zuftand derfelben ein beſtimmtes Urtheil fällen zu können. 

XXI. x. Salz⸗Beſtaͤnde. 

In Anfehung der Salzs Beftände ift die Partie gleichfalls in 
feiner vortheilhaften Lage. In alten Zeiten hielt fih die Seehaund⸗ 
lungssSocietät in ihren Magazinen jederzeit einen Borrath von über 
feeifhem Salze, der dem dreyjährigen prajumtiven Bedarf glei kau, 
und wo möglich überftieg. 

Diefe Maßregel war ſehr gut, und gewährte den Bortheil, daß 
man alle günftige Conjuncturen fowohl beym Eins als auch Verkauf 
benugen konnte, man hätte daher aud bei der General⸗Salz⸗Admini⸗ 
ftration ftandhaft dabey bleiben ſollen. Allein die Beftände welde 
die Generals Salz» Adminiftration vorfand, waren noch zu wohlfeilen 
Preifen eingekauft worden und gewährten daher beym Verkauf großen 
Gewinn. 

Da die Anftalten, wodurdh bey der Partie, die vormals unter 
dem Salz» Departement geftanden hatte, Ueberſchüſſe gefchafft werden 
follten, nicht den erwarteten Erfolg hatter, fo kam dieſer Gewim Jı 
der Generals SalzsAdminiftration fehr zu Statten, um in den erfen 
Sahren die verheißenen Ueberfchüffe zu den Amortifations » Jon 
zu liefern, und ein fortgefepter ftarfer Einkauf von Salz, zu is 
nunmehro jehr gefliegenen Preijen des überfeeifhen Salzes Tonık 
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nit nicht beftehen, aud) ward dieſer Einkauf von Jahr zu Jahr hey 
Seekriegen ſchwieriger. 

Es find daher anjegt in den Magazinen der General-⸗Salz⸗ 
miniftration und Seehandlung nicht mehr Vorräthe von übers 
iſchem Salze, als wie zum Cinjährigen Bedarf nöthig find, und 
’> diefer Lage wird es nothwendig: 

a) den Salzhandel nah Rußland vor der Hand möglihft einzus 
ſchränken, 
b) den Einkauf möglichſt zu pouſſiren und die Magazine zu füllen. 

Diefe Ankäufe werden zwar bedeutende Koften veranlaſſen, allein 
? Koften kommen gegen die Sicherheit des Bedarfs, die Dadurd ers 
agt wird, nit in Betracht und legen den Grund zu künftigen 
hifeilern Einfäufen. 

Mit den Borräthen von inländifchem Salze fichet es noch bes 
nflicher aus. 

Die jämmtlichen Borräthe in allen Provinzen reichen nicht hin 
n biefe Provinzen und Schlefien auf ein halbes Jahr mit Salz 
. verforgen, und es ift daher dringend nothwendig, in diefem Jahr 
if den inländifchen Cocturen, ohne alle Rüdfiht auf Menage bey ber 
ıbrication, jo viel Salz zu fieden, wie nur immer möglich if. 

Dey allem dem wird es doch ichwer halten den Provinzen, welche 
sher mit Cocturs Sulz verlegt worden find, den Bedarf von diefem 
‚alze zu jchaffen, und man wird in den an der Oſtſee belegenen 
ropinzen mit fremdem Salze zutreten müflen. 

XXIV. xı Rehnungswefen. 

Bey der Bereinigung der gefammten Salzs Partie in der Generals 
:alz,Adminiftration ward auch das ganze Caſſen⸗ und Rechnungs, 
efen umgefchmolzen und alles auf kaufmänniſchen Fuß eingerichtet. 

Die NRegierungs s Veränderung trat ein, die Generals Gontrolle 
urde gefchaffen, und diefe befland darauf, daß das Caſſen⸗ und Rech⸗ 
angsweien bey der Generals Salz » Adminiftration wieder auf den 
rigen, den Grundfägen, die bey allen übrigen YinanzsBranchen bes 
fgt wurden, angemeffenen Fuß hergeftellt werde. Der Minifter von 
truenſee ſträubte ſich dagegen, allein es ward höchften Orts für die 
teynung der Generals Eontrolle entſchieden. Es follte daher die 
inanzmäßige Form bey dem Rechnungsweſen wieder eingeführt wer⸗ 
n. Dieje Einrihtung hat nody nicht die ganze Vollfommenheit ers 
ılten, welche nothwendig ift, und welche die Generals Gontrolle vers 
ngt, es ift daher eine Revifion des Nechnungsweiens in allen eins 
Inen Theilen nothwendig. 

34% 
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Reſultate. 

Dieſe vorſtehende Darſtellung ergiebt nun, in Abfſficht der Fit 
herigen Geſchäftsführung der General⸗Salz⸗Adminiſtration und der 
gegenwärtigen Lage der Partie folgende Reſultate. 

1. Der General⸗Salz⸗Adminiſtration, als oberſten verwaltende 
Bebörde fehlt es 

a) an Sachkenntniß zur Führung der ihr aufgetragenen vielfachen 
Geichärts s Branchen, 
b) an Ginbeit in Bearbeitung der Gefchäfte. 

2. Die inländifhen Fabriken find vernadyläffigt, Daher iR de 

Fabrikation 

a) geſunken, 

b) vertbeuert, 
denn feit 1796 find die ZabrifationssKoften in Schoöͤnebeck bey jehn 
Luft Salz von 11 Thlr. fucceffive bis 15 Thlr. geftiegen. 

3) Diefes hat zur Folge gehabt, daß beym Debit des inländiſchen 
Salzes alle Jahr ein Ausfall ſtatt gefunden hat, der von Zeit m 
Zeit auf mehr ale 150,000 Thir. jährlih, gegen die vorigen Zeitn 
geftiegen if. 

4. Der AnfaufssPreis des fremden überfeeifchen Salzes ik m 
12 Thlr. bie auf 17 Thlr. pro Laſt geftiegen. 

5. Die Adminiſtration ift äußert koſtbar und Doch unrollfenne 

6. Die Salz⸗Beſtände find unzulänglihd und machen foftbere 
Operationen ben der Habrication und beym Ankauf nötbig. 

Unter allen diefen Umftinden würde die vereinigte Partie die 
jenigen Ueberſchüſſe, welche fie jährlid an den Amortijations Zend 
abliefern follte nicht haben aufbringen fönnen, wenn nidyt 

a) in den erfien Jahren der Adminiftration die vorgefundenen großer 
Salz-Beſtände, welche zu woblfeilen Preiſen eingefauft waren m) 
zu tbeueren Preifen wieder verlauft wurden, einen großen Gewim 
abgeworfen hätten, und 

b) wenn nicht in den letzten Jahren der Debit des fremden Salt 
von 174,089 Tonnen worauf er fi im Jahr 1796 belief af 
288,001 Tonnen worauf er fib im Jabr 1803 belief fuccefiwe ge 
fliegen wäre, und alle Berlufte gededt hätte. 


Vorſchläge. * 

Es if notbwendig, daß mit der Verwaltung der Salz: PER 

eine Reform vorgenommen werde. ku 

Henn man das Ganze nad feinen Beſtandtheilen beiradiel 
erſcheint Folgendes als Tas Hauptübel der Sache. 
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Es find anjetzt einem Departement ganz heterogene Gefchäfte- 
aweige beygelegt, nemlich: 
Fabrication, 
Handels⸗Operationen, 
Erhebung einer Conſumtions⸗Abgabe. 

Ein jeder Zweig erfordert eigene Kenntniſſe, eigene Anſtalten und 
eine eigene Verfahrungs⸗Art. 

1. Zur Salz⸗Fabrikation und den damit in Verbindung ſtehenden 
Anſtalten, werden mancherley Kenntniſſe erfordert: 

Geognoſie, um Soolquellen aufzuſuchen; 

Bergbaukunde, um Sools Schächte abzutäufen und die Soole 
in reinem Zuftande zu erhalten; 

MafhienensBaufunf, um die Soole zu fördern und den Aus 
flalten welche fi mit der Veredlung derjelben befchäftigen zuzus 
führen; 

Salzwertstunde, um ein gutes Salz in der fürzeften Zeit, 
mit dem mindeften Koftenaufmande darzuftellen ; 

Chemie, um den Proceß der Siedung zu verbeffern und die Abs 
gänge von Salz zu benupen. 

Kenntniß vom Zorfwefen und Bergbausfunde, um den Torf und 
die Kohlen zu fördern. 

Alle diefe Kenntniffe müffen immer zur Hand feyn, weil ihre 
Anwendung fortdauernd erforderlich if. 

2. Der Salz⸗Ankauf erfordert allgemeine Handels⸗Kenntniſſe, ins» 
befondere Kenntniſſe über die Beichaffenheit des Wuarens und Pros 
ducten⸗Handels zwijchen der Oftfee und allen übrigen Seemächten, Kennt⸗ 
niffe von dem Wechfelhandel und Geld⸗Verkehr aller Handelspläße. 

3. Die Erhebung der Confumtionss Abgabe durch den inländis 
fchen Debit erfordert: 

Aufficht auf die Salz. Vorräthe und Geld» Beftände, 
Aufficht auf die Contraventionen, und 
Anfalten und Werkzeuge felbige zu verhindern. 

Durd die Verbindung fo heterogener Theile in einem Geſchaͤfts⸗ 
Preife entfiehen folgende Nachtheile: 

1. Einfeitigkeit der Leitung. Ein jeder Departements» Chef 
faßt den ihm eigenen Gefihtepunft und verfolgt ihn auf Unkoſten 
der übrigen. Wenn man die Iebtern Aominiftrationen von diefer 
Seite würdigt, fo findet man unter dem Minifter v. Heinig haupts 
ſächlich Aufmerkſamkeit auf die Fabrication, unter dem Minifter 
v. Struenfee merkantilifche Anfiht und Gombination des Ganzen 
mit Bernadhläffigung der Kabrication und des Details. 
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2. Koftbarkeit, wenn man den Erforderniffen der vielartigen 
Gefchäfte nur einigermaßen genügen will: denn, welche Anzahl von 
DOfficianten gehört dazu, um in den oberen und unteren Behörden 
für alle diefe Gefchäfte, die erforderfihen Kenntniffe und die nöthige 
Auffiht zu haben. Wie koftbar allein die Erhebung der Confuw 
tionds Abgabe bisher gewefen ift, habe ich oben, nachgewieſen. 
3. Nachtheil für die Nevenuen, wenn der eine oder der anden 
Theil der Gejchäfte vernachläffigt wird, wie diefes bis jept der Fall 
geweſen tft. 

Diefe Anſicht des Haupt⸗Uebels bey der jehigen Verwaltung giebt 
. zugleih das Heilmittel an, das man zur Abhelfung deffelben aw 
wenden fann. 

Man löſe diefes aus fo heterogenen Theilen beftehende 

Agregat auf und übertrage jeden Gefhäftszweig dem 

Departement, weldhes mit den ndthigen Gefchäftstennts 

niffen ausgerüftet ift und die zum Betrieb erforder 

lihen Werkzeuge befißt. 

Das Bergwerfs s Departement bedarf zum Betriebe feiner vers 
ſchiedenen Gefchäfte faſt diefelben Wiflenfchaften, technifche Kenntniſſe 
und Fertigkeiten, welche bey der Salz» Fabrikation in Anwendung 
fommen müflen. Daffelbe hat UntersBehörden, weldye die zur Salz 
Fabrikation erforderlihen Anſtalten, als den Bergbau, die Zorfs 
gräbereyen respiciren, und den Betrieb der Salzwerke unterftügen 
fönnen. 

Man übertrage alfo vie Salz - Fabrikation dem Bergwerk 
Departement. 

Die Seehandlungss Societät unterhält ſchon feit vielen Jahren 
Verbindungen mit den vorzüglichften Handelspläßen, kennt den Wedel 
und Geldverkehr zwifchen dieſen Pläpen und ift eine völlig montirte 
Handelsmaſchiene. 

Man überlaſſe daher der Seehandlungs⸗Societät den Ankauf des 
fremden Salzes. 

Das Acciſe⸗Departement erhebt alle Conſumtions⸗Abgaben excluſive 
des Salzes. Alle ihre Anſtalten, Ober⸗ und Unterbehoͤrden find mit 
der Erhebung diefer Abgaben, mit der Sicherftellung derfelben gegen 
Bontrebande und Defraudation, mit der Auffiht, NRevifion und Con⸗ 
trollirung von Waaren, Vorräthen und Geldbefländen, mit Unter 
fuhung und rechtlicher Entfcheidung über Gontraventionen bejchäftigt, 
und dieſe Gefchäftsführung dehnt fih über alle Provinzen auf. 
Das Salzs Departement kann ſchon jegt die Hülfe der Accifes Bartie 
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bey der Sicherfiellung ihres Debits nicht entbehren. Wird die Aufs 
Kcht über den Debit felber noch damit verbunden, fo hat das Ganze 
mehr Einheit und mehr Feſtigkeit. 

Man übertrage daher die Aufficht über den Salz» Debit und die 
Berhinderung der Gontrebande dem Uccifes Departement , das feine 
zablreihen über die ganze Monarchie verbreitete Werkzeuge hierzu 
anwenden kann. 


Art der Ausführung. 

Wenn die Ausführung diefer Vorfchläge allergnädigſt approbirt 
wird, fo würde felbige durch eine gemifchte Commiſſion vorzubereiten 
feyn, und ich ſchlage dazu vor: 

von Seiten des Salz» Departements 
den Geheimen Finanzs Rath Dietrich, 
den Geheimen Seehandlungs⸗Rath L'Abaye, 
den Krieges-Rath Alberti; 

von Seiten des Bergwerkss Departements 
den Geheimen Finanz⸗Rath Sad, 
den Geheimen Finanz⸗Rath Rofenftiel; 

von Seiten des Aeccifes und Zolls Departements 
den Geheimen Finanz» Rath von Beyer. 

Ih will hier noch diejenigen Punkte bemerklich machen, welde 
bey der Ausführung zum Grunde zu legen feyn werden. 

A. In Anfehung der Webertragung der Salzs Fabrifation an 
das Bergwerfss Departement. 

1) Das Bergwerkss Departement übernimmt alle Salinen, die 
chemiſche Fabrique in Schönebed, die Bergwerke, die Torfflecherenen, 
mit allen Beftänden, und die fämmtlichen Lieferungs » Gontracte. 

2) Daffelbe fabricirt zu gewiffen feft beſtimmten Preifen. 

3) Diefe Fabrikations⸗Preiſe koͤnnen von den Departements⸗ 
Chefs nicht abgeändert werden. 

If eine Preiserhöhung nothwendig, fo muß jelbige nad erhals 
tener Zuflimmung des die Verwaltung des SalzsRegals habenden 
Miniſters bey des Königs Majeſtät nachgefucht werden. 

4) Die Chefs beyder Departements halten periodifche Conferenzen, 
wegen der Meliorationen der Salinen, wegen des jährlichen Yabricas 
tions» Quanti, und bringt die Commiffion überhaupt die Gegenftände 
einer gemeinfhaftlihen Behandlung in Borfchlag. 

5) Um wegen der Gefchäfte in beftändiger Verbindung zu bleiben 
wird ein Mitglied des Salz Departements zugleih Sig im Berg⸗ 
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werfss Departement, und cin Mitglied des Bergwerkss Departements 
zugleih Sitz im Salzs Departement haben. 

6) Was wegen Auseinanderfegung des Vermögens, der Art der 
Ablieferung, der Verfchiffung und der Ablieferungss Punkte feſtzuſetzen 
ift, wird dur die Commiffion ausgemittelt. 

7) Die Commifjion giebt zugleih ihre Borfchläge ab über die 
Verbindung der Salz-Aemter mit den Ober⸗Berg-Aemtern. 

B. In Unjehung des der Sechandlung zu übertragenden Ein 
faufs des fremden Salzes, würde das bisherige Verfahren beyzußes 


halten feyn: die Seehandlung würde das Salz auf gewiffen Buntten 


für gewifle Provifionen abliefern. 


C. In Anfehung der Uebertragung der SalzsDebits-Gefchäfte 


an das Acciſe- und Z0lls Departement. 

1) Das UeccifesDepartement übernimmt das Salz in den Maga⸗ 
zinen und Factoreyen, wo es der Abrede gemäß von tem Bergwerkss 
Departement und von der Seehandlungs⸗Societät abgeliefert wird. 

2) Die Aecifes Directionen beforgen alle weiteren Gefchäfte des 
Debits und der Auffict. 

3) Die Provinzials SalzsDirectionen werden aufgelöf’t und zur 
Bearbeitung der Salzſachen werden die tauglihen Subjecte in bie 
AecifesDirectionen verpflanzt wo es nöthig if. 

4) Die Brovinzials-SalzsCaffen werden mit den Acciſe⸗Caſſen für 
das erfte wenigftend quoad personam combinirt. 

5) Die bisherigen Ohers Salzs Infpectoren gehen jucceffive ab, 
und die Revifionen der Magazine und Factoreyen werden den Acciſe⸗ 
und Zoll-Räthen gegen eine Zulage und Diäten mit übertragen. 

Wenn die bisherigen Gefchäfte der SalzsDirectionen von den 
Aeccifes Directionen und Die Gejchäfte der ObersSalzsInjpectoren von 
den Acciſe-Räthen beſorgt werden, fo entitchet dadurch nach der ans 
liegenden ungefähren Berechnung eine Erjpahrung von mehr als 
52000 Thlr. 


Werden die Vorſchläge realifirt, fo würde die General : Salzs 
Adminiftration gänzlich aufzuheben feyn. 

Bon den Mitgliedern würden die Geheimen-Räthe Dieterich und 
L'Abaye und der Krieges-Rath Alberti in das AccifesDepartement zu 
verpflanzen, der Bergrath v. la Roche in dag Bergwerks⸗Departement 
übergehen, von den Subalternen diejenigen auszumitteln ſeyn, welche 
zur Beſorgung der Geſchäfte beym Bergwerks⸗Departement und tem 
Acciſe⸗Departement nöthig find. 
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Die übrigen Räthe, Affefforen und Subalternen aber mit Bey⸗ 
behaltung ihres Gehalt! bis eintretender Gelegenheit zu ihrer Bes 
ſchäftigung zur Ruhe zu ſetzen feyn. 

Die ſaͤmmtlichen reinen Ueberſchüſſe der Salzs Partie würden wie 
bisher in die HauptsGajle der Seehandlungs» Societät fließen, und 
zufammt dem Gewinn der Seehandlungs⸗Societät der Beſtimmung 
gemäß zur Amortifation der Stauts-Schulden verwandt werden. 

Berlin den 7ten Januar 1805. 


Benn die bisherigen Salzs Directionen und Ober s Infpectionen 
aufgehoben und tie von ihnen beforgten Gejchäfte den Accifes Direcs 
tionen und Acciſe⸗Räthen aufgetragen, die Directionen in Stettin, 
Neufahrwaſſer und Königsberg aber wieder in Seehandlungs⸗Comtoirs 
umgefchaffen werden, fo laſſen fich folgende Erfpahrungen bewürken. 


1. Die Stettiner Direction koſtet gegens 


wärtg. . . . >... 12000 Thlr. 
das Comtoir der Seehandlung würde 
koſten 


a) einen Ober⸗Officianten 1200 Thlr. 
h) einen Gaffirer u. Buchs 


halter . . .. 800 ⸗ 
c) einen Secretair u. Bud 
bil . . oo 400 ⸗ 


d) zwey Magazin « Xuffeher 500 ⸗ 
e) zwei Magazins Bärter 300 ⸗ 220 » 


Es werden aljo erfpahtt - 2 2 2 2 0. 8800 The. 


2. Die Neufahrwaffer Direction koſtet 22182 Thlr. 
das Comtoir der Seehandlung würde 
foften 
a) einen Ober  Officianten 1500 Thir. 
h) einen Gaffirer u. Haupts 
buchhalter. . . . . 1000 
e) einen 2ten Buchhalter 800 
d) einen Seeretauir . . . 400 
e) drey Commie . . . 1200 
f) drey Factors.... 600 5500 - 


Es werden alfo erfpahtt - © 2 2 2 2 0. 16682 » 
Latus 25482 Ihlr. 


% % % % “ 
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Transport 235482 3 
3. Die Königsberger Direction koſtet 23818 Thlr. 
das Eomtoir der Seehandlung würde 
koſten 
a) einen Disponenten 2000 Thlr. 
b) einen zweyten Dispo⸗ 
nentn -. - » 2 ...1200 s 
c) einen Rendanten u. Buch» 
halter . - - 2 »..1000 > 
d) einen Gaffirer . . . 800 
e) einen Secretaäir . - - 600 = 
f) drey Magazin » Infpec 
ten . .o . . 1200 ⸗ 
g) dry Commid . . . 900 
h) A Unter - DOfficianten . 800 ⸗ 


Es werden alfo erfpahtt - - - 2 2 2 2. 15318 
4. Die Thorner Direction fol . . . 15227 Thir. 
die Gefchäfte die in Thorn bleiben, ers 
fordern 
a) einen Infpedtor . . . 800 Thlr. 
b) einen Gommie . . . 400 ⸗ 
ec) ein Magazins Aufieher 300 ⸗ 1500» 


Es werden alio erfpahtt . - 2 2 2.2.2. 1977 


5. Die Warfchauer ObersInfpection koſtet 5412 Thlr. 
die Gefchäfte die in Warſchau bleiben 
erfordern 

a) einen Infpetor . . . 800 Thlr. 
b) einen Gommi® . . . 400 ⸗ 
c) einen Magazinwärter 200 ⸗ 


%“ 


%“ 


Es werden alfo erfpahtt - - - 2 2 2.2... 4012 


6. Die ObersInfpection zu Modlin koſte 6683 Thlr. 
die Gefchäfte die in Modlin bleiben 


fordern R 
a) einen Infpetor . . . 800 Thlr. EN 
b) einen Sarttabrte In⸗ 

ipetor . . . . 600 ⸗ 8 


c) einen Commis . . 200 ⸗ 
Es werden rivahtt 2 2 
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7. Die ObersInfpection in Pofen koſtet 
die Geſchaͤfte in Poſen erfordern 
a) einen Infpector . . . 800 Thlr. 
b) einen Magazinwärter 30 » 


c) einen Auffeher . . . 200 = 


Es werden alfo erfpahtt . . . 


8. Die Ober-Infpektion in Schmufen koſtet " 


die Geſchaͤfte erfordern 
a) einen Infpector . . . 800 Thir. 


b) einen Magazin-Auffeher 400» 


Es werden erfpahrt. . . 


9. Die Ober» Infpection zu eratrheno 


Tofet . .. 
die Geſchaͤfte erfordern 
a) einen Infpeor . . . 600 Thlr. 


b) einen Magazinir . . 300» 


Es werden aljo erfpahrt . . 


Transport 


5821 Thir. 





10. Die ObersInfpectionen in der Churmart hdren 


ganz auf, es werden erfpahrt . 
Summa der Erfpahrungen . 


63622 Thlr. 


446 » 


6500» 


Er 377677750) 


Wenn die Gefhäfte der SalzsDirectionen den Accife-Directionen 
und die Gefchäfte der ObersInfpectoren den AcrifesRäthen übertragen 


werden, fo würden folgende Koften entftehen. 


1. In der Churmark, Neumark, Bommern, Oftpreußen, Litthauen, 
BWeftpreußen und Südpreußen find 11 AccifesDirectionen. Zur Ber 
forgung der Safzgefchäfte bey einer jeben Direction würde nöthig ſeyn 


a) ein Rath mit einem Gepatte von 
b) ein Secretair 
ec) für die Gaffen- Gefääfte . 


1000 Thlr. 

400 s 

600» 
2000 Thlr. 
Für die 11 Directionen wäre alfo erforderlich . 


2. In den benannten Provinzen befinden ſich 
41 UccifesRäthe welchen die Revifion der Magazine 
und Factoreyen zu übertragen feyn werden, diefe 
haben anjegt 800 Thlr. und würden für eine Zulage 
von 200 Thlr. gewiß gern das Gefhäft übernehmen. 


In diefem Falle würde diefes eine Ausgabe machen von 


Summa der Koften.. - 
*) Eigentlich) 83191 Thlr. 


. 22000 Thir. 


30200 le. 
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Balance 
Die Erfpahrung wur . » » 2 2.2. 83181 Thlr. 
Die Koften der neuen Adminiftration betragen . 30200 ⸗ 
Bleibt Erfpahrung - » 2 2 2 0 2. 52981 Thlr. 


Man könnte gegen die Uebertragung der Auffiht über den Salzs 
Debit an das WceifesDepartement noch einwenden, daß diefe Einrich⸗ 
tung, wenn auch die berechnete Erfparung in der Folge eintritt, dod 
für den erften Augenblid eine Mehrausgabe verurfachen würde, weil 
die Laften der alten bisherigen Einrichtungen nody eine Zeitlang forts 
dauern, und zu der neuen Einrichtung vorerft neue Koften erfotder- 
lih feyn würden. 

Allein auch felber diefe temporellen Mehrkoſten werden nicht Statt 
finden: denn 

a) finden fi bey der SalzsDirection Subjecte genug denen man 
die SalzsGefchäfte bei den Accifes Directionen für ihr jetziges Gehalt 
übertragen kann, 

b) erhalten die Ober⸗Inſpectoren welche anjegt die Magazine und 
Factoreyen repidiren, für die Bereifungen an Reifekoften und Diäten 
jeder jährlich 800 Thlr. welche unter den berechneten Koften der bi 
herigen Verwaltung mitbegriffen find. 

Wenn diefe Bereifungen den Obersnfvectoren abgenommen wers 
den, fo ceffiren diefe Reifefoften und Diäten, und dadurch werden bey 
den 16 Ober: Salze Infpectionen fogleich erjpahrt 12800 Thlr. 

Wenn diefes Geſchäft den Accife- Rüthen übers 
tragen wird und ein jeder befommt dafür 200 Thir. 
fo beträgt diefes für die Al Acciſe Nähe . . . . 8200 > 

Es find alſo nm rn 4600 Thlr. 
mehr vorhanden als nöthig if. 


VII. 
Ueber die Treſorſcheine. 


1. Steins Denkſchrift. (S. oben S. 317.) 


Berlin den 2ten December 1805. 

In meinem allerunterthänigften Beriht vom ten Oct. d. 3. 
wegen der außerordentlichen Hülfsmittel zu den gegenwärtigen Bes 
dürfniffen des Staats habe ich vorgefchlagen: 

die ausländifchen Lieferungen für die Armee blos mit Quittungen 
zu bezahlen; 
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die Landeslieferungen zu Mehl⸗ und FouragesMagazinen zum Biers 

ten Theil mit Obligationen zu bezahlen; 

die Greirung einer Summe von 5—-6 Millionen Papiergeld. — 
Ew. Königl. Majeftät haben mir in der allerhöchften Cabinets⸗ 

| Drdre vom 15ten October c. zu erkennen gegeben: 

Daß die Lieferungeu, ſowohl im Eins als im Auslande, wo nicht 

ganz, Doch großentheild mit dem zu creirenden PBapiergeld würden 

bezahlt werden können, 

daß es daher nöthig ſeyn würde flatt der vorgefchlagenen Summe 

von 5 Millionen gleih 20 Millionen Papiergeld zu creiren; 

Daß um das Papiergeld in Umlauf zu bringen und im Werthe zu 

erhalten, nöthig feyn würde, 

einen Theil defjelben bei den öffentlichen SKaffen anzunehmen ; 


eine Anleihe in Papiergeld gegen Iprocent Zinfen zu eröfnen, und 
immer offen zu erbalten. 


Dem mir ertheilten allerhöchften Befehle gemäß habe ich die vor⸗ 
geſchlagenen Hülfsmittel nachmals einer forgfältigen Prüfung unters 
worfen, und die Anwendung melde davon gemacht werden fann, mit 
Nüäckſicht auf alle Dabei concurrirenden Umftände reiflih erwogen, 
und ich verfehle nicht Ew. Königl. Maj. die Refultate diefer Unters 
fuhungen allerunterthänigft vorzulegen. 

Was zuförderi das zu creirende Papiergeld anbetrifft, fo habe 
ich die allgemeinen Grundſätze, worauf der Gebrauch deffelben beruht 
in meinem Berichte vom ten Octbr. c. vorgetragen. 

Die Bortheile des Papiergeldes beftehen darin: 

daß daffelbe ein weniger foftbarer Stellvertreter eines theuren Zah⸗ 
Iungsmittels ift; 

daß die Quantität diefes Circulations-Mittels in dem Verhältniß 
der Gleichheit mit dem Umfange der Circulation gehalten werden 
fann. — 

Die möglihen Nachtheile des Papiergeldes find: 

a) die Entftehung eines Disconts zwifchen Bapiergeld und Metalfgeld; 
b) die Vertheurung der Lebensmittel; 

ec) der Berluft des Metallgeldes, welches durch das Papiergeld vers 
drängt wird und entweder bei einer nachtheiligen Handelssbalance 
auswandert oder bei einer vortheilhaften aufgefammelt und der Eir- 
eulation entzogen wird. 

d) die Zerrüttung des Wechſel⸗Courſes. 

Diefe Nachtheile find aber Folgen der Ueberſchwemmung mit Pas 
piergeld, nicht des Gebrauches deifelben ; denn es kann fein Discont, 
feine Bertheurung der Lebensmittel, Fein Verluſt des Metallgeldes ent⸗ 
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ſtehen, wenn nicht mehr Papiergeld ausgebracht wird als wie der Um 
fang der Beräußerungen des nupbaren Gigentpums und ber zu be 
zahlenden Dienfe es erfordert. — OHiermit Rimmen die Erfahrungen 
über Papiergeld überein. 

Dänemark hatte im Jahre 1737 ungefähr 10 Millionen based - 
Gelb, wie es anfing Papiergeld zu creiren. Der Reigende innere Ber 
tehr durch das Anfblühn der kürzlich etablirten Fabriquen und dark 
die neuen Induſtrie⸗Anlagen, konnte eine verhältnifmägige Emifken 
won Papiergeld nötpig und nüplih. maden. Wie aber die Krone die 
ſes Mittel zur Befreitung ihrer außerordentlichen Bebürfuiffe Keunpte 
und die Emifflon des Papiergeldes auf 20 Millionen ausdehate, 
Tonnten bei biefer für eine Population von 2,500,000 bie einen be⸗ 
deutenden auswärtigen Handel führt und einen Theil ihres Geles 

" auffsemben Marttplägen befäftigt, ganz unverhältnigmnäfigen Summe, 
die Nachtheile, ein Discont von 15—16 yGt. und die Auswanderung 
des baaren Geldes, nicht ausbleiben. — 

Schweden verfertigte für 600 Millionen Kupfer Thaler oder 50 
Millionen Thaler Preußifh Papiergeld, und mußte nothwendig dur 
diefe Operation feine Metalle, die 8 Millionen betragen mochten, vers 
lieren und allen andern Nachtheilen unterliegen. 

Frankreich creirte zu Anfang der Revolution Papiergeld um Ins 
vorhandene Deficit der Einnahme zu deden und zu den laufenden ges 
wohnlichen Ausgaben Rath zu ſchaffen, bis dur die vorzunehmenden 
Reformen das Gleichgewicht zwifchen Ausgabe und Einnahme wieter 
hergeftelt feyn würde. Diefes betrug circa 400 Millionen, und wäre 
man dabei ſtehen geblieben, fo würden keine wefentliche Nachtheile ers 
folgt ſeyn. — 

Allein wie die nachherigen adminifrativen Gewalten fid; Died | 
Mittels bedienten um die außerozdentlihen Ausgaben der Nevotutiond« 
kriege zu beftreiten, und die Welt umzufehren; und mit der Yabris 
tion und Emiffion fucceffive bis auf 
45,581,411,618 2iv. oder 11,305,352,904 Rthlr. binanftiegen; je 
konnte es nicht fehlen, daß der Discont zwiiden Papier und Ms 
tall in einem Zeitraum von drittehalb Jahren dergefiait jtieg, Dap 10 
Liv. Papiergeld, die im Anfange 85 Liv. baares Geld galten, 
das Ende nur 3 Sous 6 Den. galten und am Schluß gi 
Cours gegen Metall hatten, worauf ihre Vernichtung, 

England giebt den Beweis vom Gegentheil. Die 
der Girculation haben daſelbſt das Papiergeld erfhaffen, 
Änd es, welche die Quantität des citculisenden Papier 
men, und unter diefen Umfänden nimmt das Papiergeld 
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culation den Bla ein, den es behaupten kann: es ergänzt die Zah⸗ 
Iungsmittel die das innere Verkehr bedarf, und ift nothwendig zu den 
Ausgleihungen welche die Vervielfältigung der Beräußerungen erfor 
dert. — 

Nur dadurch war ee möglich, daß die englifchen Banknoten fi 
in gleihem Werth mit den andern Zahlungsmitteln beftändig erhalten 
fonnten, ſelbſt damals als die Banque die Einlöfung derfelben mit 
baarem Gelde fifirte. — 

Daß hin und wieder eine außerordentlihe Nachfrage nach baarem 
Gelde, welche in einem handelnden Staate wie England der im Kriege 
Subfidien zahlt gar nichts ungewöhnliches if, das Papiergeld unter 
dem pari des baaren Geldes herunterdrüden kann, ift natürlid, und 
ein Discount von dieſer Art beweifet fo wenig daB das Papiergeld 
id vom Metallgelde Iosgeriffen habe, als das Steigen und Fallen 
des Goes oder Silbers bei der Nachfrage des einen oder andern, 
beweiſet, daß Goldmünze fi von der Eilbermünze losgeriffen habe. 

Man kann alfo mit Sicherheit behaupten: daß eine Creirung 
von Papiergeld, die fih in den gehörigen Gränzen erhält, mit feinen 
Nachteilen verbunden if. — 

Die Gränzen der Ausbringung laffen fih aber unmöglich a priori 
beßimmen; fie bäugen ab von der Bekanntihaft des Publicums mit 
Bapiergeld, dem Umfange der Gejchäfte und dem Verhaͤltniſſe der ins 
nern Girculation zur äußern. 

An dem preußifhen Staate wurde unter Friedrich dem Oroßen 
die Einführung von Papiergeld von einem gewiffen Element projectirt. 

Er wollte 

a) eine Giro» und Zettelbank etabliren; 

b) ein jeder Tonnte für baares Geld fih ein Zolium bei der Ban⸗ 
que eröfnen oder Bantzettel Baufen; 

e) alle Zahlungen in dem ganzen Umfange der Monardie, von 
welcher Ratur fie auch immer feyn mochten, welche die Summe von 
150 Rthir. überſtiegen, follten bei fhwerer Strafe nicht weiter in 
baarem Gelde, fondern einzig und allein entweder mit Bankzettel 
oder durch abs und zufhreiben bei der Banque geleiftet werden. — 

Diefes Project lief alfo größtentheils darauf hinaus, das baare 
Geld aus der Girculation zu ziehen und in der Banque aufzuhäufen, 
und demfelben Papiergeld zu fubflituiren. 

Die Ausführung diefes Projeftes würde dem auswärtigen Handel 
einen tödtlichen Streich verfebt, die Induftrie zum Stillſtand gebracht, 
Das ganze innere Verkehr gelähmt, den ganzen Staatshaushalt zer⸗ 
süttet und alles in Gefahr gebracht haben. . 
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Es konnte daher nicht fehlen, daß die damaligen Minifter das 
gegen die dringendften Vorftellungen machten, welche Die Ausführung 
hintertrieben. 

Daß das damalige Projekt mit der jept in Vorjchlag gebrachten 
Einführung von Papiergeld nichts gemein hat, darf ich nicht er 
erörtern. , 

Gründe gegen die jetzt vorgeihlagene Einführung von Papiers 
geld enthält die sub petito humillimo remissionis beyliegende Denk; 
fchrift des Profeffor Kraufe, eines mit den Grundfüßen der Staats⸗ 
wirthichaft vertrauten Mannes. 

Den Gründen und einzelnen Thatfachen, womit der Veriaſſer 
feine Meinung, daß ein wirfliher Mangel an Baarſchaft nicht vor: 
handen ſey, unterftüßt, fliehen aber die in den beygefügten Bemer⸗ 
tungen und Marginalien zu diefem Auflage, aufgeftellten Gründe 
a priori und aus der allgemeinen Erfahrung entgegen. 

Auch läßt dieſer Auffab die Frage unbeantwortet, worauf es hier 
hauptſächlich noch ankommt, | 

ob nemlich durch eine Vermehrung der Gircufationg = Mittel, das 
Verkehr nicht erweitert, erleichtert und viele productive Kräfte, 
welche jetzt fehlafen, gewedt und belebt werden fönnen? — 

Daß dieſes der Full ſey, ift gleichfalls in den Maurginalien ars 
geführt worden. 

Wenn glei der Ginführung des Papierneldes Feine haltbaren 
Gründe entgegen ftehen, fo bat dieſelbe Doch, wenigftens im Anfange 
manche Hinderniffe zu befümpfen. 

Das hbauptjächlichite Hinderniß ift die allgemeine Stimmung da 
Publikums. — Daffelbe fieht die Einführung des Papiergeldes als 
eine unbeilichwangere Begebenbeit an. Der Nentenirer alaubt, dal 
feine in Metall ausgelichenen Gapitalien in Papier verwandelt werten; 
der öffentliche Beamte fürchtet eine indirecte Verminderung ſeines 
Gehaltes,alle aber einen gränzenlofen Diecont, ein Herunterfinken des 
Werthes der Zinjen, ein Eteigen der Preiſe. — Dieſe Stimmung 
wird bey der erften Ausbringung des Papiergeldes der Circulatien 
ſchaden. — 

Ein anderes Hinderniß der Girculation des Papiergeldes iR bie 
Unveräußerlichfeit des Grundeigenthbumg ; der größte Theil Be 
adlihen ift mit dem Lehns-Nexus behaftet, des bäuerlichen wit der 
Erbunterthänigfeit, Eigenbehörigfeit oder auf cine andere Art ie 
laftet. — 

Auh muß man als ein Hinderniß bey der Circulation dee 4 
piergeldes die geographifche Lage unjerer Provinzen anſehen, bie 


eil zerftüdelt, entfernt von den Hauptbekandtpeilen der Monarchie 
%, und in genauer Berbindung mit dem Auslande ſtehen. 

Bei allen dieſen Hinderniffen, welche der Girculation des Papiers 
des entgegenftehen, if die größte Behutiamkeit bey feinem Aus— 
ingen nöthig; man fann nicht vorher eine gewifle Summe bes 
mmen, melde man emittiren will, höchſtens eine Graͤnze feſtſehen, 
! man nicht zu überfchreiten fih vornimmt. 

Benn das Publikum fih allmätig an das Papiergeld wird ges 
ohnet, es in feinen Privat-Transactionen wird aufgenommen haben, 
wird die Circulation mehr aufzunehmen fähig feyn, als anfänglich, 
o der Gebraud des Papiergeldes fih auf den gefeglihen Gebrauch 
m Untheil der Zahlungen an öffentliche Caſſen und den Empfang 
16 denfelben einſchraͤnken wird. — 

Unterdeffen wenn aud alle Hinderniſſe, welche der Circulation 
8 Bapiergeldes entgegen fiehen, gehoben find, fo bin id doch der 
opnung: 
dag man mit dem Papiergelde felbft unter dem Bedürfniß der Cir⸗ 
tulation bleibe 
id 
es nach hergeſtellter Ruhe und geſammelten Zahlungsmitteln demo⸗ 
netiſire, 

U zu verhindern, daß das baare Geld nicht verdrängt werde und 
2 fich ſelbſt folche Gränzen zu feßen, die einen jeden aus irgend 
tem Bewegungsgrund entfichenden Mißbrauch erfhweren. — 

Zür einen militairifhen Staat, der einen Theil feiner Ausgaben 
Metallgeld ausſchließend zu befreiten eine gegründete Veranlaffung 
t, der in dem Fall ift, außerhalb feinen Gränzen Krieg zu führen, 
eibt es wichtig einen bedeutenden Vorrath vom Metallgeld zur Bes 
eitung feiner laufenden Bedürfniffe und zum Aufſammeln für außers 
bentliche Erforberniffe zu erhalten. 

Auf diefen Betrachtungen beruhen die Beftimnungen des Edicts, 
ran ich den Entwurf in der Anlage allerunterth. überreiche, wonach 

a) die Summe des auszubringenden Papiergeldes nicht angegeben, 

b) die Demonetifirung und die Verwandlung des Papiergeldes 

Eredit-Scheine verſprochen worden. 

Die Mittel zur Demonetifirung des Papiergeldes gewähren, 

4) der durch die neu einzuführenden Abgaben um Eine Million 
rRärft werdende Staatsfhulden» Fonds. 

2) Die Anleihen in Treſorſcheinen, welde in dem Zrefor zw 
poniren feyn werden, da diefe Anleihen felbft nur fucceffive getilgt 


Stein’s Leben. 1. 3. 





Mit der Demonetifirung und Verwandlung der Treſorſcheine in 

Greditfcheine wird alsdann vorgefchritten werden können: 

wenn durch die Anwendung der obigen Mittel ein Theil der Trefors 

fheine eingelöfet und 

wenn durch diefe Mittel ein ſolcher baarer GeldsBeftand gefammelt 
worden, daß man den Anforderungen des Publikums, welches Credits] 
fheine gegen baares Geld einwechſeln will, genügen kann. — 

Um der dem Gebraud des PBapiergeldes abjagenden Stimmung 
des Publikums zu begegnen, um daſſelbe in feinem vollen Werthe zu 
erhalten, und um eine Weberladung der Circulation möglichſt zu ver⸗ 
meiden, wird nad der von Em. Königl. Majeftät feſtgeſetzten Beſtim⸗ 
mung anzuordnen ſeyn: 

a) daß der vierte Theil von allen Abgaben und Geld⸗Präſtandi⸗ 
an den Staat in Papiergeld bezahlt werden muß, 

b) daß bey der Scehandlungs» Societät ein Anlehen in Papier⸗ 
geld zu 3 pCt. jederzeit offen gehalten werde; 

c) daß alle Provinzial⸗Acciſe- und Zoll⸗Caſſen authorifirt wer 
den, für Rechnung der Seehandlung Capitalien in Treforfcheinen zu 
3 pCt. anzunehmen; | 

d) daß auch die Banque auf die nemliche Art und unter im 
nemlichen Bedingungen wie e8 mit dem baaren Gelde bisher gefchehen 
if, Treforjcheine zinsbar annehme — 

Es fommt nun nod auf folgende Punkte an: 

a) Die Anwendung , welche der Staat von dem Papiergebe 
machen kann, um es in die Girculation zu bringen. 

b) Das Verfahren bei der Emiifion. 

Was die Anwendung und Ausbringung des Papiergeldes an 
betrifft, jo wird felbige gefchehen können: 

1) Durch Beftreitung der Staatsausgaben mit Papiergeld. In 
Anfehung der inländifhen Ausgaben find dazu folgende qualificirt: 

a) Die Gehälter der Civil» Beamten. 

Dieje betragen mit Ausschluß der Cämmerey-Gehälter 7 Millionen 
Thaler. 

Diefe Gehälter werden ohne alle Schwierigkeit zum vierten Theil 
in Papiergeld und Y, in Metallgeld bezahlt werden können, meldet 
Berhältnig auch in dem Entmwurfe des Edictes aufgenommen ifl. — 

b) Alle fonftige Dienftleiftungen und Lieferungen an den Staat 
als was zur Montirung, Bewaffnung, zu Pferden und zu fonftigen 
Lieferungen für die ArmeesBedürfniffe erforderlich ift; 

desgleichen alle Betriebs⸗Capitale der Königlichen Werke. 

Ale diefe Ausgaben werden zum größten Theil mit Papiergeb 
beftritten werden Fönnen. 


547 


c) Die außerordentlichen Kriegslieferungen an Naturalien. 

Wollte man dieje Lieferungen ganz mit Papiergeld bezahlen, fo 
irde man auf einmal eine zu große Summe Papiergeld in die 
tenlation bringen, welches einen bedeutenden Discont zur unauss 
eiblihen Zolge haben müßte. — 

Der Betrag diefer Lieferungen für ein Jahr iſt nah dem 
ageführen Weberfchlage 15 Millionen. — 

Ih glaube, dag man auf diefe Summe nicht mehr als den 
ierten Theil in Papiergeld wird bezahlen können. — 

Um indeſſen das baare Geld möglihft zu fchonen, halte ich dafür 
aß es rathſam feyn würde, einen Theil diejer Lieferungen mit Obli⸗ 
ationen zu bezahlen. 

Dieſe Art der Bezahlung gewährt folgende BVortheile: 

Die Obligationen bleiben aus der Circulation; denn da fie 
infen tragen, fo haben die Befiter weniger Beranlaffung fie zu vers 
ußern, und da fie auf bedeutende Summen lauten, fo haben aud 
ie Befiter zur Veräußerung weniger Gelegenheit. 

Hierdurdy wird die Möglichkeit gefchaffen, bei anderen Zahlungen, 
»o feine Obligationen anwendbar find, deito mehr Papiergeld aus⸗ 
eben zu können. Man kann fie den großen Güterbefikern um fo 
nehr überweifen, als fie fich bereits zur unentgeltlichen Leiftung von 
ieferungen bereitwillig erklärt. Es find jelbft einzelne angefehene 
‚aufleute dieſem patriotifchen Anerbieten nachgefolgt wie Ew. Königl. 
Rajeät aus dem anliegenden Schreiben des Kaufmann Schröder zu 
olberg fehen werden. 

Da die Zurüdzahlung diefer Gapitalien auf eine unbeflimmte 
eit gefeßt wird, fo verwandeln fich diefelben in Annuitäten. Der 
taat fann diejelben nach den Umftänden discontiren, oder einkaufen, 
id ſetzt ſich dadurh in den Vortheil, den England jederzeit bei 
inen Staatsanleihen genießt und der allein e8 demjelben möglich 
macht hat, zu den neuen Ausgaben immer neue Fonds zu ſchaffen. 

Ich bin daher der Meinung, daß die vorgenannten Ausgaben 
m vierten Theil mit ſolchen Obligationen beftritten werden können. 

Weiter wird man damit nicht gehen fönnen, und es wird nöthig 
eiben die Zahlung der Hälfte der Lieferungen in baarem Gelde zu 
fen weil die Abgabon zu %, in Metall bezahlt werden müflen, es 
fo nöthig ift, dem Gontribuenten ein Zahlungsmittel zur Tilgung 
ner Abgaben zu verfchaften. — 

Was die ausländifchen Lieferungen anbetrifft, fo werden Diefelben 
r das erfte blos mit Empfangfcheinen der Commiſſarien zu bezahlen 
yn, da fie als Beiträge der fremden Länder zu der Ktiegeleſten für 
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den erhaltenen Schuß anzufehen find und der ſchützende Staat dadurch 
nody bei weitem nicht Für die Verwendung feiner Population, feiner 
Geldvorräthe u. f. w. entfhädigt wird. 

2) Die zweite Art der Ausbringung des Papiergeldes wird durd 
die Theilnahme der GeldsInftitute, der Banque und der Seehandlungse 
Societät gefhehen. 

Diefe Inftitute werden nicht nur Anleihen in Treforfcheinen ans 
nehmen, fondern fie werden auch die ihnen dadurch zukommenden 
Summen und die Summen, welche ihnen der Staat in Treforfcheines 
anvertrauen wird, zu ihrem Discontos Rombards und anderen Ausb 
leihungs » Gefchäften anwenden. — 

Es ift aber rathfam nicht zweyerley Art von Papiergeld in Cir⸗ 
eulation zu laſſen, nemlih BancosNoten, fo a vue zu realifiren find, 
und TreforsScheine, denen diefe Eigenfchaft fehlt; fondern man muß 
fuchen leßtere den erften zu fubftituwiren, welches alfo die Operation 
der Bank feyn würde. 

B. Eine dritte Art der Emiffion wäre die Auswechslung von 
IreforsScheinen gegen baares Geld. — 

Diefes wird nur fo lange nöthig feyn und Statt finden, DW 
auf den andern Wegen der Emiffion die hinreichende Menge vn 
Trefor-Scheinen in die Girculation gefeßt find um es zu den Abgabe 
an den Staat nicht fehlen zu laſſen. — 

Nachdem ich bisher von den Zahlungen geredet habe, wo bei 
Papiergeld anzuwenden feyn wird, fo bleibt noch übrig auch die 
Zahlungen zu benennen, von welchen die Treforfcheine augzufchliehen 
feyn werden. 

Hierzu rechne ich 

1. Den Sold der Armee. 

Da der Sold der gemeinen Soldaten in den einzelnen Terminen, 
worin er ausgezahlt wird, feinen ganzen Thaler beträgt, und da die 
Ausgaben des gemeinen Soldaten in der Negel niemals einen ganzer 
Thaler betragen, fo .ift dabei kein Papiergeld, welches nicht auf ein 
geringeres Quantum als auf 1 Thlr. geftellt werden kann, anzumenden. 

2, Aus diefem Grunde würden aud die Civil s Gehälter welche bis 
100 Thir. betragen, ganz in Metallgeld zu bezahlen feyn, zumal da 
diefe Art von Salariften größtentheils in Fleinen Städten wohnt, wo 
e8 an Gelegenheit mangelt, das Papiergeld in einzelnen Summen 
von wenigftens Einem Thaler bei den Staats⸗Caſſen anzubringen. — 

3. Ulle Zahlungen der Bank und SeehandlungssSocietät welde 
aus vor dem iften Januar 1806 eingegangenen Verbindlichkeiten 
herrühren. 
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Die Eumme der Fonds welche bey der Bank deponirt find, und 
weiche die SeebandlungssEorietät ſchuldig ift, fann man zu 50 Mils 
lionen annehmen. 

Wollte man der Einführung von Papiergeld eine rückwürkende 
Kraft geben und in Gefolge defien diefe Forderungen ganz oder theils 
weile in Papiergeld verwandeln, fo wäre dies ein wahrer Banquerout 
zu nennen, der durch nichts zu rechtfertigen feyn, den Credit des 
Staates ganz über den Haufen werfen und allen gegenwärtig neu 

eröffneten AnleihesBefchäften auf einmal ein Ente machen würde. — 

Diefe Operation würde auch nur unter der Bedingung gedacht wer, 
den können , daß die Seehandlung und Banque ihre Activ s Schulden 
; gehfalls in Papiergeld verwandelten; und wenn dieſes gefchieht, fo 

wärde die ganze Operation auf eine ungeheure Papiergeld » Emifflon 
inauslaufen und alles das Ungemach nach ſich ziehen, was damit 
verbunden iſt, ohne dem Staate irgend einen weſentlichen Nutzen zu 
leiſten. — 

Wollte man eine Maßregel nehmen, um das baare Geld zum 
Dienſte des Staates zuſammen zu behalten, ſo waͤre es noch weniger 
Ja, wenn man die baaren Geldzahlungen bis nach dem Kriege 

fuspendirte. 

Ih glaube aber nicht, Daß eine ſolche Abweichung von den 
Grundfägen der Gerechtigkeit nothwendig feyn wird, weil das Publis 
fum fein Geld nicht aus den GeldsInftituten herausnehmen und jede 
Rovation anfänglih ſcheuen wird, wie es der Fall bei den Giro⸗ 
Banquen zur Zeit einer Münzveränderung if; auch wird die Emifflon 
mehrerer Zahlungsmittel die Nachfrage nach Geld bei den Inſtituten 
vermintern. — 

Eben fo wenig halte ich es rathfam bei den Anleihes Verträgen 
unter Brivats Berfonen, welche fih auf wirklich gegebenes ober 
empfangenes buares Geld gründen und vor dem Aften Janıtar 
1806 gemacht worden, find, der Einführung des Pupiergeldes eine 
rückwürkende Kraft zu geben, weil die Bapitaliften befonders die aus⸗ 
ländifchen, weldhe Gelder im Lande placirt haben, dadurch in Furcht 
gefeht und bewogen werden würden, alle die (apitallen aus 
Furcht für noch größere NReductionen zu kündigen ; auch den Geld⸗ 
bedürftigen dadurch die Aufnahme von Gapitalien außerſt erſchwert 
werden würde. 

Dagegen halte ich die Anwendung des Papiergeldes bei allen 
Gontracten und Transactionen, die fih nicht auf genebenes oder 
empfangenes baares Geld gründen, fie mögen vor oder aud nad dem 
iften Januar 1806 eingegangen feyn, für unbedenklich. — 
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Den Betrag alles Papiergeldes, welches auf den von mir ans 
gezeigten Wegen in die Circulation gebradht werden fann, und was 
fih davon in der Girculation wahrfcheinlidh erhalten kann, würde auf 
folgende Summe rouliren. 

a) Der Ate Theil der Givils Gehälter, wenn man die 
Gehälter unter 100 Thlr. von der obigen Total⸗Summe 
abzieht, dagegen aber die Kämmerey » Gehälter, welde 
darunter nicht mitbegriffen find, hinzurechnet, wird wenig⸗ 












1,750,000 ſtens betragen 1,750,000 
b) Der Ate Theil der außerordentlichen Kriegslieferung 
3,750,000 an Naturalien beträgt circa 3,750,000 
c) Zu den übrigen Lieferungen und Bedürfniffen des 
1,000,000 Staates dürfte erforderlich feyn 1,000,000 
d) Das PrivatsBerkehr wird wahrfcheinlich eine Summt 
2,000,000 aufnehmen von 2,000,000 


8,500,000 Latus 
e) In den Kaffen der Steuerpflichtigen cireufirt gewiß 
eine Summe von 1,000,000 

Die Circulation des Papiergeldes wird alfo wahrſcheinlich auf 
einer Summe von -9,500,000 Thlr. 
touliren. — 

Es ift nothwendig, dag Einnahme und Ausgabe von Papiergeld 
bei den Staats» Einnahmen und Ausgaben fih das Gleichgewicht 
halte; denn wenn die Einnahme an Papiergeld die Ausgabe über 
fteigt,, fo entftehet in den öffentlichen Caffen eine Anhäufung von 
Papiergeld, und es zieht fi aus der Circulation zurüd. — 

Während des Krieges wird man, wenn der Fall eintritt, daß fid 
das Papiergeld in den Gaffen anhäuft, der Ausgabe bey den jo jehr 
vervielfältigten Gegenftänden derfelben mehr Ausdehnung geben müflen. 

Zum Frieden wird man in diefem Fall das Verhältniß in der 
Einnahme bey den Abgaben vermindern müffen, weil man fonf in 
furzer Zeit alles Papiergeld aus der Circulation ziehen würde, welches 
man nur zum Theil einzuziehen und den Ueberreſt zu demonetiſiren 
die Abſicht hat, und 

weil ſonſt alle Ueberſchüſſe der Staats⸗ ‚Einnahme, in Papiergeld 
beftehen würden, welches bey der Anwendung die der Staat von 
diefen Ueberfchüffen zu machen gedenft, möglichft vermieden wer 
den muß. 

Was nun noch das Verfahren bei der Emiffion des Pr 
piergeldes anbetrifft, fo würden meiner Meynung nach daben folgende 
Grundſätze anzunehmen feyn. 
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Die gegenwärtig fabricirt werdende 10 Millionen Trefor-Scheine 
erden dem Generals Controlleur als integrante Theile des Treſors 
‚berliefert um 

a) an die Feld Krieges = Baffe, 

b) an die General» Domainen » Gaffe, 

ec) an die Haupts Kriegs» Cafe nach Maßgabe der wahrfcheinlichen 
nd ihm befannten Bedürfniffe diefer Caffen die Summe zu übers 
eiſen. 

Der Feldkriegs-Caſſe wird man A Millionen zur ſucceſſiven Bes 
ıhlung der Landeslieferungen und der fonftigen Lieferungen und 
Hländiichen Dienftleiftungen zuftellen. 

Die Generals Domainen s und Generals Kriegs» Eaffe wird Eine 
tillion brauchen und einwechleln, dagegen einen gleichen Betrag an 
ıarem Gelde theils aus ihren Beftänden und laufenden Einnahmen, 
eil8 aus den Befländen und laufenden Einnahmen der von ihr abs 
ngenden Provinzials Exjfen nehmen und an den Trefor abliefern. 

2) Der Banque wird man 1 Million zum discontiren und 
w,000 zum fubftituiren an die Stelle der Banknoten und eines 
heils der bei ihr vorhandenen Caſſen⸗Beſtände — 

3) Der Seehandlungs s ES ocietät 

— 500,000 Thaler — 
weiſen um fie bei den Betrieben der Salzwerke, der Schiffarth und 
i den Wechjelgeichäften zu gebrauchen. — 

Auf diefe Art wären 7 Millionen theils an die Caffen, theils 
ı die GeldsInftitute vertheilt, und man wird fi bemühen fo viel 
eceffive in die Circulation zu bringen, als es thunlich ifl. — 

Die Caffen müßten eine genaue Inftruction von der Generals 
sntrole wegen der Verrechnung des Papiergeldes erhalten. — 

Ich trage nunmehro allerunterthänigft dahin an: 

Die ganze Verhandlung wegen des Papiergeldes dem General» 
irectorio zufertigen zu laffen zur Prüfung der Borfchläge in meiner 
fonderen Gonferenz; zur Einziehung des Gutachtens der Geſetz⸗ 
ymmiffton über den Theil des Edictes, der die DBerhältniffe des 
rivats@igenthums betrifft. 


2. Bericht des Öeneraldirertorii. 


Eurer Königlichen Majeſtät Befehl vom 7ten v. M. gemäß haben 
r die Allerhoͤchſtdenenſelben gemachten Vorfchläge wegen Ausgabe 
n Treforfcheinen in Höhft Dero Staaten erwogen und berichten 
rüber ehrfurdhtsvoll Folgendes: 
wir halten auch unmaßgeblich dafür: 
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1. Daß wenigftens für einige Provinzen E. K. M. Staaten die 
Bermehrung des allgemeinen Bergütungs, Mittels durch Papiergeld 
auf das NationalsBerfehr wohlthätig wirken wird. 

2. Daß dur die Ausgabe von Papiergeld zugleich dem Staate 
ein Kapital verfchafft werden kann, daß aber 

3. wenn das RationalsBerkehr durch diefe Operation nicht leiden 
und die unberehenbar großen Nachtheile dabei vermieden werden 
ſollen, welche daraus entflehen, wenn das Papiergeld ſich vom Metal 
gelde losreißt aljo Waare wird, die Summe des Papiergeldes den 
Bedarf der Ration an Allgemeinem Bergütungs » Mittel niemals 
überfchreiten darf. 


Wenn wir diefe 3 Säge auf den €. K. M. vorgelegten Plan 
anwenden, fo fiheint uns folcher zwar im Allgemeinen diefen Bedin⸗ 
gungen zu entfpredhen, allein wir halten uns für verpflichtet hierbei 
allerunterthänigft zu bemerken: 

1. daß mit der Ausgabe von unrealifirbarem Papiergelde imma 
eine Verringerung des Staats⸗Credits verbunden ift. 

2. Daß das Nationalverkehr dadurch immer fehr in Gefahr 
geräth, weil mit der erfien Ausgabe von unrealifirbarem Papiergehe 
zugleich die Möglichkeit erleichtert if, die Summe deffelben über da 
Dedarf an Allgemeinem Bergütungsmittel zu vergrößern, und daß daher 

3. Wenn die Staatsausgaben auch ohne diefe Operation beftritten 
oder auf einem andern weniger gefährlichen Wege, etwa durch Stagte⸗ 
anleihen noch gededt werden können, uns diefer Weg vorzüglider zu 
feyn ſcheint. 

Ew. 8. M. Staatsminifter Freiherr von Stein hat in jeinen 
Berichte vom 2ten v. Mts. die sub 2 erwähnte Gefahr anerkannt un 
deshalb den Saß aufgeftellt: 

daß es rathſam fey, mit dem Papiergelde ſelbſt unter Dem Br 
dürfniß der Circulation zu bleiben. 


Wird Diefer Sag aufrecht erhalten, fo kann das Papiergeld 
zwar nicht vom Metallgelde abweichen, aber der nachtheilige Einfiuh 
auf den Staatscredit und die Gefahr für das Nationalverkehr bieikt 
biefelbe, und wir halten unmaßgeblich dafür, daß wenn mit unbediage 
ter Strenge auf die Beobachtung dieſes Sapes gehalten wird, de 
Nußen, den der Staat aus der Ausgabe von unrealifirbarem 
gelde ziehen dürfte, nicht bedeutend feyn kann. Wir erlauben gi 
hierüber folgenden nähern Vortrag: Ä 

Die Erfahrung fann, wie der Bericht auch fagt, die Sum 
Papiergeldes, welches die Nation aufnehmen wird, zwar mm: 
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n, alfein im Allgemeinen betrachtet, hängt fie unferer Meinung nah 
von ab: 

1. in wie fern die Nation das Papiergeld als Metallgeld ges 
auchen fann und 

2. fie auf das erfte Vertrauen fept. 

ad 1. Das in Vorſchlag gebrachte unrealifirhare Papiergeld 
rd nur dadurd dem Metallgelde gleichgefeßt, daß es in den Staates 
Ten .bei allen Zahlungen von A Thlr. und darüber zum Aten Theil 
genommen werden darf und in diefem Berhältniffe gezahlt werden 
1. Dies begründet feinen Werth. 

Wenn wir nun vorausjegen, daß die Staatsrevenüen 40 Millionen 
tragen, fo gehen, um das Fundament des Papiergeldes zu berechnen, 
von alle Goldeinnahmen und alle Einkünfte unter 4 Thlr., alfo ein 
oßer Theil der Grundfteuer und der Acciſe, der Theil der Domainens 
nfünfte welcher in Schutz- und Nahrungsgeldern befteht, beinahe 
? ganzen Pofts, Stempel» und Lotterie» Einkünfte ab, und wenn 
r von dem Bieibenden wiederum Y, abziehen, fo dürften mit Rüds 
jt auf die unmittelbar unter der Staatsadminiftration ſtehenden 
ozietätsfaffen ald Serviss FeuersSozietätsfaffen zc. nur höchſtens 10 
ilfionen als jährliche Zundamentalzahlung des Papiergeldes bleiben. 

Auf den Bedarf an allgemeinem Bergütungsmittel in einigen 
tovinzen glauben wir bei Aufzählung der Fundamente des in Vor⸗ 
lag gebraten unrealifirbaren Papiergeldes wenig Rüdfiht nehmen 

fönnen, denn 

a) der Bedarf findet nur in einigen Provinzen ftatt, 

b) er wird durch die Summe Papiergeld, welche durch die Ans 
ıhme in den Staatökaffen begründet wird, ſchon einigermaßen bes 
iedigt und 

ec) er wird dadurch befchränkt, daß er mit einem Allgemeinen 
ergütungs-Mittel befriedigt werden foll, gegen welches die Nation 
3 Vorurtheil hat, welches weil es unrealifirbar ift, dem Metallgelde 
ht ganz äquale feyn kann, und welches felbft in den Staats» Gaffen 
ır befcpränft angenommen wird. 

Der Behauptung, daß die Circulation vol, oder mit einer ans 
meffenen Summe von Bahlungsmitteln verfehen fey, muß ich der 
‚taateminifter v. Stein aus denen in den Berichten vom 2ten Des 
mber a. pr. enthaltenen Gründen widerfprehen. Wäre der Staat 
ldreich oder die Girculation voll, fo müßte bei angebotener Sicher» 
it oder zu einem probuctiven Gefchäfte, mit Leichtigkeit für mäßige 
edingungen Geld erhalten werden fönnen. — Diefes war der Fall 
ıter der Regierung Friedrichs des Großen, daß er aber gegenwärtig 
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Unfere Banknoten, welche unferes Wiſſens jebt das einzige, allım 
Requifiten eines guten Papiergeldes entſprechende Papiergeld find, 
belägen Alles dies und geben in Abficht der Präfentation noch en | 
günftigeres Refultat an. 

Wird die Circulation dabei noch durch Rothwendigkeit der Zah 
lung eines Theils der Abgaben in Papiergeld genöthigt, fo muß ein 
fehr günftiges Verhältniß ftattfinden. Dabei könnten alle Staats 
Ausgaben, welche Bergütungen oder Unterflüßungen find, ganz in 
Papiergeld bezahlt und die Realifirungspläge fehr befchräuft, etwa 
nur auf die Provinzialhauptftädte beflimmt oder wie bei den jepigen 
Banknoten nur Berlin dazu angenommen werden. Dadurch vergrößert 
ſich bei vollem Credit der Umfang der nothwendigen Circulation. 

Hierbei entging uns nicht der Einwand, daß wenn glei Bei 
ruhigen Zeiten die realifirbaren Zreforjcheine ſich glei den jepigen 
Banknoten im Umlaufe erhalten, doch im Fall eines unglüdiden | 
Krieges oder einer fonftigen Geldverlegenheit des Staates die Roten 
aus Beforgniß von Seiten der Nation zu der Realifirungsbehörte 
zurüdftrömen werden und dadurch Berlegenheit entfliehen könnte. Da 
fi indeffen wieder dagegen anführen ließ: 

a) daß der Umkreis der nothwendigen Eirculation der unrealift, 
baren Papiere bei den realifirbaren nocd erweitert werden foll, alfe 
eine noch größere Menge von den lepten nothwendig in jedem zFall 
in Umlauf ſeyn muß und diefe nicht präjentirt werden Eönnen, und 

b) daß in einem folchen Nothfalle die Nation eine Verwandelung 
folder Noten in Stautsobligationen zu 4 oder 5 pCt. ja ſelbſt die 
Siftirung der Zahlung bei weitem weniger enpfinden würde, als mern 
das Papiergeld fih vom Metallgelde jebt losreißt und da 

c) die Staats s Kaffe dadurch Gelegenheit zu Erlangung eines 
größeren Kapitals zu erhalten fcheint, 
fo befchloffen wir im Einverfländnig mit Allerhöhft Dero Groß⸗Kanzler 
auch hiernadh ein Reglementss Projekt zur Ausgabe von realifirkarem 
Papiergelde ausarbeiten zn laffen und ſowohl dies, welches wir bier 
sub No. 2 ehrfurchtsvoll beifügen, ald das von €. K. M. uns zw 
gefertigte Projekt, welches wir ebenfalls sub No. 1 hier wieder üben 
reichen, der Juftigdeputation der GejeßsCommiffion dem hoͤchſten Be 
fehle gemäß zum Gutachten vorzulegen. 

Diefe hat fi) diefes Auftrages in dem sub Ro. 3 beiliegeuibut 
Bericht entledigt, und Allerhöhft Dero Großkanzler von Gofbbel 
und auch feine Meinung darüber, wie E. 8. M. aus der 
Ro. 4 zu erfehen geruhen werden, mitgetheilt. 
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Rad) diefem wenden wir uns zu dem was wir insbejonbere bei 
dem von mir dem Staatsminifter Freiherrn v. Stein €. 8. M. ur 
gelegten Plan unmaßgeblih zn erinnern finden: 

1) Die Geſetz⸗Commiſſion findet den Eingang des Projeits 
Ro. 2 beſſer gefaßt als den des Projekto No. 1, wir treten ihr bei 

2) In dem $ 2 des Projefts No. 1 würden wir unmaßgeblich 
vorschlagen, den Ausdrud: 

bald nad) wiederhergeftellter Ruhe 
um in feinem Falle Erwartungen, welche vielleicht nicht erfüllt wer 
den können, zu veranlaflen, in 
nach wiederhergeftellter Ruhe 

zu verwandeln. Dies ſcheint zwar das Vertrauen der Ration anf 
die Realifirung und aljo auf die Scheine felbft zu ſchwächen, allein 
wir halten es für rathjamer, das Vertrauen weniger zu veranlaften, 
als es, wenn auch nur vielleicht, zu täufchen. 

Es trägt die Geſetz⸗Commiſſion darauf an: 

3) die 88 A und 5 des Projelts Ro. 1 in Abficht der geſeßliqh 
zuläſſigen Zahlungen in Papiergeld dahin zu verändern: 

a) alle Schulden ohne Unterſchied fie mögen ihren Urfprung 
baden, woher fie wollen, wenn fie vor Publikation des Edikts cam 
trahirt oder entflanden find, wohin auch Vermächtniffe in einem früher 
errichteten Zeftamente gehören, Fönnen wider den Willen des Gläubis 
gers nicht in Papiergeld bezahlt werden. 

b) alle nad) Publikation des Edifts contrahirte Schulden jolen 
mit 7 in Papiergeld bezahlt werden können, wofern nicht ein anderes 
ausdrüdiich zwiſchen den Gontrahenten ausgemacht ifl. 

c) alle Zinfen, Pächte, Miethen, Abgaben der Unterthanen und 
überhaupt Alles, was jährlihe Einkünfte betrifft und nach Publikation 
des Edikts fällig wird, mülen zu % in Papiergeld angenommen wet 
den und alle Verabredungen dagegen ungültig feyn. 

E. K. M. Großkanzler v. Goldbed ift der entgegengejeßten Weis 
nung und hält dafür, Daß weil dem Hauptprincipe nach das Papier 
geld dem Metallgelde durchaus äquale feyn joll, unbedingt die Ans 
nahme eines Vierteld der Zahlung in Papiergeld als Regel aufgeſtelt 
werden koͤnne und auch nicht die früheren Privatdarlehen davon amd 
zunehmen rathfam ey. 

Da aber bei unrealifirbarem Papiergelde ein wefentliches M 
weichen vom Metallgelde zwar verhütet oder vielmehr bald 
aber der Stand eines gänzlichen Paris nicht verbürgt werden Bei 
fo ift felbft bei einer Meinen Abweichung, wenn ſolche auch uff 
Darlehen Einfluß haben fol und insbejondere bei ausläul 
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Kapitalien zu befürchten, daß diefe eine Störung im Kapitalien-Ums 
fag und nod mehr Berringerung des Credits bei Ausländern vers 
anlaffen dürfte. Dies if aber unferer Meinung nach forgfältig zu 
vermeiden und wir flimmen der Gejeß-Commiffion darin vollfommen 
bei, daß der mögliche wenn aud nur unbedeutende Verluſt beim 
Bapiergelde nicht auf früher contrahirte Schulden zu beziehen, noch auf 
die Zinfen folder Kapitalien auszudehnen rathfam fey und dagegen: 

a) blos die jährlichen Einkünfte und 

b) die nad) Publifation des Edifts contrahirten Schulden, bei 
denen feine Metallgeld» Zahlung ftipulirt if, 
der Verbindlichkeit unterworfen werden, daß refp. derjenige, der fie 
empfängt von dem Ereditor in Papiergeld annehmen müffe. 

Bir halten dafür, daß Schuldzahlungen nicht gewiffenhaft genug 
und daher nur in der Münzſorte, worin fie zur Zeit der entflandenen 
Verbindlichkeit geleiftet werden mußten, erfüllt werden fönnen; und 
wenn auch felbft in diefer Beſtimmung eine entfernte Aeußerung einer 
Möglichkeit des Sinkens des Papiergeldes gefunden werden könnte, 
fo halten wir dies für weniger nachtheilig als bei Zahlungen diefer 
Art einige Unfiherheit zu veranlaffen, indem das Geldverkehr geftört 
und die Vorſchriften des Geſetzes durch wucherlihe, den Zuftand des 
Schuldners härter machende Verabredungen eludirt werden "Lönnen. 

4) Bir find mit der Gefeß-Commiffion und dem Großkanzler 
darin einverftanden, daß in dem Projeft No. 1 noch die in No. 2 
enthaltene Beftimmung wegen der Goldzahlung aufzunehmen und das 
hin näher zu beftimmen feyn würde, 

daB das Agio des Goldes gegen Gourant nachzuzahlen fey. 

5) Die Ate Bemerkung der Gefegcommiffion hebt fih durch unfere 
Erklärung gegen das Projekt No. 2 und das obige von ſelbſt. 

6) In dem $ 7 des Projekts Ro. 1 ift angenommen, daß zur 
Beförderung des Credits des Papiergelded und zur Vermeidung der 
Ueberhäufung der Ration damit, die Seehandlung und alle Brovinzials 
Acciſe⸗Caſſen Kapitalia in Treforfcheinen gegen 3 pCt. Zinfen annehs 
men follen. Dies wird ohne Zweifel jede bedeutende Weberhäufung 
verhindern und dem Sinken der Papiere entgegenwirken, allein da in 
€. 8. M. Staaten der Zinsfuß zwifchen 4 und 5 pCt. fleht und in 
den bedeutendften Provinzen bei Meinen Kapitalien, welche ſich von 
Treſorſcheinen nur bilden können, fih fogar mehr den 5 als den 4 pCt. 
nähert, fo fann das angenommene Mittel nur dann erft wirken, wenn 
die Treforfheine bei 4 pCt. gewöhnlichen Zinsfuß etwa 20 pCt. unter 
pari fliehen. Diefer Stand ift nicht zu erwarten, und es feheint nur rath⸗ 
fam ſchon gegen ein früheres Sinken durch diefe Operation zu würken. 


Nach diefem wenden wir uns zu dem was wir insbeſondere kei 
dem von mir dem Staatsminiſter Freiherrn v. Stein C. 8. MR. u 
gelegten Plan unmaßgeblich zn erinnern finden: 

1) Die Geſetz⸗ Commiſſion findet den Eingang des VProjelu 
Ro. 2 beffer gefaßt ale den des Projekts Ro. 1, wir treten ihr bei. 

2) In dem $ 2 des Projelts Ro. 1 würden wir ummaßgebliä 
vorſchlagen, den Ausbrud: 

bald nach wiederhergeftellter Ruhe 
um in feinem Zalle Erwartungen, welde vielleicht nicht erfüllt were 
den Tönnen, zu veranlaffen, in 
nach wiederhergeftellter Ruhe 

zu verwandeln. Dies ſcheint zwar das Bertrauen der Nation auf 
die Realifirung und alfo auf die Scheine felbk zu ſchwächen, allein 
wir halten es für ratpfamer, das Vertrauen weniger zu veranlaffen, 
als es, wenn auch nur vielleicht, zu taͤuſchen. 

Es trägt die Geſetz ⸗ Commiſſion darauf an: 

8) die 88 4 und 5 des Projekts Ro. 1 in Abfiht der geſehlich 
zuläffigen Zahlungen in Papiergeld dahin zu verändern: 

a) alle Schulden ohne Unterfhied fie mögen ihren Urfprung 
haben, woher fie wollen, wenn fie vor Publikation des Edikts cams 
trahirt oder entflanden find, wohin auch Vermächtniſſe in einem früher 
errichteten Teftamente gehören, können wider den Willen des Gläubis 
gers nit in Papiergeld bezahlt werden. 

b) alle nad Publifation des Edikts contrahirte Schulden folk 
mit % in Papiergeld bezahlt werden Lönnen, wofern nicht ein andere 
ausdruclich zwifhen den Gontrahenten ausgemadt ift. 

c) alle Zinfen, Pächte, Mietpen, Abgaben der Unterthanen und 
überhaupt Alles, was jährliche Einfünfte betrifft und nach Publikation 
des Edifts fällig wird, müffen zu Y, in Papiergeld angenommen men 
den und alle Berabredungen dagegen ungültig ſeyn. 

€. 8. M. Großkanzler v. Goldbed iſt der entgegengejchten 
nung und hält dafür, daß weil dem Hauptprincipe nach das 
geld dem Metallgelde durchaus äquale feyn foll, unbedingt die 
nahme eines Viertels der Zahlung in Papiergeld als Negel ai 
werden Lönne und aud nicht die früheren Privatdarlchen danam 
zunehmen rathfam fey. - 

Da aber bei unrealifirbarem Papiergelde ein weſe 
weichen vom Metalgelde zwar verhütet oder vielmehr Bald 
aber der Stand eines gänzlihen Paris nicht verbürgt mer“ 
fo iR ſelbſt bei einer Meinen Abweichung, wenn folhe andy ı 
Darlehen Einfluß Haben fol und insbeſondere bei -am 
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Kapitalien zu befürchten, daß diefe eine Störung im KapitaliensUms 
faß und nod mehr Verringerung des Credits bei Ausländern vers 
anlaffen dürfte. Dies if aber unferer Meinung nad forgfältig zu 
vermeiden und wir fiimmen der Geſetz ⸗Commiſſion darin vollfommen 
bei, daß der mögliche wenn aud nur unbedeutende Berluft beim 
Bapiergelde nicht auf früher contrahirte Schulden zu beziehen, nod auf 
die Zinfen folher Kapitalien auszudehnen rathſam fey und dagegen: 

a) blos die jährlichen Einkünfte und 

b) die nad) Publifation des Edikts contrahirten Schulden, bei 
denen feine Metallgeld» Zahlung fipulirt if, 
der Verbindlichkeit unterworfen werden, daß reſp. derjenige, der fie 
empfängt von dem Ereditor. Y, in Papiergeld annehmen müſſe. 

Bir halten dafür, dag Schuldzahlungen nicht gewiffenhaft genug 
und daher nur in der Münzforte, worin fie zur Zeit der entflandenen 
Verbindlichkeit geleiftet werden mußten, erfüllt werden können; und 
wenn auch ſelbſt in diefer Beftimmung eine entfernte Aeußerung einer 
Möglichkeit des Sintens des Papiergeldes gefunden werden fönnte, 
fo halten wir dies für weniger nachtheilig als bei Zahlungen diefer 
Art einige Unfiherheit zu veranlaffen, indem das Geldverkehr geftört 
und die Vorſchriften des Gefeges durch wucherlihe, den Zuftand des 
Schuldners härter machende Verabredungen eludirt werden "Tönnen. 

4) Wir find mit der Geſetz- Commiſſion und dem Großkanzler 
darin einverftanden, daß in dem Projeft No. 1 nod die in Ro. 2 
enthaltene Beftimmung wegen der Goldzahlung aufzunehmen und das 
hin näher zu beſtimmen feyn würde, 

daß das Agio des Goldes gegen Courant nachzuzahlen fey. 

5) Die Ate Bemerkung der Gefegcommiffion hebt ſich durch unfere 
Erklärung gegen das Projekt No. 2 und das obige von ſelbſt. 

6) In dem $ 7 des Projefts Ro. 1 iſt angenommen, daß zur 
Beförderung des Credits des Papiergeldes und zur Vermeidung der 
Ueberhäufung der Ration damit, die Seehandlung und alle Brovinzials 
ArcifesCaffen Kapitalia in Treforfcheinen gegen 3 pCt. Zinfen anneh⸗ 
men follen. Dies wird ohne Zweifel jeve bedeutende Ueberhäufung 
verhindern und dem Sinfen der Papiere entgegenwirken, allein da in 
€. 8. R. Staaten der Zinsfuß zwifhen 4 und 5 pGt. fleht und in 
den bedeutendften Provinzen bei Heinen Kapitalien, welche fih von 
Treſorſcheinen nur bilden können, fi fogar mehr den 5 als den 4 pCt. 
nähert, fo kann das angenommene Mittel nur dann erft wirken, wenn 
die Treforfcheine bei 4 pCt. gewöhnlichem Zinsfuß etwa 20 pCt. unter 
pari ſtehen. Diefer Stand ift nicht zu erwarten, und es ſcheint nur rath⸗ 
fam ſchon gegen ein früheres Sinken durch diefe Operation zu würken, 


552 


1. Daß wenigftens für einige Provinzen E. K. M. Staaten die 
Vermehrung des allgemeinen Bergütungss Mittels durch Papiergeld 
auf das NationalsVerfehr wohlthätig wirken wird. 

2. Daß durch die Ausgabe von Papiergeld zugleich dem Staate 
ein Kapital verfchafft werden fann, daß aber 

3. wenn das NationalsBerkehr durch diefe Operation nicht leiden 
und die unberechenbar großen Nachtheile dabei vermieden werden 
follen, welche daraus entftehen, wenn das Papiergeld fih vom Metalls 
gelde losreißt alfo Waare wird, die Summe des Papiergeldes den 
Bedarf der Nation an Allgemeinem Bergütunge s Mittel niemals 
überfchreiten darf. 


Wenn wir diefe 3 Säbe auf den E. K. M. vorgelegten Plan 
anwenden, fo fcheint uns folcher zwar im Allgemeinen diefen Bedin⸗ 
gungen zu entfprechen, allein wir halten uns für verpflichtet hierbei 
allerunterthänigft zu bemerken: 

1. daß mit der Ausgabe von unrealifirbarem Papiergelde immer 
eine Berringerung des Staats⸗Credits verbunden ifl. 

2. Daß das Nationalverkehr dadurch immer fehr in Gefahr 
geräth, weil mit der erften Ausgabe von unrealifirbarem Papiergelde 
zugleich die Möglichkeit erleichtert ift, die Summe deffelben über den 
Dedarf an Allgemeinem Bergütungsmittel zu vergrößern, und daß daher 

3. Wenn die Staatsausgaben auch ohne diefe Operation beftritten 
oder auf einem andern weniger gefährlichen Wege, etwa durch Staates 
anleihen noch gededt werden können, ung diefer Weg vorzüglicher zu 
feyn fcheint. 

Ew. KM. Staatsminifter Freiherr von Stein hat in feinem 
Berichte vom 2ten v. Mts. die sub 2 erwähnte Gefahr anerkannt und 
deshalb den Saß aufgeftellt: 

daß es rathfam ſey, mit dem Papiergelde felbft unter dem Be; 
dürfniß der Gireulation zu bleiben. 


Wird Ddiefer Sa aufrecht erhalten, fo kann das Papiergeld 
zwar nicht vom Metallgelde abweichen, aber der nachtheilige Einfluß 
auf den Staatscredit und die Gefahr für das Nationalverkehr bleibt 
diefelbe, und wir halten unmaßgeblich dafür, daß wenn mit unbeding- 
ter Strenge auf die Beobachtung diefes Satzes gehalten wird, der 
Nupen, den der Staat aus der Ausgabe von unrealifirbarem Papiers 
gelde ziehen dürfte, nicht bedeutend feyn kann. Wir erlauben und 
hierüber folgenden nähern Vortrag: 


Die Erfahrung kann, wie der Bericht auch fagt, die Summe des 
Papiergeldes, weldes die Nation aufnehmen wird, zwar nur beftim 
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men, allein im Allgemeinen betrachtet, bängt fie unierer Meinung nad 
davon ab: 

1. in wie fern tie Ration das Papiergeld ale Metallgeld ges 
brauden fann und 

2. fie auf Das erſte Bertrauen fept. 

ad 1. Das in Periblag gebrachte unrealiſirbare Papiergeld 
wird nur dadurch dem Metallgelte gleichgeiegt, Daß es in den Staats⸗ 
kaſſen bei allen Zahlungen ron 4 Thlr. und darüber zum Aten Theil 
angenommen werden darf und in tiefem Berhältniffe gezahlt werden 
fol. Dies begründet feinen Werth. 

Benn wir nun vorausjeßen, daß die Staatsrevenũen 40 Rillionen 
betragen, fo geben, um das Zuntament des Papiergeldes zu berechnen, 
davon alle Golteinnahmen und alle Einkünfte unter 4 Thir., aljo ein 
großer Theil der Grundſteuer und der Accije, der Theil der Domainens 
Einfünfte welder in Schutz⸗ und NRahrungsgeldern befteht, beinahe 
die ganzen Poſt⸗, Stempels und Lotterie» Einkünfte ab, und wenn 
wir von dem Bleibenden wiederum % abziehen, fo dürften mit Rüds 
fiht auf die unmittelbar unter der Staatsadminiftration lebenden 
Sozietätskaſſen als Serviss FeuersSozietätskaffen 2c. nur höchſtens 10 
Millionen als jährliche Zundamentalzahlung des Papiergeldes bleiben. 

Auf den Bedarf an allgemeinem Bergütungsmittel in einigen 
Provinzen glauben wir bei Aufzählung der Fundamente des in Bors 
fhlag gebrachten unrealifirbaren Bapiergeldes wenig Rüdfiht nehmen 
zu fönnen, denn 

a) der Bedarf findet nur in einigen Provinzen flatt, 

b) er wird durch die Summe Papiergeld, welche dur die Anz 
nahme in den Staatslaffen begründet wird, fchon einigermaßen bes 
friedigt und 

ec) er wird dadurch beſchraänkt, daß er mit einem Allgemeinen 
Bergütungs- Mittel befriedigt werden foll, gegen welches die Ration 
ein Borurtheil hat, welches weil e8 unrealifirbar ift, dem Metallgelde 
nit ganz äquale feyn kann, und welches ſelbſt in den Staats sGaffen 
nur befchränkt angenommen wird. 

Der Behauptung, daß die Circulation voll, oder mit einer ans 
gemeffenen Summe von Zahblungsmitteln verfehen fey, muß ich der 
Staatsminifter v. Stein aus denen in den Berichten vom 2ten Des 
cember a. pr. enthaltenen Gründen widerfprechen. Wäre der Staat 
geldreich oder die irculation voll, fo müßte bei angebotener Sicher, 
heit oder zu einem productiven Gefchäfte, mit Leichtigfeit für mäßige _ 
Bedingungen Geld erhalten werden können. — Diefes war der Fall 
unter der Regierung Friedrichs des Großen, daß er aber gegenwärtig 
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nicht mehr vorhanden ift, beweif’t die Schwierigkeit und Langſamkeit 
aller Geldgefchäfte und das Verfahren der Banque und Seehandlung. 

Unfere Scheidemüngze ift, in fo fern als fie bei Weitem nicht denm 
@ourantgelde an innerem Gehalte gleich ift, einem unrealifirbarenn 
Papiergelde durchaus gleih. Sie hat aber dabei den großen Vorzug : 

a) daß fie zum Meinen Verkehr durchaus nothwendig ift, 

b) daß fie das Vertrauen der Nation für fi und 

c) doch einigen innern Gehalt hat. 

Die Periode des größten Mangels an allgemeinem Bergütungs, 
mittel ift wahrfcheinlich vorüber, und doch hat die Scheidemünze in 
diefer Periode 1, pCt. fhon im mittleren Berkehr verloren. Der 
Bedarf an allgemeinem PVergütungsmittel ift daher nicht einmal fo 
groß geweien, um diefe 1%, pCt. zu deden. 

ad 2. Die Nation hat eine entjchiedene Meinung gegen Papier⸗ 
geld. Sie beruht zwar größtentheils nur auf Vorurtheil und wird 
durch den weifen Gebrauch der Sache in der Folge verfchwinden, allein 
in der erften Zeit dürfte fie dadurdy noch vermehrt werden, daß 

a) nad) dem vorliegenden Plane das Papiergeld gleich dem 
baaren Gelde aus den Staatskaffen ausgegeben und doch nur [hr 
beſchränkt angenommen wird, 

b) daß es gleich einer Schapaffignation betrachtet werden ſoll 
und doch keine Staatskaffe dafür Metallgeld giebt, 

c) daß, wie bei unrealifirbarem Bapiergelde überhaupt Riemand 
gewiß feyn kann, ob nicht die Ausgabe den Bedarf an allgemeinem 
Bergütungsmittel überfchreiten wird und es fih vom Metallgelbe 
losreißt, 

d) daß der Staat dies ſelbſt dadurch zu fürchten ſcheint, daß et 
gewiffe Zahlungen obgleih Papier- und Metallgeld ganz äquale ſeyn 
follen in Metallgeld zuläßt und dem Papiergelde eine nothmendige 
Circulation zuweilet. 

Es ift deshalb zu erwarten, daß die Nation in ihrem Verkehre 
gegen das Papiergeld operiren wird. 

Dies wird fih durch eine fehr fehnelle Girculation des Papiers 
geldes in dem Zeitraume, da es aus den Staats»Caffen kommt und 
wieder dahin fließt, äußern, weil jeder Mann bemüht feyn wird, «6 
wieder auszugeben. 

Wenn nun, wie man im Allgemeinen annimmt, mit 1 Million 
Geldſtücken eine ungleich größere Summe in einem Jahre bezahlt 
wird, fo dürfte, wenn wir auch dagegen den großen Umfang E. K. M. 
Staaten der die Circulation hemmt und die in der Regel langjame 
Circulation durch die Staatsfaffen und felbft den in einigen Provinzen 


' 563 


VII. 
Blüder an Stein. 
4. Münfter September 1806. (S. oben ©. 352.) 


Ich breche morgen mit meinem ganzen Corps auf, und mardire 
mach Brackell und Beverungen, fan in dieſem augenblid nicht vihle 
brife fchreiben. 

Ihnen und Rücell, fhäße und libe ich gleich; was ih num dies 
fen augenblid an legften fehreibe, erhallten fie in abſchrifft; fagen fie 
mich im negften briff, ob fie meinen briff den ich am fönig gefchriben 
umd ihnen in abfchrift geſchikt erhalten Haben. ich fehidte ihnen 
ſolchen ohngefehr unter d. 21ſten July. 


abſchrifft am Generali v. Rüdell. 

alles mid fo güttig zu gewante hat meine Sehle mit Innigſten 
tummer erfühlt; gott wie weit ift e8 mit uns gekommen. auch ich 
bin ihrer meinung daß eine öffentliche verbindung nun nuhr erbittert. 
es iR noch nicht alles verlohren, da wihr wahrſcheinlich den könig 
in unfre mitte fehen werden, er wird tägfig, Ründlig, andre meinungen 
Hören, ald fie ihm bis ieptft von einer boßbafften Rotte niedere Faull 
thire vorgetragen worden, wird auch ſelbſt eine andre anfidht bekom⸗ 
men, wenn er ſelbſt laichter leben und entichloffen unter feine Men⸗ 
ſchen ſiht; es fan ihm doch micht entgehen welcher allgemeine Haß, 
und verfluhung die wenigen trifft die ihm biß hehr teüfchten und 
betrogen. aber diefe verfludhte muß man wenn fle wie ich doch nicht 
glaube den Monarchen begleitten wollen, ſelbſt fagen, welche gefahr fle 
droßt, und daß ihre vernichtung iede minute entfiehen fan, und ents 
Reben wird; man muß fie dahin bringen, daß fie felbft uf ihre Rets 
tung bedacht nehmen, und ihre entlaffung als ihr rettungsmittel bes 
traten, an 9. v. Stein fehreibe id meine meinung, daß man die 
majeſtet ſtets ins auge behalte, die böfewigter aber alles fehredlige 
ihrer lage flündlig vor augen hallte; übrigens bin ich fer entſchloſſen, 
mit die wenigen, die fih zu ſolchen Ehrerbittigen aber auch feſten 
entſchloſſenen Maßregelln verbunden haben, zu vereinigen, mit diefen 
Chdlen menſchen, vor die erhalltung des Vaterlandes, Freiheit und 
leben zum Opffer dahr zu bringen. [bis hieher eigenhändig] 

[Bon der Hand des Adjutanten.) 

Der Herr General wirb fo eben abgerufen, — ich ſchreibe alfo 
feinen Brief ab: Was ic) vor ohngeführ 6 Wochen am Könige eigens 
handig gefchrieben, habe ih dem Minifter v. Stein damals mitgeteilt, 
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Unfere Banfnoten, welche unferes Wiffens jebt das einzige, allen 
Requifiten eines guten Papiergeldes entfprechende Papiergeld find, 
belägen Alles dies und geben in Abfiht der Präfentation noch ein 
günftigeres Reſultat an. 

Wird die Circulation dabei noch durch Nothwendigfeit der Zah 
lung eines Theils der Abgaben in Papiergeld genöthigt, fo muß ein 
fehr günſtiges Verhältniß fattfinden. Dabei könnten alle Staats 
Ausgaben, welche Vergütungen oder Unterflübungen find, ganz in 
Papiergeld bezahlt und die Realifirungspläge fehr befchränft, etwa 
nur auf die Provinzialhauptftädte beftimmt oder wie bei den jetzigen 
Banknoten nur Berlin dazu angenommen werden. Dadurch vergrößert 
fih bei vollem Credit der Umfang der nothwendigen Circulation. 

Hierbei entging uns nicht der Einwand, daß wenn gleich bei 
ruhigen Zeiten die realifirbaren Zreforfcheine ſich gleich den jepigen 
Banknoten im Umlaufe erhalten, doch im Fall eines unglücklichen 
Krieges oder einer fonftigen ©eldverlegenheit des Staates die Noten 
aus Beforgniß von Seiten der Nation zu der Nealifirungsbehörde 
zurüdftrömen werden und dadurch DVerlegenheit entfliehen fünnte. Da 
fih indeffen wieder dagegen anführen Tieß: 

a) daß der Umkreis der nothwendigen Circulation der unrealifirs 
baren Papiere bei den realifirbaren noch erweitert werden fol, alfo 
eine nod größere Menge von den lebten nothwendig in jedem falle 
in Umlauf feyn muß und diefe nicht präfentirt werden können, und 

b) daß in einem ſolchen Nothfalle die Nation eine Verwandelung 
folher Roten in Stautsobligationen zu A oder 5 pCt. ja felbft die 
Siftirung der Zahlung bei weitem weniger eınpfinden würde, ald wenn - 
das Papiergeld fih vom Metallgelde jept losreißt und da 

c) die Staats s Caffe dadurdy Gelegenheit zu Erlangung eines: 
größeren Kapitals zu erhalten fcheint, 
fo befchloffen wir im Einverfländnig mit Allerhöhft Dero GroßsKanzler- 
auch hiernach ein Reglementss Projeft zur Ausgabe von realifirbarems 
Papiergelde ausarbeiten zn laffen und fowohl dies, welches wir hiemm 
sub No. 2 ehrfurchtsvoll beifügen, als das von €. K. M. ung zu— 
gefertigte Projekt, welches wir ebenfalls sub No. 1 hier wieder über- 
reichen, der Juftizdeputation der Geſetz⸗Commiſſion dem höchften Be= 
fehle gemäß zum Gutachten vorzulegen. 

Diefe hat fi diefes Auftrages in dem sub No. 3 beiliegende 
Bericht entledigt, und Allerhoͤchſt Dero Großkanzler von Goldbeck h — 
uns auch feine Meinung darüber, wie E. 8. M. aus der Beilm 
No. A zu erfehen geruhen werden, mitgetheilt. | 
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Beide haben fich zugleich auf die Hauptdifferenz beider Pläne, 
nemlih die Realifirbarkeit, eingelaffen und fih dagegen erflärt. 

Dies hat uns veranlaßt, die Vorzüglichfeit beider Pläne noch⸗ 
mald forgfältig zu vergleihen, und wir fämmtliche unterfchriebene 
StaatssMinifter können hiernach unfer Gutachten nur dahin abgeben: 

1) daß bei friegerifchen Zeitumftänden der von mir dem Staates 
miniſter Freiherrn von Stein vorgelegte Plan nad welchem die Tres 
ſorſcheine erft nach wiederhergeftellter Ruhe eingewechjelt werden follen, 
unferer Meinung nad den Vorzug verdient, indem die öffentliche Vers 
ſicherung der Realifitung der Treforfcheine zu jeder Zeit gleich den 
jehigen Banknoten uns jegt in mehrerer Hinfiht und insbefondere 
deshalb bedenklich erfcheint, weil bei der entfchiedenen Abneigung der 
Ration gegen Papiergeld alle Treforfheine, die nicht notbwendig 
wegen der abzuführenden Abgaben zurüdbehalten werden müflen, in 

den Staats⸗Realiſirungs⸗Fonds jetzt um fo eher zurüdkehren und auf 
Diefe Beife E. K. M. Kaſſen mit Papiergeld überladen werden. 
Dagegen halten wir e8 zur Erhaltung des Credits der unrealifirs 
baren Zreforfcheine unvorgreiflih für dringend nothwendig, daß 
E. A. M. 
2) das von mir dem Staatsminiſter v. Stein in Vorſchlag ge⸗ 
Brodte Prinzip: 
daß nur ſo viel Papier als die Circulation tragen kann, in Um⸗ 
lauf komme, 
San ſanktioniren und 
3) zu erlauben geruhen, daß von Adminiftrations wegen in ein« 
Ze Unen Städten gegen das Sinken des Papiergeldes dadurch Anſtal⸗ 
ten getroffen werden, daß ſobald eine Differenz zwifchen Papiers 
Anand Metallgeld wefentlih und anhaltend ftattfindet, das erfte ohne 
Sffentliche Bekanntmachung bis zu dem gehoͤrigen Stande wieder ein⸗ 
Sexechſelt werde. Dies iſt indeſſen unſer unmaßgebliches Gutachten 
Mur auf den Fall wenn ein Krieg wirklich ausbrechen oder keine Aus⸗ 
Veoh dazu ſeyn follte, dap E. 8. M. Staaten im Frieden bleiben. 
Sollte aber der Kriegszuftand der Armee bald aufhören, fo fönnen 
wir pflihtmäßig nur für die Ausgabe von realifirbarem Papiergelde 
Aunfer unvorgreifliches Gutachten abgeben, weil dadurch für den Staat 
in Kapital erlangt werden fann ohne daß der Rationals Verkehr das 
D urch in Gefahr geſetzt wird. 
Sollte der letzte Fall fattfinden und E. 8. M. unfern Bors 
ſechlag zu genehmigen geruhen, ſo behalte ich der Staatsminiſter Frei⸗ 
err v. Stein mir allerunterthaͤnigſt vor, Allerhoͤchſt Denenſelben dies 
ſerhalb ſpecielle Vorſchlaͤge zu machen. 
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bey der Nothwendigfeit den Aten Theil der an öffentliche Caſſen zu 
entrichtenden Zahlungen in Gourant, in ZreforsScheinen zu leiften vers 
bleiben, dagegen aber auch es in eines jeden Zahlers Willlühr Reben, 
mehr als den Aten Theil und jelbft die gange Courantzahlung in 
Zrefors Scheinen zu entrichten. Unter folhen Umftänden, wo dide 
TreforsScheine überall nur Vorzüge vor dem baaren GourantsGelk 
haben, werden alle deſſen Anwendung befchränfende Dispofitionen ber 
verfchiedenen Entwürfe zum Edict fih darauf beichränten, daß der 
Staat, die Banque und Seehandlung, ihre Schulden an Gapital am 
Binfen, nur in baarem Gelde bezahlen, welches zur Entfernung alles 
Miptrauens nöthig zu ſeyn jcheint, und daß die Beloldung der 
Armee im Auslande, der Subalternen, Officiers und Unter⸗Officier 
und Gemeinen im Einlande ebenfalls nur in baarem Gelde geleiket 
würden. Es wird aljo auch zwar der vierte Theil aller übrigen Be 
foldungen und Zahlungen des Staats in TrejorsScheinen ausgezabll 
werden können, aber nicht nöthig feyn, darüber etwas im Cdicte fe 
zufeßen, jondern foldhes vielmehr den bejonderen Anweifungen für De 
Gaffen, die fih nad den Umftänden zu richten haben werden, vorzw 
behalten feyn. Hierdurd wird die erfle Anwendung von den Treſer 
Scheinen bey Bezahlung der Landesskieferungen für die Armee gemaht 
werden können, und es wird nicht nöthig feyn dazu auch verzindlidie 
Staats - Obligationen zu gebrauden; fo wie die Nealifirbarkeit der 
Treſor⸗Scheine den Staat auch der Verpflichtung überhebt, die Bann 
und Seehandlung mit Fonds zu verjehen, um die Gapitalien, de 
ihnen in Treſor⸗Scheinen angelichen werden mögten, verzinjen ja 
fönnen. Hiernach wird Die gange Angelegenheit ſehr viel einfacher 
und daher auch das Edict viel fürzer abgefaßt werden können. Zu 
diefem Behufe wollen Se. Majeftat die eingereihten 3 Entwürfe ucht 
den beyden Gutachten der Gejeh-Gommilfion und des GroßsKanzierd 
dem GeneralsDirectorio mit dem Befehl remittiren, ſchleunigſt dieſe 
Beltimmungen gemäß den Entwurf des Edicts abzufaflen und ger 
Bollziebung einzureichen. Berlin den 18ten Januar 1806, 
Friedrich Wilhelm. 
































Rapitalien zu befürchten, daß dieſe eine Etörung im Kapitalien⸗Umn⸗ 
ſaß und noch mehr Verringerung des Credits bei Ausländern vers 
enlaffen dürfte. Dies iR aber nnierer Meinung nach fergiültig zu 
vrmeiden und wir Rimmen der Geſetz⸗Commiſſion darin vollkommen 
bei, daß der möglihe wenn auch nur unbedeutende Verluſt beim 
Bapiergelde nicht auf früher contrabirte Echulden zu bezichen, noch anf 
die Zinfen ſolcher Karitalien auszudehnen rathſam fey und dagegen: 

a) blog vie jährliden Einfünfte und 

b) die nad Publikation des Edilts contrahirten Schulden. I 
denen feine Metallgeld » Zahlung Ripulirt ift, 
der Berbindlichleit unterworfen werden, daß rejp. derienige. der Mr 
empfängt von tem Greditor ', in Papiergeld annehmen muſſe. 

Bir halten dafür, DaB Schuldzahlungen nicht gewiſſendaft ana 
and daher nur im ter Münzjorte, worin fie zur Zeit der entſtandenen 
Verbindlichkeit geleitet werten mußten, erfüllt werden fünnen: nnd 
wenn auch ſelbſt im Liefer Beſtimmung eine entfernte Heufeiung ma 
Riglihleit des Sinkens des Bapiergeldes gefunden werden Ann 
lo Halten wir Dies für weniger nachtheilig als bei Kadlungen In 
Art einige Unſicherbeit zu veranlaffen, inden das Kelderriift uatıt 
und die Vorſchriften tes Geiepes durch wucherliche, den Audand ig 
Schuldners härter machende Berabredungen eludirt werden Finna 

4) Bir Rud mit der Geſetz⸗Commiſſion und dem Wırklanzan 
darin einverkanden, DaB in dem Projeft Ro, 1 ned de m An Y 
eathaltene Beſtimmung wegen der Goldzahlung aufzunediten uud Nr 
hin näher zu beſtimmen jeun würde, 

daß das Agio des Goldes gegen Courant nachzuzadlet NA 

5) Die Ate Bemerkung der Geſetzcommiſſion dedt NP Tun water 
Crfläruug gegen Das Brojeft Ro. 2 und das obige von id 

6) In tem 5 7 des Projekts Ro. 1 if angenemmen N cas 
Leförderumg des Credits des Papiergeldes und zur Veimeidauu Na 
Ücherhänfung ter Ration damit, die Seebandlung und alle Birne 
Ateiſe⸗Caſſen Kapitalia in Treſorſcheinen gegen 3 pt. sin gun 
Mm jollen. Dies wird ohne Zweifel jede bedeutende Ucderdanuu 
derhindern und dem Sinken der Papiere entgegenmerfin allen N in 
ER.M. Ersten te Zinsfuß zwiſchen A und I wet. Hrds und ın 

bedentendſten Provinzen bei kleinen Kapttalien welche Hip vou 

reſorſcheinen nur bilden können, ſich ſogar mebr den July in a MU, 
Näbert, jo fan das angenommene Mittel nur dann cr? rufen, wenn 
die Treſorſcheine bei A pCt. gewöhnlichen Zindrun etwa WW öl. unter 
Pari chen. Dieſer Etand ik nicht zu erwarten. und ex ſiheint nur rath⸗ 
ſan ſchon gegen ein früheres Sinken durch dieſe Drerattuu zu wurken. 
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Bir ftellen daher ehrfurdtsvoll anheim, dieſen Zinfenfag auf 
4 pCt. anzunehmen. Bon Bedeutung Tann diefe Sahe, wenn das 
. Bapiergeld nur nad) dem oben angegebenen Prinzip ausgegeben wird, 

niemals werden, allein fie kann fehr wohlthätig den Ueberladungen in 
einzelnen Provinzen, die nicht zu vermeiden find entgegenwirken und 
fo wefentlih zur Erhaltung des Paris beitragen. 

Hiernah haben wir in der allerunterthänigften Vorausſetzung, 
dag E. K. M. unfere hier vorgetragene unmaßgebliche Meinung zu 
genehmigen geruhen werden, in der Borausfegung der Gewißheit eines 
Zuftandes von äußerer Unficherheit ein anderweites Reglementsprojekt 
ausgearbeitet, legen folches in der Anlage sub No. 5 ehrfurchtsvoll 
vor, und ftellen defien Prüfung und Vollziehung allerunterthänigft ans 
heim, in fo fern nicht wegen der zu erwartenden äußeren Ruhe dem 
Plan des realifirbaren Papiers und alfo dem Entwurf sub Ro. 2 
der Vorzug gegeben werden follte. 

Was die Emiffion des Papiergeldes betrifft, fo halten wir bie 
deshalb von E. K. M. Staatsminifter Freiherrn von Stein im Beriät 
vom 2ten h. gemachten Vorfchläge auch für zwedmäßig, daß nemlid: 

1) Die Zeldfriegskaffe, die General⸗-Kriegs⸗ und GeneralsDomänen 
faffe, fo wie die Bank und die SeehandlungssSocietät angemeſſene 
Summen Papiergeld zur Ausgabe erhalten. - 

2) Daß der Ate Theil der ivilgehälter vom Aften März d.). 
ab in Treforfcheinen gezahlt und 

3) der Ate Theil der jebigen Landeslieferung für die Armee auf 
in Trejorfcheinen gezahlt werde. 

Wir fchlagen unmaßgeblich vor, die lebte Zahlung, in fo ferne 
die Lieferung ſchon geleiftet ift, fofort zu veranlaffen, weil dies das 
befte Mittel ift, die Zreforjcheine zu vertheilen und in Circulation zu 
fegen. Sie fommen dadurch zunähft in die Hände folcher Perfonen, 
welche Abgaben die mehr ald A Thlr. in der Regel betragen, an die 
Staatsfaffen zu entrichten haben, und wird fie deshalb fein Produzent 
unter Bari veräußern, und fo würde ihr erſter Umlauf nicht ohne 
Pari fein. Dadurch würden alle Staatsfaffen zugleih bald Trefor 
Scheine |hon auf dem Wege der Girculation erhalten und fönnten die am 
iften März d. 3. fälligen Gehalte zum Aten Theil damit berichtigen. 

Zulegt glauben wir noch des in dem Berichte vom 2ten v. R. 
gemachten Borfchlages erwähnen zu müflen: 

daß der Ate Theil der jegigen Landeslieferung mit Staatsobligationen 
a 4 pCt. bezahlt werden. 

Wenn den Grundbefikern, wie der Vorſchlag ift, die Hälfte dieſer 

Lieferung baar, “ in Treforfcheinen, welche fie gleich zur Berichtigung 
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= abhallten es mich begreifflig zu machen, daß er ride wollte. unfre 


gegner habe id auf meiner Reife durch und durch geiehen, fein 
Schandre⸗bild fan ic) von ihren zu ſtande nicht machen, mangell iſt 
allgemein, frandheit, und todt find tagesordnung bei ihnen, ih muß 
aber auch geftehen daß ich hir nicht alles glänpend finde, alles übrige 
wird $.....beg ihnen woll ſchreiben, mein Refpect an dehro von 
mi ver&hrte frau gemahlin, und fo ſchliſſe ich mit den heißen 
wunſch fie ballde ja ballde in unfrer mitte zu fehen, ich hoffe negftens 
wider uf der Bühne zu er fcheinen, und werde meine Rolle wen nicht 
geſchickt doch treu und Eiffrig fpihlen, gott gebe daß der befannte 
man’ in Da..zig”, unf nuhr nicht einen üblen ftrih magt, — — 
meine beiden föhne find bei mid, und Empfehlen ſich zu gnaden, 
unfren $reund Kamptz beweine ich nich, der Meine B...d? fühlt fi 
fehr unglüdlg. Sp....1* hat fih wie ein Ehren man bis uf diefe 
Runde benomen, fonft hat fih zu Mu.fter® vill Schurferey gezeigt, 
aber doch nuhr von die fo wihr auch immer vor Schurken gehalltem, 
ich lebe und ſterbe als dero 
treufter Freund und 
Diener 8. 


IX. 
Entwurf einer zweyten Vorftellung fo von 
denenfelben Perfohnen und dem General 
Blüger, Schmettau, 9. Hohenlohe über- 
geben werden foll.*) (S. oben S. 352.) 


Eine von den Prinzen des Königlichen Haufes und verfdiedenen 
Militärs und Staatsbeamten unterzeichnete Vorftelung legte Em. 
Königl. Majeſtaͤt in tieffter Ehrfurcht die hochwichtigen Gründe vor, 
derentwegen Allerhoͤchſtdero ergebenfte und getreuefte Verwandte und 
Diener die Entfernung einiger Perfonen Allerhöchſtdero Cabinetss 


1) Kalkreuth. 2) Danzig. 3) Binde. 4) Spiegel. 5) Münfter. 

) In einer Abſchrift Hat Stein Ort und Zeit Daneben geſchrieben: 
[Königsberg durchſtrichen und dafür] Oſterode den 2iſten November. 
Aber der Inhalt und die Erwähnung der Generale, von denen Schmettau 
damals tedt, Bücher und Hohenlohe gefangen waren, zeigt daß die 
Dentſchrift vor dem Ausbruch des Krieges übergeben werden follte. 


aber feine Nachricht von Ihnen erF " ‚soendig halten. 


das vom Könige erhalten habe. „en Stimme. Zi 

zeugt haben daß unfere Ideen . ung des Bertra 
Ich Bitte mir von. 9 afte mit Glück geführ 

wollen, dieſen trete ie mächtig eindringender 
Sollte etwas w’ . .den kann. 

Könige ergehen, fr - „ht geruhet diefer wohlgemeint 

von Heſſen, ur ‚. geben; die Prinzen welche fie unter 


ieffen. Der 8 entfernt worden; die übrigen Theilnehm 

Bomr ifbilligung erhalten. In dem Gefühl der Unb 
gegen w „ Bmwedes, der heiligen Pflicht weiche fie auffordert 
anfer -; Wahrheit nicht zu verhalten und der täglich fteige 
fo Zur Monarchie, ift ihnen dieſe ungnädige Aufnahme z 

ic, doch nicht niederfhlagend geweien. Sie haben | 

er Borftellung auch anderen Ew. Maj. pflitmäßig dienend: 
Staatsbeamten zur Prüfung vorgelegt. Niemand hat ihre: 
weder für unnöthig an fi, noch unchterbietig für Ew. Mi 
Hären vermocht. Alle flimmten dahin überein, Daß der | 
der genannten Berfonen verderblih, und wenn de 
niht aufgelöft werden foll, ihre Entfernung d 
nöthig if. 

Ein wiederboftes unterthänigftes Anfuhen um alle 
Rüdfiht auf Ew. Mai. felbfteigenes heiligftes Intereife, und 
lichkeiten, für welche die Entlaffung von drey oder vier Be 
wahrlich geringes Opfer if, hätte Durch eine jchr große Anza 
ſchriften Teicht einen auffallenden Nachdruck erhalten könne 
Unterzeichnete die firengfte Geheimhaltung diefer ehrfurchtsrofl, 
fih nicht bisher zur Pfliht gemacht, und den gewünſchte 
nit von dem Bewußtfein ihrer redlichen Abfiht, und vor 
Maj. eigener Ueberzeugung ausſchließlich erwartet hütten. 

In dieſem, den Angehörigen und EStaatsdienern eines 
und wohlwollenden Zürften gebührenden Zutrauen bitten Untı 
Ew. K. Maj. auf den furdtbaren Fortgang der Uebel, wel 
die bisherige Gefchäftsleitung über das Vaterland gefom: 
den vorurtheilfreien Blick zu werfen. Es kann Allerhödl 
weder entgehen, wie viel der Etaat feit nur wenigen 9 
Selbſtſtändigkeit, Würde und Sicherheit eingebäßk, 
er Gefahr Läuft aud das übrige zu verlieren, noch daß Wi 
eine Folge der fehlerhaften Einrichtung des Cabinets iſt. 

Indeß durch Bereinigung der Preufiihen Staatefräfke ı 
der Defterreiher und Ruffen in dem Zeldzug 1790 & 
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VIII. 
Blücher an Stein. 
. Muͤnſter September 1806. (S. oben S. 352.) 


ch breche morgen mit meinem ganzen Corps auf, und marchire 
rackell und Beverungen, kan in dieſem augenblick nicht vihle 
chreiben. 

hnen und Rüchell, ſchäße und libe ich gleich; was ich num Dies 
genblick an letzſten fchreibe, erhallten fie in abſchrifft; fagen fie 
n negften briff, ob fie meinen briff den ih am koͤnig gefchriben 
hnen in abfchrift geſchickt erhalten haben. ich fchidte ihnen 
ohngefehr unter d. 2iflen July. 


yrifft am Generall v. Rüchell. 


lles mich fo güttig zu gewante hat meine Sehle mit Innigſten 
r erfühlt; gott wie weit ift e8 mit uns gelommen. aud ich 
rer meinung daß eine öffentliche verbindung nun nuhr erbittert. 
noch nicht alles verlohren, da wihr wahrfcheinlih den König 
te mitte fehen werden, er wird täglig, flündlig, andre meinungen 
als fie ihm bis iegtft von einer boßbafften Rotte niedere Faull 
vorgetragen worden, wird auch felbft eine andre anfiht bekom⸗ 
wenn er ſelbſt laichter leben und entichloffen unter feine Mens 
ht; es Fan ihm doch nicht entgehen welcher allgemeine Haß, 
erfluhung die wenigen trifft die ihm biß hehr teüfchten und 
en. aber diefe verfluchte muß man wenn fie wie ich doch nicht 
» den Monarchen begleitten wollen, felbft fagen, welche gefahr fie 
und dag ihre vernichtung iede minute entflehen kan, und ents 
wird; man muß fie dahin bringen, daß fie ſelbſt uf ihre Rets 
bedacht nehmen, und ihre entlaffung als ihr rettungsmittell bes 
m, an H. v. Stein fehreibe ich meine meinung, daß man die 
et ſtets ins auge behallte, die böfewigter aber alles ſchrecklige 
lage ftündlig vor augen hallte; übrigens bin ich feft entfchloffen, 
yie wenigen, die fih zu ſolchen Chrerbittigen aber auch feften 
Ioffenen Maßregelln verbunden haben, zu vereinigen, mit diefen 
n menfchen, vor die erhalltung des Baterlandes, Freiheit und 
zum Opffer dahr zu bringen. [bis hieher eigenhändig.) 
on der Hand des Adjutanten.] 
Der Herr General wird fo eben abgerufen, — ich ſchreibe alfo 
ı Brief ab: Was ih vor ohngefähr 6 Wochen am Könige eigens 
g gefchrieben, habe ich dem Minifter v. Stein damals mitgeteilt, 
36 * 
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aber feine Nachricht von Ihnen erhalten ob er mein Schreiben und 
das vom Könige erhalten habe. Diefer mein Brief muß Sie übers 
zeugt haben daß unfere Ideen, Wünfche und Anfichten ganz gleich find. 

Ich bitte mir von Allem Nachricht zu geben was Sie thun 
wollen, diefem trete ih gänzlich bey. 

Sollte etwas mit allgemeiner Unterfhrift an Se. Majeftät dem 
Könige ergehen, fo würde es gut feyn, es ebenfalls vom Kuhrfürk 
von Heffen, und Herzoge von Braunfchweig mit unterfchreiben zu 
laffen. Der Erftere glaube id, würde wohl dazu zu bringen fen. 

Vom Niederlegen des Kommandos im jegigen Augenblid iſt gan 
gegen meine Meinung. Jet muß man dienen, fo lange der König 
unfer bedarf, und als diefe friegerifche Krifis dauert. If Friede — 
fo fliht man den Degen ein und fordert feinen Abjchied. 

Die Antwort von Kleift auf mein Schreiben am Könige — lege J 
ih bey — bemerfe aber, daß ih von Sr. Majeftät ſelbſt nichts er⸗ 
halten habe, wie der Brief von Kleiſt verſprach. 

leigenhändig], Blücher. 


— 


2. (oben ©. 451?) 


Bartenftein den ten April 1807. 
Geftern bin ich hir angefommen, bin von meiner aufnahme zu 
friden, von manches andre aber nicht, in deſſen finde ich unferen ge 
meinfchaftligen Freundt' an der ſpitze der gefcheffte, und daß madt 
mid) muht, und gewehrt eine frohe auß ficht, der zweite unfrer Freunde 
in Konigsberg? foll morgen hir fomen, diefe beiden Ehdlen Bas 
trioten, Harmoniren, ic) fchlijfe mich an fie an, der Herrv. 3..rom’— 
und Herr B..m.*, muften abfigen, der letzſte hat noch den Iinfen 
Fuß im bügell aber bey gott er wird nicht wieder auf fißen; der 
feier Alexander bezeugt mich vile Gnade, beweift ein unbegrängtes | 
zu trauen an unfren Freund 9..... beg', daß ift den vihle wehrt; 
ihnen mein ver&hrter Freund befhwöre ih zu uns zu kommen fo 
ballde fie verlangt werden, waß gewiß gefchehen wird; find wihr durch 
ihnen verfterdt, fo follen uns die noch übrigen an geift und leib 
franken Faul tihre, feinen Schritt Terain mehr ftreitig machen. ind 
feindlihe haupt quartir habe ich vor meiner auswedfelug 14 tage 
zu bringen müflen, der große man hat fih eine gantze flunde gang 
allein mit mich unterhalten, er hatte vihl mühe mich alles verftendfig 
zu mahen da ich der Sprache nicht megtig bin, liß fi aber nicht 





1) Hardenberg. 2) Schön. 3) Zaſtrow. 4) Beyme. 5) Hardenberg. 
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abhalten e8 mich begreifflig zu machen, daß er Fride wollte. unjre 
gegner habe ich auf meiner Reiße durch und durch geſehen, fein 
Schandresbild Fan ich von ihren zu flande nicht machen, mangell if 
allgemein, frandheit, und todt find tagesordnung bei ihnen, ich muß 
aber auch geftehen daß ich hir nicht alles glängend finde, alles übrige 
wird D..... beg ihnen wol fchreiben, mein Reſpect an dehro von 
mih ver&hrte frau gemahlin, und fo fchliffe ih mit den heißen 
wunſch fie ballde ja ballde in unfrer mitte zu fehen, ich hoffe negſtens 
wider uf der Bühne zu er fcheinen, und werde meine Rolle wen nicht 
geſchickt doch treu und Eiffrig fpihlen, gott gebe daß der bekannte 
man’ in Da..zig’, unf nuhr nicht einen üblen frih magt, — — 

meine beiden ſoͤhne find bei mich, und Empfehlen fich zu gnaden, 
unſren Freund Kamp beweine ich nich, der Feine ®...d?’ fühlt fich 
ſehr unglücklg. Sp....1* hat fih wie ein Ehren man bis uf diefe 
Runde benomen, fonft hat fi zu Mu.fter® vill Schurferey gezeigt, 
aber doch nuhr von die jo wihr auch immer vor Schurken gehalltem, 
ich lebe und fterbe als dero 

treufter Freund und 
Diener B. 


IX. 
Entwurf einer zweyten Borftellung fo von 
benenjfelben Perfohnen und dem General 
Blüder, Schmettau, P. Hohenlohe über- 
geben werden foll.*) (S. oben ©. 352.) 


Eine von den Prinzen des Königlichen Haufes und verfchiedenen 
Militärs und Staatsbeamten unterzeichnete Borftelung legte Ew. 
Königl. Majeſtät in tieffter Ehrfurcht die hochwichtigen Gründe vor, 
dberentwegen Allerhöchftdero ergebenfte und getreuefte Verwandte und 
Diener die Entfernung einiger Perfonen Allerhöchſtdero Gabinetds 


1) Kalkreuth. 2) Danzig. 3) Binde. 4) Spiegel. 5) Müntter. 

*) In einer Abjchrift hat Stein Ort und Zeit Daneben geſchrieben: 
[Königsberg durchſtrichen und dafür] Oſterode Den 2ijten November. 
Aber der Inhalt und die Grwähnung der Generale, von Denen Schmettau 
Damals todt, Blücher und Hohenlohe gefangen waren, zeigt daß Die 
Denkichrift vor dem Ausbrud des Krieges übergeben werden follte. 


minifteriums und geheimen Gabinets für nothwendig halten. Diefe 
Schrift war der treue Ausdrud der öffentlihen Stimme. Sie hatte 
feinen andern Zwei als die Begründung des Bertrauens, 
ohne das überhaupt keine großen Geſchäfte mit Glüd geführt, und 
am allerwenigften in diefem Augenblid mächtig eindringender Gefahr 
die Preußiſche Monarchie gerettet werden kann. 

Ew. K. Majeſtät haben nicht geruhet diefer wohlgemeinten Bor- 
flellung einiges Gehör zu geben; die Prinzen welche fie unterfchrieben 
hatten, find fchleunig entfernt worden; die übrigen Zheilnehmer haben 
Beweife von Mipkilligung erhalten. In dem Gefühl der Unbeſcholten⸗ 
heit ihres Zwedes, der heiligen Pflicht welche fie auffordert Em. R. 
Mai. die Wahrheit nicht zu verhalten und der täglich fteigenden Ge 
fahr der Monarchie, ift ihnen diefe ungnädige Aufnahme zwar mißs 
troͤſtlich, doch nicht niederfchlagend geweien. Sie haben den Geiſt 
ihrer Borftellung auch anderen Ew. Maj. pflihtmäßig dienenden oberen 
Staatsbeamten zur Prüfung vorgelegt. Niemand hat ihren Schritt 
weder für unnöthig an fih, noch unehrerbietig für Ew. Maj. zu er 
Mären vermodt. Alle ftimmten dahin überein, daß der Einfluf 
der genannten Perſonen verderbli, und wenn der Staat 
niht aufgelöft werden foll, ihre Entfernung dringend 
nöthig ift. 

Ein wiederboltes unterthänigftes Anfuchen um allergnädigfe 
Rüdficht auf Em. Maj. felbfteigenes heiligſtes Intereffe, und Berbind 
lichkeiten, für welche die Entlaffung von drey oder vier Beamten ein 
wahrlich geringes Opfer ift, hätte Durch eine fehr große Anzahl Unter: 
fhriften Teiht einen auffallenden Nachdruck erhalten können, wenn 
Unterzeichnete die Krengfte Geheimhaltung diefer ehrfurchtsvollen Schrift 
fih nicht bisher zur Pfliht gemacht, und den gewünſchten Erfolg 
nicht von dem Bewußtſein ihrer redlihen Abfiht, und von Ew. 8. 
Maj. eigener Ueberzeugung augfchließlich erwartet hätten. 

In diefem, den Angehörigen und Staatsdienern eines gerechten 
und wohlwollenden Zürften gebührenden Zutrauen bitten Unterzeichnete 
Ew. K. Maj. auf den furdtbaren Fortgang der Uebel, welche durd 
die bisherige Gefchäftsleitung über das Vaterland gekommen find, 
den vorurtheilfreien Blid zu werfen. Es kann Allerhöchftdenfelben 
weder entgehen, wie viel der Staat feit nur wenigen Jahren an 
Selbſtſtändigkeit, Würde und Sicherheit eingebüßt, und wie 
er Gefahr läuft auch das übrige zu verlieren, noch daß dieſes alles 
eine Folge der fehlerhaften Einrichtung des Cabinets if. 

Indeß durch Vereinigung der Preußifchen Staatsfräfte mit deiten 
der Deflerreiher und Ruflen in dem Zeldzug 1799 Holland be 
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und das linke Rheinufer wieder genommen werden konnte, iſt durch 
die ergriffenen Maßregeln die Ihon vom großen Kurfürften erfannte 
Wichtigkeit der Erhaltung Hollauds überjehen, und ſowohl dieſe 
Republit mit dem ihr vorftehenden Haufe, als die alte Reichsgränge 
der um ſich greifenden unerjättlichen Herrſchſucht Frankreichs preis⸗ 
gegeben worden. 

So als durd Unfälle des Krieges die Oeſterreichiſche Monarchie 
im 3. 1801 in die Nothwendigkeit gejeht wurde, von den Franzofen 
das Gefeß in der Maße anzunehmen, daß Teutjchland ihren despos 
tifchen Verfügungen überlajfen werden mußte, konnte eine offene feſte 
Erklärung Preußens Das Uebel mäßigen. Anftatt deffen ift durd 
Billigung und Theilnahme an den willfürlichen Länderaustheilungen 
alles Bertrauen Teutſchlands in das Preußiſche Syftem aufgeopfert 
worden. 

Es war eine Zeit, wo durch eine fefte Erflärung und begleitende 
Maßregeln das benachbarte Kurfürftenthbum Hannover, deffen Haus 
durch fo viele politifche und Yumilienbande nit dem Preußifchen zus 
fammenbing, von dem harten Unfall zu retten war, den die hiefige 
Gonnivenz mit Erflaunen und Entfegen von ganz Europa über dag 
unglüdlihe Land gebracht hat. 

Als nach dem Unglüd bei Ulm das Gleichgewicht in Zeutfchland 
auf weldhen das von Europa beruhet, in offenbarer Gefahr fchwebte, 
und Ew. K. Majeſtät in eigenen Landen auf die rüdfichtslofefte Weife 
beleidigt wurden, konnten jchleunige Fraftvolle Maßregeln den befferen 
Ausſchlag beftimmen. Dafür hat eine zaudernde, ja eine folche 
Unterhandlung, die man lieber gar nicht charakterifiren will, das 
Unglüd des Teutſchen Vaterlandes und Guropens entjchieden, und 
Ew. K. Majeſtät Monarchie in die Gefahr gebracht, welche nun anjetzt 
augenſcheinlich drohet. 

Sie ſtehet nun mitten in Europa gegen die ungeheuere Macht 
des franzoͤſiſchen Eroberers, gegen feine chen fo despotiſirten Bundes⸗ 
verwandten als Unterthanen, allein, belaftet mit Berwünfchungen, 
Mißtrauen, Schadenfreude, gleichgültig oder verhußt. 

Kann dem biedern Sinn Em. K. Maj., kann Allerhöchftdero 
Gefühl, der von Gott aufgegebenen Stelle, Ihrer Vaterforge für 
Allerhöchſtdero aufplühbende Nachkommenſchaft, und Shrem Löniglichen 
Sinn für die getreueften Völker, gleihgültig feyn, eine Monarchie 
die bei Allerhöchfidero Thronkefteigung im öffentlichen Vertrauen fo 
body ftand, welche die Hoffnung der Allüirten war, und auch der grös 
Beren Macht Rückſicht gebot, vermittelt des unfeligen Einfluffes einiger 
Migen Menſchen bis an den Rand des Unterganges gebracht zu ſehen? 
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Sollten Ew. K. Maj. die wärmſten Beweiſe und lauteſten Ver⸗ 
fiherungen der wirklichen Treue und Anhaͤnglichkeit Ihrer getreuen 


AUnterthanen, und die nicht zweideutigen Wünſche von allen, für die 


glorreihe Sache der Herftellung des preußifchen Namens und eines 
billigen Gleichgewichts freudig Alles zu wagen und aufzuopfern, nicht 
fo viel werth feyn, um einige Räthe zu entlaffen, deren Eriftenz 
die Hoffnungen und Maßregeln lähmt! 

Es ift nur eine Stimme welde Ew. K. Maj. richtigem Urtheile 


"Richt entgehen ann: daß wenn Preußen, wenn Deutichland noch ges 


rettet werden foll, die bisher befolgte Potlitit mit einer ganz anderen 
vertaufcht werden nıuß. Dem welcher durch mancherlei Zäufchungen 
einfchläfern will, dem welcher alle trennen will, um einen nad 
dem andern zu unterjohen, dem der alle Staaten willführlid 
durch einander werfen und alle Bande zwifchen Regenten und 
Unterthanen auflöfen will, muß nicht eine colludirende um einen Theil 
an dem Raube mädelnde, fondern eine fefte, offene, fraftvolfe 
Politik, ein vertrautes Einverftändniß mit anderen Mäch— 
ten, und eine unüberwindlihe Beharrlichkeit auf Recht 
und Würde entgegengefept werden. Wie läßt ſich das von Männern 
erwarten, welche weltfundiger Maßen bisher ganz das Gegentheil 
thaten. Werden fie wollen können, auf einmal ganz anders zu 
werden? 

Und wenn fie e8 wollten, fann man ihnen glauben? Das 
Öffentlihe Zutrauen, ohne welches gar feine Rettung möglich ift, 
läßt fich nicht befehlen; es will erworben werden. Hierzu ift gar Fein 
anderes Mittel als die Entfernung diefer Menſchen, und die 
Bildung einer ordentlihen, gefeßmäßigen, refponfablen 
Minifterialbehörde, mie fie auch ehemals war und unter den beften 
Regenten anderer Staaten allezeit war. 

Unfere Ueberzeugung von der durchaus nothwendigen Ergreifung 
Diefer Maßregel ift fo beftimmt und lebhaft, daß bei aller Ergebenheit 
für Ew. Maj. geheiligte Perfon und bei der allergrößten Bereitwilligs 
feit Gut und Blut für den Staat aufzuopfern, wir und genöthigt 
finden, dieſe abermalige unterthänigfte Vorftellung mit der Erklärung 
zu fchließen, unter dem Einfluß diefer Männer ferner nicht dienen zu 
fönnen, fondern unjere fämmtlichen militairifchen und vpolitifchen 
Stellen in die Hände Ew. K. Maj. gehorfamft niederlegen zu müflen. 
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X. 
Prinz Louis Ferdinand an Maffenbad. 


Ihr Brief lieber Maffenbah hat mic auf eine fehr angenehme 
Art überrafht. Aber weniger auch erwartete ich nicht von Ihrem 
Kopfe und Herzen. Mit einem lebendigen Gefühle für alles Gute- ' 
und Schöne ift man nur zu fehr geneigt, allen großen Begebenheiten 
große Motive, allen großen Handlungen, große und edle Karaktere 
unterzulegen. Nichts war uber leichter als ſich über Alles dasjenige, 
was in der Revolution vorgegangen, über deren Kolgen und Diejenigen 
zu irren, die durch fie gehoben, und die der Drang der Umftände an 
die Spige derjelben gefebt. Das DVergeifen aller Grundſätze, die bis⸗ 
her das füderative Syſtem von Europa erhalten, die unfelige Schwach 
heit aller Fürſten, die diefes wirklich an großen Männern large Zeits 
alter unter denen erzeugte, die das Schidjal zum Thron beftimmt; 
der Mangel an Regierungssformen, an großen Karakteren, eine traus 
rige Folge der Erziehung und der auf Selbftfucht und Indifferenz 
hinwirkenden Philoſophie, Alles dieſes bereitete die Ketten, die Unfer 
warten. Unfere Schwäche, unjere Kleinheit machten es Bonaparte 
leicht Europa zu unterjochen, nachdem es einmal fih von den Grunds 
fägen entfernt hatte, die fonft feine Ruhe fiherten. Hierzu kamen 
alle kleinlichen Anfichten, die partielles Intereffe und die flets wech⸗ 
felnden Formen der Revolution erzeugten, und daß wirklich Wenige 
noch bemerken, daß Bonaparte der Mann der Revolution ift, und daß 
auch fie ihn mit fih fortreißt und treibt, und daß er noch ſtets alle 
revolutionairen Mittel braucht, und daß wenn er es auch wollte, er 
nicht zurückkehren könnte. 

Wie ich über die Gefahren dachte Die uns droheten, als die Ars 
meen noch verfummelt waren, und leider auf eine eben fo unpolitifche 
als unbegreiflihe Weije getrennt wurden, mag Ihnen beiliegender 
Drief fagen den ich kurz nach der Bataille von Aufterlig meiner 
Schweſter jchrieb, zu einer Zeit wo Berlin ein fo feltfames Schaus 
fpiel von Unentſchloſſenheit, militairiihen Anftalten und Frivolität 
Darbot. Wenn ih Sie in Dresden jehe, erbitte ich mir dieſen Brief 
zurüd. 

Sind Unjere politifche Meinungen zwar verfchieden gewefen, fo 
weiß ich dennoch daß wir über einen anderen Oegenftand homogen 
gedacht haben. Der ganze Staat liegt an einem Uebel frank, wels 
ches ihm, werde ed Krieg oder Frieden gleich vwerderblich werden Tann. 
Wir haben feine Regierungs⸗Form, fein Gouvernement. Friedrich IT. 
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der mit der Kraft eines allumfaffenden Geiftes durch fich ſelbſt regierte, 
dem Fein Zweig der Berfaffung unbefannt war, der über jeden ders 
felben fich mit feinen Miniftern unterhielt, und bei dem feine Kabinets⸗ 
räthe nur Werkzeuge feines Willens waren, hinterließ nicht feinen 
Nachfolgern jenen großen Geift, der alle Theile der Adminiftration in 
einem gemeinfamen Brennpunft vereinte, nur durch fich felbft wirkte, 
und dem Staat das innere Leben gab, welches er fobald nach feinem 
Zode verlor. Diefes fürzte Uns unter dem vorigen König in die 
Faboriten⸗Regierung und die feiner Umgebungen männlichen und 
weiblichen Gejchlehtes. Unter dem jepigen König drang fi das 
Kabinet zwifchen den König und. die erften Staats⸗Beamten und ließ 
leßteren nur den Schein einer Macht, die das Kabinett ohne Refpons 
fabilität ausübt, oder vielmehr mißbraudt. Die fubjective Zufammens 
feßung dieſes Kabinets hilft auf feine Weiſe dem Fehler diefer Ver⸗ 
faffung ab, und Preußens Schidjal ift in diefem Augenblid in den 
Händen eines Advofaten, der übermüthig abfprechend und ohne Kennt- 
niß der inneren und Äußeren Angelegenheiten des Staates if, dem 
alle militairifhen Anfichten gänzlich fehlen; in denen eines feichten, 
herzlofen, moraliſch und phyſiſch abgefpannten franzöfifchen Dichter« 
lings, und eines Minifters welcher verworfen genug ift dag Werkzeug 
diefer Menſchen zu fein, deffen ganzes Leben eine ftete Folge von 
Schwahheit und Niedrigfeit ift, und in deſſen verpeftetem Herzen 
Wahrheitsliebe jo erloſchen, daß feine Worte eine flete Folge von 
Lügen find. 

Die Art Idealismus den Friedrichs Regierung erzeugte, hatte 
der höchften Würde einen fo großen Kurafter gegeben, daß man ihr 
fange noch denfelben glaubte, als er ſchon längſt erlofchen, hat es 
wirklich diefem Kabinet erleichtert feine Macht immer fefter zu gründen, 
ohne daß man ed gewagt hätte gegen daffelbe aufzutreten, und fo find 
wir denn wirflih an den Rand des Abgrunds gefommen und vollfer 
Schreden erwahen wir jetzt erft. Mit vieler Mühe vermochte man 
einige Wenige über diefen Gegenftand dem Könige mit Freimüthigkeit 
und Ehrfurcht zu jchreiben — bis jegt ohne Erfolg! Auch Sie haben, 
höre ich, von der Notwendigkeit einer Veränderung gefchrieben, die 
Ajutantene und Sefretairs Regierung durch ein der Nefponfabilität 
unterworfenes Gonjeil zu erfegen. Enger und fefter muß man fid 
verbinden diefe Idee zu realifiren. Ihre Militairifche Anficht enthält 
Vieles, dem ich gern beipflichte, indeffen bei der Einfeitigfeit aller 
Maßregeln, bei dem menigen Verein des Politifchen mit dem Militais 
rifhen, bei dem Mangel an Entſchluß hoffe id) wenig Gutes, fo lange 
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die Urfachen erifliren die von Innen Alles lähmen, und uns von 
Außen Alles Zutrauen entziehen. 

Sehr glücklich bin ich Die Hoffnung zu haben entweder die 
fhlefifhe Armee zu fommandiren oder unter dem Prinzen von Hohen 
Iobe zu ſtehen. In beiden Fällen werde id gewiß weder Ihre Er- 
wartungen noch die der Armee täufchen. Ich erwarte flets von Ihnen 
ein offenes, einfaches Darftellen der Wahrheit. Mein Herz und mein 
Berfand find gemacht felbige zu hören und zu fchägen, und alle 
Pflichten zu fühlen die Die jegigen Umflände einem Neffen Friedrichs 
auferlegen. 

Bald fehen wir uns, fo lange aljo leben Sie wohl und erhalten 
mir Ihre freundfchaftlihe Achtung. 


P. S. Den 6ten bin ih in Dresden. 
(Bahricheintih zu Anfang Septembers 1806 gefchrieben, vergl. S. 352.] 


Louis. 


XI. 
Schreiben des Königs an des Herrn General— 


Gouverneurs. von Rüchel Excellenz. 
(S. oben S. 369.) 


Ich habe von jeher in Ihnen den Mann von hohem Gefühl für 
Ehre und Buterland geſchätzt. Wie innigen Antheil muß ich daher 
nicht an Ihrer glücklich fortgehenden Genefung nehmen. Die Bors 
fehung bat auf eine befonders auffallende Weiſe Ihr Leben zu er» 
halten gewußt. Sollte fie es nicht abfichtlich gethan haben, weil fie 
fhon in Ihrer Perſon das Werkzeug auserfehen hatte, welche durch 
männliche Zeftigfeit, und hohen Muth mit Genie und Thatfraft vers 
bunden, in kurzem als eine der Hauptperfonen im Kampf für's 
Baterland wieder auftreten follte, und dem die Befreyung deffelben 
als die glänzendfte Rolle die je einem Sterblihen werden kann, zum 
Theil vorbehalten war? Ich glaube nicht zu irren, wenn ich diefem 
Gedanken Raum gebe. Wenigftens bin ich feſt überzeugt daß Sie in 
Diefem großen Sinne handeln werden. Sie erhalten alfo von nun 
an die Stelle als Generals Gouverneur in Preußen, die bis zu 
Ihrer Biederherftellung durch Gr. Schulenburg vorgeftanden worden. 
Energifhe Maasregeln find die einzig möglichen die einen glücklichen 
Ausgang können hoffen laffen. Ergreifen Sie diejenigen die dahin 
führen müflen, fie feyen übrigens welche fie wollen. Es ſteht alles 
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aufs Spiel, viel ift nicht mehr zu verlieren, alles aber, wieder zu 
gewinnen. Große Kräfte können wir nicht mehr aufbieten, allein die 
wenigen die wir noch übrig haben, müſſen wir allerdings zufammens 
nehmen, und nichts unbeachtet laffen, was dahin führt. Ich erwarte 
mit Ungeduld Ihren hierüber entworfenen Plan. In einigen Tagen 
gedenfe ich nad Königsberg zu fommen, wo ich ein paar Zage zu 
bleiben willens bin, und wo ih, wie ich hoffe Gelegenheit haben 
werde, Ihnen mündlich die Verficherungen der vollfommenften Hochs 
achtung und Werthichäßung wiederholen zu können, mit der ich iezt bin 
Ihr wohlaffeftionirter Freund 
Friedrich Wilhelm. 
Wehlau den 7ten Dezember 1806. 


Schreiben an des Königs Majeftät von dem 
Herrn Gen.-Lieutenant von Rüchel Excellenz. 


Ew. K. M. darf ich fie wohl nicht erft fhildern, die tiefe Rüh⸗ 
rung, die mich Allerhöhft Dero eigenhändige fihriftlihe Güte und 
Gnade, datirt vom Tten diefes aus Wehlau allerunterthänigft einflößte. 
Gebohren und ftrenge erzogen in denen Prinzipien einer Monardhie, 
deren Ruhm die Welttheile ehrten — mit einer Neigung, durch Hands 
lungen, das Vertrauen des Königs zu verdienen, der diefer Monars 
hie alles ift und feyn muß, wenn fie beftehen joll, den größten Theil 
meines ganzen Lebens einzig gewidmet denen höchften Begriffen meiner 
Ehre, die man nur verdienen fann, durch Nupenftiftung für den 
Staat — und nun? Durd ein Schidjal, was außer dem Gebiethe 
des ifolirten Menjchen liegt — ich darf es fagen, alle diefe Hof 
nungen, bei den reinften, feurigften, uneigennügigften Wünjchen, völlig 
zertrümmert — Em. ꝛc. Perſon, Ihre Gemahlin und Kinder, nebi 
dem ganzen Baterlande und der guten Menjchheit, alfo, in folder 
Gefahr — wem da der Gram nicht an der Eeele nagt, der ift nid 
werth als Menfh zu fühlen! Nur diefe Gefühle habe ich mid er— 
lauben wollen Em. ꝛc. ehrerbietigft zu jchildern. 

Nehmen fie folhe allergnädigfter König gütigft auf, anftatt der 
Worte als Opfer des allerunterthänigften Danke, für Ihre allerhöchkt 
Aeußerungen die zu gnädig find, als daß ich fie je nah Wunſch ver 
dienen könnte. So groß aud mein Eifer immer war, und gem 
auch meine Ehrerbietung für Ew. ꝛc. Perfon, fo hat es dennod ein 
eigenes Verhängniß nie gewollt, Allerhöchfttenjelben fo wie dem 
Staate viel zu nüßen. O! möchte ich doch glüdlicher feyn, in ein 
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Lage, worinnen Em. ꝛc. des Dienftes redlicher Männer bedürfen, weil 
der einzelne Menih, auf welhem Standpunkte ihn aud die Bors 
fehung geftellt haben mag, nur wirken fann, dur den Enthufiasmus 
derer, die fi) gerne für die Wahrheit opfern — mögte, bey der großen 
Schwierigkeit, in die Herzen der Menfchen zu dringen, mit mächtigerer 
Weisheit, als ſolches der Menfch nicht vermag, ein Gott, deffen Knechte 
wir alle find, die richtige Wahl Em. ꝛc. erhellen, durch wahrhaft eins 
fihtsvolle und vertrauungsvolle Staatsmänner, auf die Verminderung 
des Elends zu denken, und zu wirken, unter deffen flarfem Drude 
das Buterland feufzet — mögte ich an meinem einfeitigen geringen 
heile, glüdlich genug feyn, in meinen Worten zu verhindern, daß 
fie nicht betrüben — in meinen Handlungen aber, nur einigermaßen 
beyzutragen, zur Wiederbelebung des allgemeinen Flors — gerne 
wollte ih auf alle äußere Ehre Berzicht thun, und bey wicderherges 
ftellter ehrenvoller Ruhe, in dem Winkel der Einfamfeit, der Vorficht 
banken, für den neuen Seegen, den fie und verlieh. | 

Beil der Furzfihtige Menfh aber nicht hinter den Vorhang zu 
fhauen vermag, welcher mit weijer Hand die Zukunft dedt, fo erfors 
dert allerdings unfere Pflicht, die allerfräftigfte Anftrengung, in denen 
möglichften Mitteln, zur Erreihung unfers rechtlichen Zweds. Die 
Ratur ift aber eine ewig das Ganze verbindende Kette, durch alle 


Theile einer jeden Schöpfung, welche fie ſey — nichts befteht ifolirt 


für ih — ihr einzig, ewiges, unveränderlihes Element, ift nur die 
Harmonie. 

Angewendet diefe einfache Wahrheit, auf den vorliegenden Zwed, 
fo kann die Politik, das Finanzweſen, das.Militair, ein jedes für fich 
feine technifche Einzelheiten haben, aber ihre Grundzüge, ihre Fundas 
mentalsSäpe, ihr großes Weſen in der Ausübung, hat nur einen 
einzigen und den nemlichen Geift. 

Sollten Ew. ꝛc. in der anjeßt fo fehwierigen Welt-Epoche, nicht 
wirklih eine Beruhigung darin finden, um Ihre erhabene bedrängte 
Berfon, Hülfsmittel zu verfanmeln, Ihre große Arbeiten, Kenntnißs 
reich zu flüben? Auf eine Art zu fördern, wie folches hinmwiederum 
ein neues Leben verfehaft dem ſchwierigen Gefchäfte, neuen Muth dem 
Baterlande, ein neues Vertrauen in den Kabinettern Europa's? 

Die eigene Meynung, der eigene Wille Em. ꝛc. ift allerdings 
Wichtig, denn Sie find, fo lange nicht die traurigften Folgen das 
Teste Band zerreißen, unferer aller Herr. 

Aber leider, fo ift die Selbftbeftändigfeit des Staats, in diefem 
Düftern Augenblid nur idealifh. Unfere Eriftenz hängt zur Zeit nur 
Don den andern PBuiffancen ab. Vom SKaifer Napoleon. Bei feinen 
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harten und dennoch unbeftimmten Forderungen, muß man leider fagen, 
bewahre der Himmel!!! alfo, von denen Verbündeten, die da theils 
auf dem Schauplage wirklich find, oder der Vernunft nad Fommen 
jollten, namentlich aber von Rußland, denn das, was wir jept leiften, 
kann höchftens nur ein honorabler Beytrag feyn. 

Alfo entfcheidet über unfer Wohl und Wehe für iezt am Meiften 
die fremde Meynung. Was das Vertrauen derer bewirkt, die da 
einzig uns retten — und wie leicht werden Ew. zc. bey Diefer großen 
Gonfideration, nicht die Heinen Opfer werden, die Sie unferer aller 
Erhaltung widmen! 

Wir bedürfen außer Rußland noch großer Allianzen, für einen 
großen Zweck, Englands Geld und unferer, mit Hülfe der Borfiht 
vermehrten eignen Kraft — hierzu ein allgemeines Vertrauen, und zu 
denjelben Menjchen, die das bewirken fönnen — und fo, dennoch wenn 
alles nad) Wunfche gedeyht, ganz neue Erhaltungsplane für die Zus 
funft. Diefe Bilder allergnädigfter König verbleiben mit meine 
forfchenten Ueberzeugung innigft verfettet, ich mag darüber denken 
wie ich will, und deshalb nehmen mid Ew. ac. deren devotefte Ers 
innerung gewiß nicht ungnädig, felbft dann, wenn ih nit glüdlid 
genug geweſen wäre, Allerhöchft dereigene Ideen genau zu trefien. 
Was fodann die innere Disciplin oder Gefchäftsgänge im Militair 
und Civil betrifft, fo hat folche meiftens viel gelitten, wie man hört 
und fieht, Ew. 2c. urtheilen Darüber felbft mit vieler Weisheit, denen 
gefezlihen Gewalten fehlt e8 wirflich an der nöthigen Autorität; 
e8 hat aber diefe Wahrheit einen tiefliegenden Hintergrund. — Wegen 
meines Planes in dem officießen Berichte allerunterthänigft. Jedes 
Glüd, jeden wiederkehrenden Seegen, wünjcht ehrfurchtsvoll 

E. 8. 


XII. 
Schreiben Hardenbergs an den König. 


Ew. Königl. Majeſtät haben mir als ich das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten in die Hände des Grafen von Haugwiß 
abgab, die beruhigende Zufage mündlich gethan daß mir der Zutritt 
zu Höchftdenenfelben, ſowohl perjönlich als fehriftlich ſtets offen bleiben 
follte. Geruhen Sie alfo diefen Zeilen eine gnädige Aufmerkjamteit 
zu fchenfen, die den lebten Ausdrud meines Schmerzes enthalten jolen, 
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Daß es mir nicht gelang mir Ew. Königl. M. Vertrauen zu erhalten 
und fonah Ihnen und dem Staate fo zu dienen, wie es meinen 
Heißen Wünſchen gemäß geweien wäre. E. 8. M. lieben die Wahrs 
beit und ich darf fie um deſto dreifter fagen, da ich einen Schatz bes 
fiße den mir niemand rauben kann und der mir jegt allein Troſt ges 
währt — mein reines Bemußtjein und die Achtung der Rechtfchaffenen. 
Allerhöchftdiejelben haben mir auch die Ihrige gewiß nicht entzogen. — 
Aber hätte ich dieſen Schaß nicht, jo müßte ich tief beihämt feyn, 
daß man in der widtigften Epoche E. K. M. Regierung meine Dienft- 
leitungen ganz vergaß, mich müßig ließ, ja auffallend zurüdjehte, wo 
jeder Patriot für Begierde brennen mußte Ew. Königl. Majeſtät 
und dem Staate alle feine Kräfte zu opfern. Aus Höchftdero Herzen 
kann diefes nicht gefommen feyn! Meine Gefühle und meine darauf 
gegründete ehrerbietige Bitte zu rechtfertigen, ift mir aͤußerſt wichtig. 
Blos darum ehe ich mich genöthigt, nur einige Thatfachen hier auss 
juheben. Daß Ew. Königl. Maj. als Allerhöchftdiefelben, ganz uners 
wartet Ihr Spftem änderten und entjcheidende Maßregeln gegen 
Sranfreich nahmen, meine Dienfte und meine Meinnng für überflüfflg 
hielten, mußte mir durch den Gontraft um deſto empfindlicher fallen, 
da Allerhöchfidiefelben, als ich die Gefchäfte leitete, bey jedem wichtigen 
Schritt, den Rath und die Mitwirkung des Grafen von Haugwiß 


J erforderten, und da ich doch nach Ew. K. M. Verlangen und erflärtem 


Billen fortdauernd Höchſtdero Kabinets-Minifter war und von allem 
unterrichtet bleiben follte. Letzteres gefchahe nicht; ich war in gänze 
licher Unwiffenheit, hielt es für Prlicht ſolches E. K. M. anzuzeigen, 
den früheren höchften Befehlen wurde aber feine Wirkſamkeit gegeben. 
Mit den feurigften Seegenswünſchen, aber tief gebeugt verließ ich 
Oöchſtdieſelben zu Charlottenburg, als Sie zur Armee abgingen, 
Weil auch da, mir die Möglichkeit noch immer nicht eröffnet wurde 
Ihnen und dem Staate zu nußen. Weberzeugt, daB die genauefte 
Meberfiht der Lage der Dinge, daß Einheit und Zufammenhang in 
den Maßregeln jept mehr als jemals nothwendig feyen, unterdrüdte 
Ich jedes andere Gefühl, und bit E. K. M. blos, den Grafen von 
Daugwig mit den beendigten Verhandlungen befannt zu machen, welche 
Mir Ihr früheres Vertrauen übertragen hatte. Die Unglüdsperiode 
trat ein. Allerhöchftdiefelben zogen zweymal alle ihre übrigen Minifter 
zu Nath; ic allein wurde ausgezeichnet, vor den Augen der Welt, 
dadurch daß ich nicht mit berufen wurde. Als der Graf Haugmwik 
Rich, entfernte, haben Ew. 8. M. einem Minifter eines ganz fremden 
epartements die Stelle antragen laffen, welhe ih doch noch nad 
Oohſt Ihrer eigenen Abfiht hepbehalten mußte, und noch bekleidete, 
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harten umd dennoch unbeftimmten Forderungen, muß man leider jagen, 
bewahre der Himmel!!! alfo, von denen Verbündeten, die da teils 
anf tem Schauplatze wirflih find, oder der Bernunft nah Fowmmen 
follten, namentlib aber von Rußland, denn das, was wir jept leifen, 
fann böchftens nur ein bonorabler Beytrag feyn. 

Alfo entjcheidet über unfer Wohl und Wehe für iezt am Weifen 
die fremde Meynung. Bas das Bertrauen derer bewirkt, die da 
einzig und retten — und wie leiht werden Ew. 2c. bey diefer großen 
Gonfideration, nicht die Beinen Opfer werden, die Sie unferer aller 
Erbaltung widmen! 

Bir bedürfen außer Rußland noch großer Allianzen, für einen 
großen Zwed, Englands Geld und unferer, mit Hülfe der Vorficht 
vermehrten eignen Kraft — hierzu ein allgemeines Bertrauen, und zu 
denjelben Menichen, die das bewirken fünnen — und fo, denusdh wenn 
alles nah Wunſche gedeybt, ganz neue Erhaltungsplane für die Zus . 
kunft. Dieſe Bilder allergnädigfter König verbleiben mit meiner 
forfhenten Ueberzeugung innigft verkettet, ich mag darüber deufen 
wie ich will, und deshalb nehmen mich Ew. x. deren devoteſte Er⸗ 
innerung gewiß nicht ungnädig, felbft dann, wenn ich nicht glüclich 
genug geweſen wäre, Allerhöchft dereigene Ideen genau zu treffen. 
Bas fodann die innere Disciplin oder Gefhäftsgänge im Militair 
und Civil betrifft, jo hat ſolche meiftens viel gelitten, wie man börl 
und fieht, Ew. ꝛc. urtbeilen darüber felbft mit vieler Weisheit, denen 
gelezlihen Gemalten feblt es wirflih an der nöthigen Autorität; 
es hat aber dieſe Wahrbeit einen tiefliegenden Hintergrund. — Bey 
meines Planes in dem officiellen Berichte alleruntertbänigf. Jedes 
Glüd, jeden wiederkehrenden Eeegen, wünjcht ehrfurchtsvoll 

E. K. M. 
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Ew. Königl. Majeſtät haben mir als ih das Portefenille ix 
auswärtigen Angelegenheiten in die Hände des Grafen von 
abgab, die beruhigende Zufage mündlich gethban daß mir der 
zu Höchftdenenfelben, ſowohl perjönlich als ſchriftlich ſtets offen 
follte. Geruhen Sie aljo diefen Zeilen eine gnädige Aufmerk 
zu fchenten, die den legten Ausdrud meines Schmerzes euthakleı 
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aß es mir nicht gelang mir Em. König. M. Vertrauen zu erhalten 
md jonad Ihnen und dem Staate fo zu dienen, wie es meinen 
reißen Wünſchen gemäß geweſen wäre. €. 8. M. lieben die Wahr⸗ 
peit und id) darf fie um defto dreifter fagen, da ich einen Schaß bes 
ige den mir niemand rauben kann und der mir jept allein Troft ge⸗ 
währt — mein reines Bewußtjein und die Achtung der Rechtfchaffenen. 
Allerhoͤchſtdieſelben haben mir auch die Ihrige gewiß nicht entzogen. — 
Aber hätte ich diefen Schaß nicht, fo müßte ich tief befhämt feyn, 
daß man in der wichtigſten Epode E. K. M. Regierung meine Dienf- 
leiftungen ganz vergaß, mich müßig ließ, ja auffallend zurüdjegte, wo 
jeder Patriot für Begierde brennen mußte Ew. Königl. Majeftät 
und dem Staate alle feine Kräfte zu opfern. Aus Höchftdero Herzen 
Bann diefes nicht gefommen ſeyn! Meine Gefühle und meine darauf 
gegründete ehrerbietige Bitte zu rechtfertigen, ift mir aͤußerſt wichtig. 
Bios darum fehe ih mid genöthigt, nur einige Thatfahen hier aus⸗ 
zuheben. Daß Ew. Königl. Maj. als Allerhöchftdiefelben, ganz uner⸗ 
wartet Ihr Syſtem änderten und entfcheidende Maßregeln gegen 
Brantreih nahmen, meine Dienfe und meine Meinnng für überflüffig 
hielten, mußte mir durch den Gontraft um defto empfindlicher fallen, 
ba Allerhoͤchſtdieſelben, als ich die Gefchäfte leitete, bey jedem wichtigen 
Schritt, den Math und die Mitwirkung des Grafen von Haugwitz 
erforderten, und da ich dod nah Ew. K. M. Verlangen und erflärtem 
Willen fortdauernd Höchſtdero Kabinets-Miniſter war und von allem 
unterrichtet bleiben follte. Lepteres geſchahe nicht; ich war in gänz« 
licher Unwiſſenheit, hielt es für Prliht folhes €. K. M. anzuzeigen, 
den früheren Hödyften Befehlen wurde aber feine Wirkſamkeit gegeben. 
Mit den feurigften Seegenswünſchen, aber tief gebeugt verließ ich 
Höchftdiefelden zu Charlottenburg, ald Sie zur Armee abgingen, 
weil auch da, mir die Möglichkeit noch immer nicht eröffnet wurde 
Ihnen und dem Staate zu nußen. Weberzeugt, daß die genauefte 
Ueberfiht der Lage der Dinge, daß Einheit und Bujammenhang in 
den Maßregeln jept mehr als jemals nothwendig feyen, unterdrüdte 
ich jedes andere Gefühl, und bat E. K. M. blos, den Grafen von 
Saugmwiß mit den beendigten Verhandlungen befannt zu machen, welche 
mir Ihr früheres Vertrauen übertragen hatte. Die Unglüdsperiode 
trat ein. Allerhöchſtdieſelben zogen zweymal alle ihre übrigen Minifter 
zu Rath; ich allein wurde ausgezeihnet, vor den Augen der Welt, 
dadurch daß ich nicht mit berufen wurde. Als der Graf Haugwig 
Ach entfernte, haben Em. K. M. einem Minifter eines ganz fremden 
Departements die Stelle antragen laffen, welche ich doch noch nad 
Obchſt Ihrer eigenen Abfiht beybehalten mußte, und noch bekleidete, 
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diefen Antrag nicht mit Unwillen, als eine Bedingung anfehen, die 
man Ihnen firafbar abtrogen wollte, ſondern als eine Präftige noth- 
wendige Maßregel, welche uns die heiligfte Pflicht auferlegte Ew. 
RM. — nicht unfertwegen — fondern zu Ihrem und des Staates 
Beſtem anzuratben, da die Umftinde Nücficht auf die allgemeine Meis 
nung laut fordern, als eine Mußregel welche, wenn fie nur auf die 
rechte Art genommen wurde, Höcftdero Anfehen nicht compromittirte, 
fondern vielmehr erhöhte, weil jene öffentliche Stimme den Gabinetss 
Räthen und befonders den Geh. Cabinets⸗-Rath Beyme eine beynahe 
unumſchränkte Gewalt beylegt, von der ich jelbit mehr als einen Bes 
weis beybringen kann; — welche fo ergriffen werden fonnte, daß fie 
ſelbſt den GabinetssRäthen keinen Nachtheil brachte. Ew. K. M. 
beſtehen gewiß aus edlen Bewegsgründen auf die Beybehaltung dieſer 
Männer in ihren Stellen, aber es würde inſonderheit dem Geheimen 
Cabinets⸗Rath Beyme zu großen Ehren gereicht und ihm den Beyfall 
aller Rechtjchaffenen erworben haben, wenn er nicht abgelaffen 
hätte, Höchtdiefelben jelbft zu bitten, ihn in ein anderes Verhiltniß 
zu verfeßen. Wäre es auch ein Opfer jener Bewegungsgründe geweien, 
fo hätten es Ew. 8. M. dann gewiß gebracht. Mögte es doch ges 
ſchehen ſeyn! Denn was die Folgen feyn würden, wenn man hört, 
daß Graf Haugwig in Echlefien in der Nähe der Franzöfifchen Armee, 
vieleicht jegt in ihrer Mitte, ſich befindet, und Lombard um Höchfts 
dero Berfon, daß Beyme mehr Einflnk hat als je, bedarf keiner Auss 
führung und fteht mir lebhaft vor Augen, gefegt das Urtheil weldes 
man allgemein über diefe Männer, obwohl über jeden in ganz vers 
fhiedener Maaße, fället, fey übertrieben oder ungerecht. 

Die Lage darin ich mich befinde, kann nur läftig für Ew. K. M. 
befonders aber für mich felbft feyn. Gefränkt durch die Umflände, 
die ich auseinanderzufegen mir die Freyheit genommen habe, ofne 
Beichäftigung für den Staat, ohne Allerhöchftdero Zutrauen, widers 
firebt c8 meinem Gefühle doppelt in derfelben länger zu bleiben, und 
in dem Augenblide großer Bedürfniffe, eine anjehnlihe Befoldung 
umfonft zu ziehen. Ich bitte Daher allerunterthänigit 

dag Em. K. M. gnädigſt geruben wollen, mir meine gänzliche 
Entlaffung aus Allerhöchftdero Dienft zu bewilligen. 

Ih habe ausgeharrt bis auf den legten Augenblid, ob ich nüßs 
lich werden könnte. Wenn gerader Einn, reiner fefter Wille, Dienfts 
eifer und Patriotismus zu üben; wenn herzlidhe Anhänglichfeit an 
Ew. 8. M. und raftlofe Arbeitfamfeit Anfprüche geben Tönnen, fo 
ſchmeichle ich mir, einige auf Allerhöchftdero Erinnerung zu haben, 
und beſcheide mich gern, wenn ich anderen fonft nantehe Rettung 

Stein’s Leben. I. 


578 




















aus der gegenwärtigen Gefahr, Wiederbelebung des Flors der Preußis 
fhen Monarchie, glücklichere Zage für Ew. K. M., für Ihro Majeſtät 
die Königin und Höchſtdero Haus — dieſes find dic ſehnlichſen 
Wünfche mit denen ich von Allerhöchſtdenenſelben fcheide. 
Ich lege hierbei die beyden wichtigen Aftenftüde an, welche das 
Reſultat meines letzten Etaatsgefhäfts waren, und melde Em. AR 
untertbänigft, Daß ich den Geb. Leg.sR. Nagler habe bierker fomme 
laffen, um mit ibm alles zu reguliren, was die hier hbefindliden 
Ueberbleibjel der Fraͤnkiſchen Kaffen betrifft. Der Geh. 3.:R. von 
Altenftein aber ift auf Verlangen des G.⸗L. von Rücel noch is 
Königsberg zurüdgeblichen, um von ihm vielleicht in Civilgefchäfle 
Gebrauch zu mahen. Der Nagler wird Allerhöchftdiefelben in einem 
ruhigeren Augenblide über die gehabten unmittelbaren Aufträge Be 
richt abflatten. Ich führe hierbei pflihtmäßig an, daß er unter da 
Fränfifchen treuen Dienern Ew. K. M. jeiner Klafje, der einzige iß 
der fowohl für dieje mit Aufopferungen verfnüpft gewefenen Gefäße 
als für feine unabläffig redliche Anftrengungen unbelohnt blieb. Beute 
Höchſtdero Gnade ganz vorzüglih würdige Männer, empfehle ik fe 
wie alle meine bisherigen Untergebenen, derfelben angelegentlid. Se 
manche aus den Frankiſchen Provinzen, vorzüglich diejenigen aus dem 
Ansbachſchen, welche aus Anhänglichfeit an E. K. M. nicht an Bayen 
mit übergehen wollten, erleiden nun großes Unglück. Bon Ale 
höchftdero Gerechtigkeit könnte ich, jowohl wegen meiner Dientte aH 
wegen des Vertrages mit des verftorbenen Markgraf Durchlauct des 
Betrag meiner gehabten Marfgräflichen Miniſterbeſoldung als Perf 
erwarten, ich leifte aber ganz darauf Verzicht, und bitte nur, NF 
En. K. M. dagegen für dieſe brave Männer gnädigſt forgen wollen, 
denen ich, fo wie jeden der den armen Fränkiſchen Provinzen ange 
hört, gern ein Opfer der Liebe und Dankbarkeit bringe. Geruben 
Allerhöchftdiefelben endlich noch die Verfiherung meiner tiefiten Ber 
ehrung huldreichſt anzunehmen. 
Memel den 30ften Dezember 1806. 
Hardenberg. 
[Bon Altenſteins Hand geſchrieben, von Hardenberg unterzeichnet] 
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XI. 
Meber Steins Jugendbild ©, 160. 
Aus Rehbergs Briefen an Pers. 


1. Böttingen den 16ten Januar 1835.... Ich habe mid 
. fehr gefreut, zu ſehen daß Sie die Befriedigung haben, das Andenken 
des Minifters v. Stein auf eine würdige Art zu erhalten.... Ich 
' bin aber ganz außer Stande etwas beyzutragen, und bitte Sie diefes 
der Familie zu fagen. Ich habe ein Meines Porträt in Miniatur, 
1778 in Münden gemalt, von ihm damals zum Andenken erhalten, 
und befiße es noch. Aber weiter auch gar nichts. Briefe die er mir 
geihrieben, — und deren waren nur wenige, find längft zerftört, 
Alle meine Erinnerungen habe ich in dem Ihnen bekannten Aufjage 
niedergelegt. Ich Habe einmal daran gedacht, dieſen Aufjaß, noch 
etwas verbeilert, jedoch nicht vermehrt, Dazu ich feine Materie habe, 
wit dem Bildniffe das ihn in der erften Jugend darftellt, befonders 
Druden zu faffen. Aber ich habe feinen Zeichner der die Copie für 
Den Kupferftich gut genug machen würde: und dann verläuft fich auch 
eine Brofchüre von 1 oder 1'4 Bogen gar zu leicht. 

2. Ödttingen den 29ften Januar 1835. Ich muß no eins 
mal auf Herrn vom Stein zurüdtommen. Ich babe Ihnen, glaube 
ih, ſchon von meiner Idee gefchrieben meinen Beinen Aufjag über 
feine frühere Lebensperiode und mein Verhältniß zu ihm mit dem 
Bilde das ihn als Jüngling darftellt druden zu laffen. Diefes Bild 
war damals fo ähnlich, und fo fprechend für den Churacter den ich 
gefchildert Habe, und die Erinnerung an mein Berhältniß zu ihm, if 
mir fo werth, daß ich dieſes Alles nicht gern untergehen laſſe. Aber 
ich gebe das Fleine Porträt nicht aus den Händen, an einen entferns 
ten Ort, auf gut Glück, ob und wie ich es zurüderhalten würde, 
Hier ift fein Zeichner, von dem ich eine leidliche Kopie in Kreide oder 
wie es fih jonft für einen Stich eignet, erwarten könnte. Iſt in 
Hannover einer, der fie machen kann und will, und nicht mehr dafür 
fordert al8 man billiger Weiſe wegzumerfen riskiren kann, fo mögte 
ich etwas daran wagen. Aber wo fodann flechen laffen? Sagen Sie 
mir Ihre Meinung darüber. 

Die befannte Porträte in Kupferfiih find fehr ähnlich und 
harakteriftifch; aber in jeinem Alter. Ich mögte auch fein Bild wie 
ich ihn zuerft kannte, benebft meiner Darftellung aufbewahrt fehen. 
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XIV. 
Nachtrag zu ©. 107. 


Steins Wirkfamfeit bei der Annäherung der Franzoſen ge 
Weſel 1792, beruhet auf Hörenfagen und iſt daher zweifelt 
hingeftellt; ficher dagegen, daß er bei dem Angriff der Franzo 
auf die Feftung im Jahr 1794 an den Anflalten zur Vertheidigı 
Theil genommen hat, indem er vom 24ften bis zum 28ften $ 
tober nächtlicher Weile dreizehn große Kohlennachen von Ruhr. 
den Rhein herab nah Wefel fahren ließ, um für die bei der Feſtu 
zu fchlagende Brüde verwandt zu werden; und als Die Franzo 
am Hten November den Hafen heftig befchoffen, ein mit Heu | 
ladenes Schiff in Flammen aufging und die übrigen Schiffe u 
am Hafen ftehende Häufer in große Gefahr geriethen, gelang es ? 
furchtloſen Anftrengungen des PBräfidenten vom Stein und Majo 
von Hayn fie zu retten: was, wie der Berichterflatter über di 
Begebenheit bemerkt, „nicht wenig zum Wohl Weſels beitrug 
S. Beſchreibung der Affaire hei der K. Preußifchen Feſtung Wefel < 
Oten November 1794 zc., herausgegeben von AU, Schmidt, K. Brei 
Lieutenant eines DepotsBataillons. Berlin 1795 in 4° ©. 18, 58, 5 
Für die Erzählung S. 107 fpridht, wie Herr v. Viebahn mir na 
träglich fehreibt, der Umſtand, daß er in feiner Jugend die Thatfa 
von der Bewaffnung der Trainknechte durch Stein zu Bübderi 
Schuß, viel zu oft und zu beſtiumt erzählen gehört habe, als daß 
ganz grundlog feyn könnte. Indeffen Tiegt Büderih nicht auf? 
Inſel, fondern am linken Rheinufer; und da bei der Befchießung v 
1794 die muthige Vertheidigung der Nheininfel durch einen Preuf 
fhen Lieutenant Neander und einen Defterreihifchen Hauptmaı 
Philippowitfh den hervorragendften Zug bildet, fo ift allerdin 
ein Zufammenfliegen verfchiedener Begebenheiten in der Erinnerun 
denkbar. 


XV. 
Aus Friedrichs v. Gentz Tagebuche 1806. 
.„.Mais que je savois aussi d’un autre cote qu’on n’etoit ri! 


moins qu’indifferent à Berlin sur la perspective de perdre h 
Hannovre; que des personnes de poids et des personnes mem 


ss 





raient hautement desapproure la maniere dont on avait 
dquis ce Pays, m’avient dit, que la Chose une fois faite, on ne 
ouvoit revenir sur ses pas; et que cette possession etoit d’une 
dcessit6 indispensable pour la Prusse. (Voila ce que S. Ex. M. 
® Stein, oppose autant que possible au principe de la premiere 
xupation, m’avoit declare sans detour au mois de Juillet à 
resde.).. 


Beilagen zum zweiten Buche. 


XVI. 
1. Rüchel an Stein. 
(oben S. 400.) 


Ich leſe den mir gütigſt communicirten Inhalt mit inniger 
etrübniß. Er verwundert mich, nicht aber fein wahrſcheinlicher 
nel. Wider Euer Excellenz Entſchluß und Antwort unter diefen 
mfänden kann ich nichts fagen. Der König verliert an Ihnen, oder 
as ſynonim ift der Staat, einen feltenen biftineten Diener. Es 
ut mir leyd — fehr leyd! — 

Ihr Sie Auferft fhägender Freund Rüchel. 

Königsberg den 3ten Januar 1807. 


2. Minifter v. Voß an Stein, 
(oben ©. 400.) 


Ich habe mit innigem Bedauern aus der uns von Euer Excel⸗ 
nz gemachten Mittheilung den Schritt erfehen, zu dem fie fih vers 
ilaßt gefunden haben! Der letztere war freilich unvermeidlih, was 
jer aus dem Staat werden foll, wenn Männer von folhem Talent, 
Icher Rechtlichkeit und fo redlichem Eifer für fein Wohl, ihn vers 
ıffen, das weis Gott! ih made Euer Excellenz fein Kompliment, 
h rede aus der Fülle meines Herzens als ihr alter Befannter, der 
m fo mehr bofft und bittet, in jedem Verhältniß ihm ihre Freund⸗ 


— ——— 
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ſchaft zu erhalten, und in ihm nie zu verkennen einen treuen, fe fc 
ſchätzenden und redlihen Freund. 
Königsberg den A. 


2. 
3. Rammerdirertor v. Salig an Stein. 


Das intereffante Actenftüd, für deffen geneigte Mittheilung i 
bey Zurüdientung defielben, Euer Excellenz meinen aufrichtigfen u 
ganz gehorfamften Dank bezeuge, hat bey der Durchleſung abwechſe 
die Empfindungen der höchſten Bewunderung und der tiefften Indig 
tion hervorgebracht. Was man, ungeachtet des gebeimnißvel 
Duntels worin fi die Gabinets-Regierung zu hüllen ſucht, von if 
Berworfenbeit zu ahnden anfing, ift mir dadurdh zur höchſten Erid 
gebracht, und die wahren Urſachen der traurigen Auflöfung Preuß 
liegen nun Mar vor Augen. Welche Rettung ift jept noch zu erm 
ten, nachdem es der verächtlichen Cabale gelungen ift, ihrem U 
durch die Entfernung eines Mannes von dem hohen Werthe & 
Ercellenz, und durch den nun wohl bald zu erwartenden Abgange i 
würdigen Hardenberg die Krone aufzujegen. Mögen Euer Excellenz 
eben fo Dringend als ehrerbietig das Andenken an denjenigen emyfeh 
ſeyn laffen, der Shnen die aufrichtigfte Verehrung und treuefke ( 
gebenheit gewidmet hat. 

Königsberg den 6ten Februar 1807. 


XVII. 
Aus Niebuhrs Briefen an Stein 1507. 


Memel den Ziften Janzer 

.. Seit meinem lebten Briefe hat Herrv. Sh— ff tie Buuf u 

Seehandlung interimiftiih erhalten, eine Ehre, von der & 

ungewiß ift ob fie ihm mehr Bergnügen gegeben, oter jel 

legenheit verurfacht hat. Daß er, ungeachtet jeiner B 
e8 bey feinem Gönner Herrn ®.? geſucht hat, davon habe 


. 







1) Der Kammerdirector v. Salis ſtarb 37 Jahr alt zu Mal 
im Jahre 1807. 2) Beyme. 
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als bloße morulifche Weberzeugung: ſowie die allerentfchiedenfte daß 
er, wenn nicht dort alle Geſchäfte erflarrt wären vollfommen null bey 
der Leitung, und nur dem Namen nah Chef jeyn würde, welches dann 
eine allerliebfte Anarchie hervorbringen müßte. Alles it ihm jo fremd, 
daß er ſichtbar nicht weiß wo er anfangen foll um fich, ich ſage nicht, 
das Knäuel abzumwideln, fondern nur irgend einen Faden herauszus 
reißen. Ein Schalk würde ihn fo verwirren fünnen, daß er fih nies 
mals hineinfinden Fönnte: übrigens läßt fich Doch zehn gegen eins 
wetten daß es fo gehen wird, wenn auch niemand fich das Vergnügen 
macht ihn für jeine Präjumtion zu ängftigen. Für die fehr Kurze 
Zeit da ich noch bleibe, ift es nicht der Mühe wehrt; und wenn id) 
rträglich gut mit ihm bin, hoffe ich um fo leichter entlaffen zu wers 
den. Und manchen Spaß macht mir doch jeine Uengftlichkeit, feine 
Furcht fih durch abjurde WUeußerungen zu compromittiren ; feine 
evidente Untauglichleit; der Glanz welcher von dieſer glüdlichen Wahl 
auf feine Gönner füllt; feine Demuth gegen den großen Patron; jein 
oft wiederholter Grundſatz daß man vor allen Dingen ficher gehen, 
ch ja in nichts mijchen, und die wichtigften Zwede aufgeben mülfe 
fobald daraus Dispüten und perjönliche Unannehmlichkeiten entftehen 
fönnten; denn dazu ſey niemand verpflichtet. — Indeſſen ift er doch 
noch ein Engel gegen feinen Gefellichafter und Freund R., den nies 
drigen Bouffon: und gegen 9., mit dem beide fih in eine tägliche 
Befellfchaft verbunden haben. Diefer lebte ift zum Geheimrath ers 
nannt worden, vermuthlich weil er für 50000 Scheffel Hafer contras 
birt hat, zu 5'% Gulden — einen Gulden theurer als andere Xiefes 
ranten e8 übernommen haben würden. 

Bor einigen Zagen ift der Friede mit England unterzeichnet 
worden. Wie fih die Negotiation, wie jehr auch gänzlicher Mangel 
an gegenfeitigem Zutrauen fie erjchwert und verzögert bat, jo lange 
yinziehen konnte, bleibt unbegreiflih. Ich fürchte aud Lord Hutchin⸗ 
on ift darüber zu tadeln. Je näher ich ihn kennen lerne, je weniger 
ann ich ihn von dem Tadel freyfprechen daß er launiſch, inconfequent 
ind bis zum lächerlihen argwöhniih if. Es wird fat unmöglid) 
'eyn mit ihm je zu einem lebendigen Einverftindniß zu gelangen, aus 
yem etwas Gutes hervorgehen könnte. Gr macht Anfprüde auf Zus 
rauen und Offenheit, während er jelbft lieber gar nichts thut als daß 
7 fich frey eröffnete. Dabey verftößt er durch wiederholte Aeußerungen 
jeringer Achtung für die verbündeten Truppen, bejonders für ihre 
Anführer, wozu denn Burhövdens Aufenthalt allerdings nur zu reichen 
Stoff gegeben hat. Denn einen unbefugteren General gegen bie 
ranzöfifchen Feldherren fah man, Auerftädt und Halle ausgenommen, 
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gewiß nicht im ganzen Kriege feit 1792. Dennoch hat er den großen 
Orden erhalten. Gine neue Quelle von Spöttereyen der Engländer, 
die gewiß nicht verjchwiegen bleiben. Nun follen Briefe an Bonaparte 
felbft, Duroc und Talleyrand von hier abgefandt ſeyn, wovon Lord H. 
gehört hat und allen die es hören wollen fagt, that the Prussian 
ministers cheat him etc. Was ſoll daraus werden? Er ift ungläubig . 
über die günftige Wendung der Dinge womit man uns bier fo fehr 
fchmeichelt: ich bin es auch: aber ich wollte er ſagte nicht, daß ſich 
fein Junge der vier Wochen auf den VBorpoften gedient hätte ſolche 
Raifonnements über den Krieg erlauben müßte als er von Preußifchen 

Generafen höre, u. dergl. — Er wird feine Borurtheile gegen den 

Herrn v. Zaſtrow nie ablegen: hätte er mit Ew. Ercellenz unter 

handelt, er würde feine Unarten abgelegt haben, und man würd 

Doppelt beffere Bedingungen erhalten haben. Memel ift durd die 

Schwere Einquartierung jehr gedrüdt — die Theuerung ift ganz enorm 

und zuweilen ift Mangel an manchen LZebensmitteln. Die Sperrung 

des Hafens hat hier fehr große Noth verurfaht und nachgelaſſen. 

Der Handel gefällt mir hier nit. Es ift ein Capern und Reifen 

um Geſchäfte woraus nichts gutes werden kann, und das Spftem der 

Reverſe ift gewiß fo jehlimm wie möglih. Da bier Vorfhuß unents 

behrlich ift, fo würde es eine wahre Wohlthat feyn, wenn durch eine 

gute Anwendung des Leihbankſyſtems, fo wenig ich es fonft liebe, 

den Neverfen ein Ende gemacht, und flatt 12 bis 24 Procent nur 

6%, Discont etablirt werden könnten. 


Memel den 10ten März. 

Zweifeln Ew. Greellenz nit, der K. U. (Kaiſer Alexander) 
wünſcht Sie ſehnlichſt, — und er ift es werth daß Sie ihm dienen: 
das wilfen Sie. Ih habe noch Dis jetzt alle Anträge von dort ber 
für mich entfernt gehalten. Wenn Em. Ereellenz nicht dorthin geben, 
jo graut mid. — Hier ziehe ich gemiß bald den Kopf aus der 
Schlinge und harre dann der Begebenheiten. Für jegt halten mid 
die dringenden Landesbedürfnijfe, bey deren Anſchaffung ih nüplid 
zu ſeyn glaube, aber auch über die Art mit der alles betrieben wird 
toll werden möchte. — Der Anjchein zu einer Uenderung im Innern 
wechjelt täglich, welches ſchon genug beweißt daß nichts zu erwarten 
it. Indeſſen will Herr von Hardenberg Exc. mir Doch nicht eher 
geftatten zu gehen bis alles entjchieden ift; dies eigentlich am meiften 
wie gejagt, Die Hoffnung den Lande bey den Korneinkäufen noch ein 
10 bis 20 Procent zu erfparen, und dem Hunger vorzubeugen, hält 
mich hier mit wegftrebendem Herzen. 
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Memel den 29ften März. 

Hier kommt nichts gefheutes zu Stande. Die täglichen Morgens 
eonferenzen führen zu gar nichts. Alles ift in fleigender Uncinigfeit. 
Herr von Hardenberg und Herr von Zaſtrow find aufs Außerfte ges 
fpannt. Herr v. Voß nimmt einen hohen Ton an, und gerirt fih als 
Bremierminifter. Herr v. Schrötter verwuͤnſcht die Ruffen, weil ohne 
ihre verdammte Intervention und cben jo verdammte Siege der Krieg 
nicht nad) Oftpreußen gefommen wäre, und weil fie ihm zwey Schlitten 
weggenonmen haben. Herr Beyme ift Patriot! und redet von den 
großen Rüdfihten der Menſchheit. Wenn da nicht am Ende wie am 
Thurm zu Babel neue Sprachen entftehen, jo ift die alte Gefchichte 
ein Mähren. Den Prinz Radziwill verfteht man nicht oder will 
ihn nicht verftehen. Seine herrlichen Memoires, (er hat eines, zu 
meinem größten Erftaunen, in vortrefflihem deutſch, zuletzt eingegeben, 
welches freilich wohl über die Faſſung der Herren tft) fruchten nichts. 
Er ift Ihnen herzlich ergeben. Ich rede oft von Ihnen mit ihm, und 
mit feinem lieber. Ich habe ihn fehr lich Er befchäftigt ſich mit 
politifchen Gompofitionen: ich gebe ihm gejammelte Data. 





16 
Riga den 35 Juli. 


Em. Excellenz ſehr gütige Schreiben vom 13ten und 24ften April 
fand ich bei meiner Zurüdfunft nad) DMiemel am Anfang Juni. Daß 
ih Ihnen den Empfang nicht fogleich anzeigte, dafür muß ih um 
Ihre Nachfiht und Verzeibung bitten: vielleicht hätte ih Ew. Excel⸗ 
lenz auch ſowohl damals als ſchon früher über die Lage der Dinge 
bei uns fchreiben follen. Dies unterblieb, nicht aus Nachläffigfeit, 
fondern aus Furcht Briefe zu wagen, die nichts Tröftliches enthalten, 
und, wenn fie verloren gingen, ſchaden fonnten: auch ſchien es mir, 
Ew. Ercellen; würden von verdrieglihen und betrübenden Dingen 
wahrjcheinlich lieber gar nichts hören, und Ihre Ruhe ungern flören 
laffen wollen. Daß ich aber auch nachher, in der beträchtlichen feits 
dem verflojtenen Zeit, den eigentlichen Gegenftand der Briefe Ew. 
Excellenz nicht beantwortet habe, und auch jeßt noch nicht im Stande 
bin ihn zu beantworten, darüber muß ich mich, auf die Gefahr diefen 
Brief Damit anzufüllen, rechtfertigen. Bejorgt in Ew. Excellenz Meis 
nung und Wohlwollen, für mic dem theuerften Gut, welches mir, 
nebft der perjönlichen Freiheit und einem guten Bewußtfeyn, in allen 
Lagen den Muth erhalten wird dem Schidjal entgegenzutreten, auch 
nur dur einen halben Verdacht von Saumjeligfeit und Vernach⸗ 
läffigung zu verlieren. 
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Damals, e8 war in den Tagen der Wiedereröffnung der furzen 
Ruſſiſchen Campagne, fam ich von Bartenftein, Königsberg und Tilft 
zurüd, an welchen Orten nad einander der Herr v. Hardenberg Ex. 
die von ihm errichtete Central⸗Commiſſion, durch welche er die ihm 
fämmtlid übertragenen inneren Geichäfte für fich bearbeiten ließ, vers 
fammelt gehabt hatte. Ich ging nach Memel um mich einige Zage 
lang von einer fehr ſchweren Krankheit, einem Nervenfieber, zu ers 
holen, welches mid in Bartenjtein befallen und aufs äußerfte gebradt 
hatte. Ein neuer Rückfall hält mich dort zurüd, und ehe ich wieder 
nach Tilſit abreifen und meine Frau dorthin bringen konnte, wo alles 
fih zu einem ruhigen und langen Aufenthalte einrichtete, über deſſen 
MWahrjcheinlichkeit faſt nur ich allein höchſt mißtrauifch war; vers 
fprengte der Nüdzug des Generals Bennigfen alles von dort, fo wie 
die Schlaht von Friedland alles in Memel aufjagte. Seitdem und 
zum Theil durch die Greignifje felbft, ift mir die Mittheilung mit 
denen, durch die ich den mir von Em. Ercellenz gegebenen Auftrag 
ausführen fonnte, Außerft erfchwert worden. As ich ihre Briefe 
empfing, war es mein felter Vorſatz fogleih nach der Rückkehr nad 
Zilfit, wo alles verſammelt war, felbft mit dem Herrn v. B.' zu 
reden, und andere Verbindungen zu benugen, um alles in der Stile 
zu arrangiren, wie ich hoffen durfte, Daß Ew. Excellenz es genehmigen 
würden. Das hat nun das Schidjal vereitelt, wie fo viele Hoffnungen 
und Entwürfe: ich habe ihn nicht einmal gefehen, und nur durd) einen 
Freund, der gerade hier in Riga war (B. v. 8.?) ſchon vor einigen 
Wochen jchreiben laffen, um jene beſtimmte Entjcheidungen zu erhalten, 
die Sie fordern. Antwort darauf ift noch nicht gegeben; es ſcheint, 
daß die Gejchäfte fih aufgehäuft haben, und nicht fchnell gefaßt werden. 

In Bartenftein lag ich an der ſchon erwähnten Krankheit, zu der 
Mangel und Noth verbunden mit der ungefunden Witterung eine 
endemijche Dispofition erzeugt hatten, alfo daß Soldat und Einwohs 
ner in großer Zahl frank niederlagen, fo hart nieder, daß ich die fo 
häufig dort dargebotenen Gelegenheiten intereffante Verbindungen zu 
erhalten alle fruchtlos hingehen laffen mußte: und in Königsberg 
waren wir allein, fonft hätte ich, auch ehe Ew. Ercellenz Antwort 
mir einlief, manches vorbereitet, obgleich es indisfret und vermeſſen 
gemwejen wäre, früher in ihrem Namen zu handeln. — Und fo hoffe 
ih vor Em. Erxcellenz gerechtem Urtheil gerechtfertigt zu ſeyn. Mit 
der Anzeige, daß er das Principal-Minifterium übernehme, ließ Der 


1) Burberg. 2) Krüdener. 
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v. Hardenberg Ere. mir wiffen, und wiederholte mir nachher münds 
Ub, daß er dies für die inneren Gefchäfte nur bis dahin zu thum 
wage, wenn der König Em. Exc. auf eine Ihnen völlig genügende 
Weiſe einladen würde, das Minifterium des Innern zu übernehmen, 
und Sie dem Lande das Opfer brächten, ungeachtet alles Vorgefallenen, 
wieder zurüdzufehren. Ich glaube, daß er dem Kaiſer chen diefes 
gefagt hut, und dieſer damals Ew. Excellenz nahe Zurüdtunft als 
eine Wohlthat für Preußen, an dem er Damals fo nahen Theil nahm, 
beſtimmt erwartete, und es für feine Pfliht gehalten haben würde, 
ſtark dahin mitzuwirken. In jener Zeit aber fcheint Herr v. 9. der 
wie ich glaube den Wunſch Ew. Ercellenz wieder zu haben im Könige 
tege machen wollte, ehe er ihm einen Borfchlag that, damit noch nicht 
weit genug gediehen zu ſeyn. Für mich war diefe Ausficht der eins 
zige Troft: darüber aber läßt fih mehr fagen als fchreiben. Jetzt 
bat der König Ew. Excellenz, und gewiß ſehr aufrichtig, bitten laffen, 
zu ihm und dem Lande in der großen Noth, wo nur ein feltener 
Mann helfen kann, zurüdzulommen, und Herr von 9. hat feine 
innigen Bitten mit jenen des Fürſten vereinigte. Wir erwarten mit 
geipannter Aufmerffamleit, was Sie befchließen und entſcheiden wers 
den; für Sie, für das Land der wichtigfte Entihluß. Cinige glauben 
und hoffen, daß Ew. Ercellenz annehmen werden, und machen e8 Ihnen 
ald dem Einzigen auf den wir fehen, zur Gewiffenspflicht. Andere 
zweifeln, und ich glaube mich in die Zweifel welche Ew. Exc. abziehen 
werden, jehr beftimmt hinein denken zu können... (oben ©. 456.) Ahns 
dend, daß Em. Excellenz Ihre Bemühungen fruchtlog glauben, und daher 
nicht annehmen würden, folgte ich meinem Wunſch die Gefchäfte ganz 
zu verlaffen, zuerft nach meinem Baterlande zurüdzugehen, mein obs 
gleih nur noch geringes Vermögen zu fammeln, und dann als Pris 
datmann irgend wo friedlich zu leben; wenn nit einmal Ew. Exe. 
mich aufforderten in Gefchäfte zu treten, oder es des Unterhalts wegen 
wider Verhoffen nöthig wäre. Auf mein Gefuh ift noch feine Ent⸗ 
fheidung; ich fürchte, daß man aus dunkeln Sdeen, daß man zu etwas 
brauchbar ſey, zögern werde. Auf jeden Fall hoffe ih Urlaub zu ers 
Halten, und dann wird es fich entfcheiden ob Ew. Exeellenz annehmen 
oder nicht. In Ddiefem Falle foreire ich den Abſchied, entfchloffen 
weder an einer übelorganifirten vielföpfigen Adminiftration, wie die 
jegige ImmediatsCommiffion, Theil zu nehmen, noch unter den ſchlech⸗ 
ter als mittelmäßigen Menfchen der vorigen Adminiftration zu ſtehen, 
die ich im vorigen Winter in Memel durch und durch Eennen lernte. 
Aber auch die Ernennung zur Immediatcommijfion habe ich abgelehnt, 
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weil die Gefchäfte in der. Form unmöglich gehen Tönnen, weil es 
unmoͤglich ift, lange in ihr zu feyn ohne fih mit Zreunden zu ent⸗ 
zweien, wenn ihre Grundfäge oft gar zu ungeheuer, und ihre Gen; 
fequeng noch fürdterlicher ift; und ohne den Feinden zahllofe Blöen 
zu geben; denn es ift auf große Veränderungen abgefehen, bie ich 
mir theils nicht zu überſehen getraue, theils gar nicht beurtheilen 
kann. Ueberdies bin ich ein reiner Mohammedaner, ein ſtrenger Ani⸗ 
tarier in der Adminiſtration, und verabſcheue die Commiſſionen und 
dergl. von ganzem Herzen. Daher werden Ew. Excellenz es auch nicht 
tadeln, daß ich mich davon entfernt halte, obgleich durch das Gegen⸗ 
theil viele einzelne Verſehen verhindert werden koͤnnten: auch alſo 
verzeihen, wenn ich bei Ihrer Zurückkunft abweſend wäre. Was dann 
gefchehen fol, wird fich Teicht beflimmen. Der Zweck zu dem Em. 
Excellenz mich beriefen, hat mit der PBrosperität des Staates aufs 
gehört: es ift jept nicht möglih, Bank und Seehandlung zu blühen 
den Banfinftituten zu erheben: und das Land kenne ich wenig oder 
noch gar nicht. Jetzt ift auch Ihnen ein folder Banquier von feinem 
Nutzen; wo follten Ew. Excellenz ihn gebrauchen? 

Die Abwidelung beider Inftitute, fo weit fie möglich ift, beſorgt 
ein jeder der vorher lange in ihnen arbeitete, beffer; die Epoche tet 
blühenden Handeld und des inneren Wohlftandes, wo etwas mehr 
faufmännifche Kenntniffe und Fähigkeit in ihrer Adniniftration einen 
bedeutenden Unterfhied machten, ift überhaupt hin! — Wahrfcheinlid 
alfo Fönnen Ew. Ercellenz mid, ohne dem Dienft den geringe 
Bortbeil zu entziehen, im Auslande laffen, und dem Stuate, dem 
blutarmen Staate ein unnüßes Gehalt erfparen. Entſcheiden Sie 
andere, fo liegt mein Schidfal in Ihren Händen alsdann: nur daß es 
fo beftimmt werde, daß ich in jedem Augenblid frei werden fünne. 
Obgleich: wird dies nicht ein leeres Wort bleiben? und angſt bin id 
mich fern von der Gegend feft zu etabliren, wo unter Freunden und 
guten Berbindungen ein freies Leben und fättigendes Brod mir 
ziemlich gefichert if. Ew. Excellenz könnten es mißverftchen, wenig—⸗ 
ſtens könnte es Ihnen mißfallen, wenn ich Ihnen viel vom Maaß 
meiner Anhänglichkeit und unbedingter Ergebenheit reden wollte. 
Sie kennen die Wahrheit dieſer Gefühle, die einen nicht erſtorbenen 
jungen Mann für einen der wenigen großen Männer feines Zeitalterg, 
wenn er fo glücklich ift, ihm nahe geweſen zu feyn, durchdringen. 

Ih hätte Ew. Excellenz gern noch einiges Ihnen gewiß nicht 
Unintereffantes über Siavonifhe und Ruſſiſche Sprache, ihre von 
mir entdedte Verwandtfchaft mit der Perfifchen und wie fie gar nicht 





589 


ver find, wie man fie macht oder glaubt: von der Literatur 
ads und der Grufinifchen, die ih aus einem Ruffifhen Werke 
'ennen lernen, von den herrlihen Ruſſiſchen Volke, von dem 
: intereffanten Handel Rigas gefchrieben: aber dann ließe diefer 
fih nicht einfchmiegen. Bon hier oder anderswo werde id) 
e Erlaubniß nehmen, e8 zu thun, und empfehle mid bis dahin 
ıf immer Ew. Greellenz Wohlwollen ehrerbietigft. 
N. 
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